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INHALT. 


1. Abhandlung. liadermai'lmr. Pi« Kr/.iililmigen der OJv^«*. 

-• Abhandlung. Hittuer. Studien xur Laut- und Formeulehro der Mehri- 
Sprache in Südnrahien. V. (Anhang.) Zit auago wühlten Tcthiu. 
i. Nach dun Aufnnlimen von A. Jahn und W. Hein. 

3. Abhandlung. Hittner. Studien xur Laut- und Formen lehre der Meliri- 

Sprache in SQdarabien. V. (Anhang.) Zu aufgewühlten Texten. 
3. Kommentar und Indicox. 

4. Abhandlung. Khodokannkis. Studien xnr Lexikographie und Gram¬ 

matik des Altsdd.'ir.'ibifcheu. I. Heft. 

&. Abhandlung. Karabacok. Zur orientalischen Alti-rtumxkimdo. V. Problem 
oder Phantom. Kino Frage der ialntnlxrliuu Kuinttfwnicliiuig. «Mit 
fi TextbildcmA 
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XXVI. SITZUNG VOM 9. DEZEMBER 1914. 


Das w. M. Prof. Dr. Maximilian Bittner überreicht eine 
weitere Fortsetzung nn<l den Schluß seiner ,Studien zur Laut- 
und Formenlehre der Mehri-Sprachc in Sttdarnbien 4 , d. i. ,V. 
(Anhang) Zu ausgewähltcn Texten 2. Nach den Aufnahmen von 
A. Jahn und W. Hein', sowie ,V. (Anlinng) Zu ausgcwiihlten 
Texten 3. Kommentar und Indiees 4 . 


Der Vorsitzende Alterspräsident, Hofrat Friedrich Edler 
von Kenner, überreicht namens der antiquarischen Abteilung 
der Balkankommission das kürzlich erschienene Heft \ II der 
Schriften dieser Abteilung, das enthält: ,Dic Feldzüge des 
C. Julius Caesar Octavianus in lllyricn in den Jahren 35—33 
v. Chr. Von Georg Veith, k. und k. Hauptmnnn. Mit 3 Karten 
und 22 Abbildungen im Texte. Ex hereditate Joscphi Treitl. 
Wien 1914/ 

Das w. M. Hofrat v. Jagi6 legt als Obmann der linguisti¬ 
schen Abteilung der Balkankommission zur Aufnahme in den 
Anzeiger den von Prof. Dr. Peter Skok ein gesendeten ,Zweiten 
vorläufigen Bericht Uber die toponomastisehc Bereisung Dal¬ 
matiens 4 vor. 


XXVIL SITZUNG VOM 16. DEZEMBER 1914. 

Der Sekretär verliest eine Zuschriit des Präsidenten der 
Gcncralkommissiun für das ,Corpus scriptornm de inusica*, Prof. 
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Guido Adler, worin ftir die Entsendung des w. M. Hofrates 
Josef Seemüller in diese Kommission der Dank ausgespro¬ 
chen wird. 

Der Sekretär Überreicht ferner die eben ausgegebene 
Lieferung XVIII des Werkes ,Dic attischen Grabreliefs (Text, 
Band IV, Bogen 0—11, Tafel CCCCXXVI—CCCCL). Berlin 
1914*. 

I. SITZUNG VOM 7. JANUAR 1915. 


Der Vorsitzende Alterspräsident, Hofrat Friedrich Edler 
von Kenner, gedenkt des Verlustes, den die Akademie, speziell 
diese Klasse durch das Ableben zweier korrespondierender Mit¬ 
glieder im Auslande erlitten hat, und zwar durch das am 
19. Dezember zu Merau-Obermais erfolgte Ableben des ge¬ 
heimen Justizrates Dr. Johann Friedrich Ritter von Schulte 
und durch das am 23. Dezember zu München erfolgte Ableben des 
geheimen Hofrates Direktors Dr. Ludwig Ritter von Rockinger. 

Die Mitglieder geben ihrem Beileide durch Erheben von 
den Sitzen Ausdruck. 

Der Sekretär, Hofrat Ritter von Ivarabacek, verliest ein 
Schreiben des künigl. Arehivrutes Dr. Hermann Knapp in 
München, worin dieser raittcilt, daß das von der Akademie 
an Ludwig Ritter von Rockinger zu seinem 90. Geburtstage 
abgesandte Glückwunschtelegramm den Jubilar leider nicht mehr 
lebend erreichte; er ist (was der Akademie, weil im Sinne des 
Verstorbenen keine Todesanzeige ausgegeben wurde, bei Ab¬ 
sendung des Telegrainmes noch nicht bekannt war) schon am 
23. Dezember verschieden. 


Der Sekretär überreicht eine von Prof. Nikolaus Rhodo- 
kanakis in Graz cingesendcte Abhandlung über einen sa- 
bilischcn, beziehungsweise minäischen Pflanzennamen, um deren 
Aufnahme in die Sitzungsberichte der Verfasser bittet. 
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Der Sckretilr Überreicht den vom Vorstand des Börsen- 
vcrcins der Deutschen Bucldüindlcr zu Leipzig erstatteten ,Ersten 
Bericht über die Verwaltung der Deutschen Bücher ei des Börsen¬ 
vereins der Deutschen Buchhändler zu Leipzig im Jahre 1913. 
Erstattet von Dr. Gustav Wahl, Direktor der Deutschen Bücherei. 
Leipzig 1914*. 


II. SITZUNG VOM 13. JANUAR 1915. 


Der Sekretllr verliest das Dankschreiben der König!. 
Bayrischen Armeebibliothek in München für die Zuwendung 
der Bünde IX bis XII -des Werkes ,l)er römische Limes in 
Österreich*. 

Der Sekretllr überreicht den von Prof. Dr. Matthias Mnrko 
in Graz eingesandten .Bericht über phonograpliischc Aufnahmen 
epischer Volkslieder im mittleren Bosnien und iu der Herze¬ 
gowina im Sommer 1913*. 


Das w. M. Prof. Alfons Dopseh üWreicht das eben er¬ 
schienene Heft 11 der von ihm mit Unterstützung der Aka¬ 
demie herausgegebenen ,Forschungen zur inneren Geschichte 
Österreichs*, das enthalt: ,Ursprung und Herkunft der Keform- 
ideen Kaiser Josefs II. auf kirchlichem Gebiete. Von Dr. Geor¬ 
gine Holzknecht. Innsbruck 1914.* 


Das w. M. Hofrat Oswald Redlich erstattet den Bericht 
über die Arbeiten für die Habsburger Kegesten im Jahre 1914. 


III. SITZUNG VOM 20. JANUAR 1915. 


Der Sekretllr legt die Kundmachung des Kuratoriums 
der Schwestern Fröhlich-Stiftung zur Unterstützung bc- 
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dürftiger, hervorragender schaffender Talente auf dem Gebiete 
der Kunst, Literatur und Wissenschaft pro 1015 vor. 


Der Sekretär überreicht lieft 11—12 des 40. Jahrganges 
der vom Österreichischen Handclsmuscum herausgegebenen ,Österr. 
Monatsschrift ft\r den Orient'. 


Das w. M. Hofrat Vatroslaw Ritter von Jagic überreicht 
als Obmann der linguistischen Abteilung der Balkankommission 
das eben ausgegebene Heft XI der ,Schriften* dieser Kommission, 
welches enthült: ,Beiträge zur Kenntnis des Judenspanischen von 
Konstantinopel. Von Max Leopold Wagner. Mit 1 Schrifttafcl 
und 3 Abbildungen im Texte. Ex hereditate Josephi Treitl. 
Wien 1014/ 


IV. SITZUNG VOM 3. FEBRUAR 1915. 


Von dem am 20. Januar 1015 erfolgten Tode des w. M. 
Hofrates Prof. Jakob Schipper wurde bereits in der 
Gesamtsitzung der Akademie am 28. Januar Mitteilung ge¬ 
macht, und die Mitglieder gaben ihrem Beileide durch Er¬ 
heben von den Sitzen Ausdruck. 


Der Sekretär, Hofrat. Ritter von Ivarabacek, legt 
die von dem \v. M. Hofrat Hugo Schuch ardt eingesandte 
Druckschrift vor: .Die Schmähschrift der Akademie der 
Wissenschaften von Portugal gegen die deutschen Gelehrten 
und Künstler. Eingeleitet, abgedruckt und übersetzt von 
Hugo Schuchardt. Graz, im Januar 1015*. 


Der Sekretär legt das von Prof. N. Rhodokanakis 
namens des Verfassers eingesandte Manuskript einer Ab¬ 
handlung vor, welche betitelt ist: ,Beiträge zur Geschichte 
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der griechischen Philosophie im Orient. Syrische Texte. II* 
von Dr. Giuseppe Fu r 1 an i, derzeit in London. 


Der Sekretär verliest eine Zuschrift des Kgl. Notariates 
München XIII, worin Dr. P ii n d t e r, kgl. Notar, als 
Testamentsvollstrecker in der NnchhiUsnchc des k. M. der 
kais. Akademie, Hofruts Ludwig Ritter von Hoc. k in ge r 
zur Kenntnis bringt, daß derselbe seinen wissenschaftlichen 
Nachlaß, be/.w. die in demselben befindlichen Vorarbeiten 
für eine auf breitester handschriftlicher Grundlage ruhende 
Ausgabe des kaiserlichen Lund* und f.clienrtelit> oder des 
sog. .Schwabenspicgel;-*, der pliil'ifcopliiscli-liistorisehen KIjism* 
der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien als bleiliendc 
Erinnerung an ihren am -1. Dezember 1*71 gefaßten Be¬ 
schluß bestimmt hat, durch welchen sie eben die Hauptarbei¬ 
ten für das genannte Eoclitsbueh ins Leben gerufen hat. 


Der Sekretär verliest eine Zuschrift der kgl. Preußi¬ 
schen Akademie der Wissenschaften zu Perl in. worin sie 
als derzeitiger Vorort der Internationalen Asniziatiou der 
Akademien bekanntgibt, daß der Vorschlag, das w. M. Prot*. 
Paul Kretschmer an Stelle des nussclieidemlen k. M. 
Prof. Hans von Arnim als Mitglied in die internationale 
Kommission für das Corpus niedicorum nntiijuorum zu ko¬ 
optieren, dio Zustimmung der beteiligten Akademien gefunden 
habe uud daß somit diese Wahl als vollzogen anzusehen ist. 

Das w. M. Ilof rat Joseph Senn li 11er erstattet als 
Ohniann der Kommissioii für die Herausgabe des Bayerisch 
Österreichischen Wörterbuches den Bericht Uber das Jahr l'.'l4. 


V. SITZUNG VOM 10. FKlfflUAIt miß. 


Der Sckrctilr, Hofrnt Ritter von Karnbacck, legt die 
folgenden an die Klasse gelangten Druckwerke vor, und zwar: 
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1. .Eine Auferstehnngsfcier nach alten Oster-Riten. Von 
P. A. Dold, 0. S. B. Bcuron. (Sonderabdrnck aus der Zeit¬ 
schrift „Das heilige Feuer“.) Warendorf in Westfalen, o. J/ 

2. ,Heute und vor hundert Jahren. Von August Fonrnier. 
(Zur Zeit- und Weltlage. Vorträge, gehalten von Wiener Uni¬ 
versitätslehrern auf Veranlassung des Aussc husses für Volkstüm¬ 
liche Universitittskurse.) Wien 1014/ 

3. ,Standesdokumente der Familie von Salis. Zusammen- 
gestcllt im Aufträge des Gescldeclitsverbnmles von Salis (heraus¬ 
gegeben von P. Nikolaus von Salis-Soglio, Benediktiner in 
Beuron, Hohenzollern). Chur 1914/ 


Der Sekretär legt den dritten vorläufigen Bericht des 
Landcsarchilologen und Privatdozenten Dr. Walter Schrnid in 
Graz Uber die Ergebnisse seiner mit Unterstützung der knis. 
Akademie im Frühjahr und Sommer des Jahres 1914 durch- 
gcfUhrten prähistorischen Ausgrabungen (unter dem Titel ,Dic 
Ringwälle des Bacherngebirgcs, IIP) vor. 


Der Sekretär überreicht eine von dem Leiter der Musi¬ 
kaliensammlung der Hofbibliothek Dr. Robert Lach vorgelegte 
Abhandlung, welche, betitelt ist: .Sebastian Sailers Schöpfung in 
der Musik. Ein Beitrag zur Geschichte des deutschen Sing¬ 
spiels um die Mitte und in der zweiten Hälfte des 18. Jahr¬ 
hunderts', um deren Aufnahme in die Publikationen dieser 
Klasse der Verfasser ersucht. 


Der von Professor Dr. Matthias Murko in Graz vorge- 
legte .Bericht über pornographische Aufnahmen epischer Volks¬ 
lieder im mittleren Bosnien und in der Herzegowina im Sommer 
1913' (vgl. Anzeiger Nr. II vom 13. Januar 1015) wurde als 
f Nr. XXXVII der Berichte der Phonogramm-Archivskonnnission' 
zur Aufnahme in die Sitzungsberichte bestimmt. 



VI. SITZUNG VOM 17. FKBIU T AR 1915. 


Der Sekretär, Hofrot Ritter von Knraliacek, überreicht 
die nn die Klasse gelaugten Druckwerke, und zwar: 

1. ,Dic Keichemiuer Handschriften, beschrieben und er¬ 
läutert von Alfred Holder (Die Handschriften der großlierzog- 
lich badischen Hof- und Landesbibliothek in Karlsruhe, VI). 
II. Rand: Die Papierhnndschriftcn, Fragmente. Nachträge. 
Leipzig und Berlin 1914/ 

2. ,Österreichische Monatsschrift für den < »rient. Hcrans- 
gegeben vom k. k. österreichischen IInndelsnmscinn in Wien. 
41. Jahrgang. Nr. I—2. Januar—Februar 191.'»/ 


Das w. M. Ilofrat Emil von Ottenthal erstattet den Tätig¬ 
keitsbericht über die Herausgabe der mittelalterlichen Bibliotlieks- 
kataloge Österreichs für das Jnlir 1914. 


Der Sekretär teilt mit, daß das w. M. Holrat Ritter 
Luschiu von Ehcngrcuth sich auf seine Anfrage bereit er¬ 
klärt hat, den Vortrag in der diesjährigen Feierlichen Sitzung 
zu halten, und zwar unter dem Titel: ,Die Au Hinge des öster¬ 
reichischen Sechandols und der österreichischen Sceherrselmft 
in der Adria/ 

VII. SITZUNG VOM 3. MÄRZ 1915. 


Der Sekretär, Hofrat Ritter von Kar aha eck, ver¬ 
liest. ein Schreiben des k. M. lhTraten Ludwig von l’asl «» r 
in Innsbruck, worin derselbe initteilt, daß er «len IV. Rain! 
der 11. Serin des Werke« .Niintialurbericlite aus Deuistdilmul* 
Seiner Heiligkeit «lein I’apste in Privutuudiousc überreicht 
habe und von HochdeinsellK*», welcher «las Werk mit ginlSom 
Interesse entgegennahm, beauftragt sei. der kaiserlichen 
Akademie den Dank hiefiir zu übermitteln. Desgleichen habe 
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er Sr. Eminenz dem Kardinal-Staatssekretär Gasparri 
und dem Präfekten der Vaticana je ein Exemplar überreicht, 
welche ebenfalls für diese Aufmerksamkeit bestens danken 
lassen. 


VIII. SITZUNG VOM 10. MÄRZ 1915. 


Der Sekretär, Hof rat Ritter von Knrabacek, ver¬ 
liest ein Dankschreiben der Frau Margarete Jodl fiir die 
Zusendung mehrerer aus dem Almanach separat abgedruckter 
Porträts ihres verstorbenen Gatten, des w. M. Prof. Friedrich 
Jodl. 


Der Sekretär verliest ein Dankschreiben des Landes¬ 
archäologen Dr. W alter Sckuiid in Graz fiir die Gewäh¬ 
rung einer neuerlichen Subvention zur Fortsetzung seiner 
prähistorischen Grabungen am Bacherngebirgc. 


Der Sekretär überreicht einen von Dr. Adolf II e 1 b o k 
in Bregenz erstatteten Bericht über den Fortgang seiner von 
der Klasse subventionierten Arbeiten zur Herausgabe des 
Vorarlberger Urkundenbuches. 


Der Sekretär legt endlich eine von Prof. N. Rhoclo- 
k a n a k i s in Graz mit der Bitte um Aufnahme in die 
Sitzungsberichte eingesandte Abhandlung vor, die betitelt 
ist: ,Studien zur Lexikographie und Grammatik des Altsüd¬ 
arabischen. II/ 


LX. SITZUNG VOM 17. MÄRZ 1915. 


Der Sekretär verliest ein Dankschreiben des Landcs- 
archäologcn Dr. M alter Schmid iu Graz für die unentgeltliche 
Überlassung mehrerer Bände akademischer Schriften sowohl für 
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den vorgeschichtlichen Lehrnppnrat der dortigen Universität, als 
auch zu seinem eigenen Gebrauch. 


Der Sekretär überreicht den neuesten Faszikel des The¬ 
saurus linguae latinae, und zwar \ ol. "\ 1, Faso. TI: ianiilia— 
fenestro, Leipzig 15)15. 

Der Sekretär legt weiters die folgenden au die Klasse 
ein gelangten Druckwerke vor, und zwar: 

1. Dr. Heinrich Herhatschek: Unser Seelenleben im 
Völkerkriege. Ethische Betrachtungen. Wien HM». 

'1. Der Kampf der Zcntralmflchtc. Von einem Priester 
des neutralen Auslandes. Februar HM». 

3. Regimento do Estrolabio e do Qnadrnnto. Trnetado da 
Spera do Mundo. Reproduction fnc-simile du setil exemplaire 
counu appnrtenant h In biblioth&qnc royale de Munieh (llistoire 
de la scienoe nautique Portugaisc ii IV-poqnc des grandes dc- 
couvertcs. Collection de doenments publies |*r ordre du ministere 
de l’instruction publiqne de la röpubliquc Portugaise par Joaqniui 
Bensaudc. Volume Ij. Munich 1014. 

4. Leon Ruzieka: Die Münzen von Serdicn. iS.-A. au« 
der Numismatischen Zeitschrift, 48. Band, IDlft.) Mit neun 
Tafeln. Wien 1015. 

Das w. M. Professor Dr. Maximilian Bittnor legt eine 
Abhandlung vor unter dem Titel: ,Studien zur SbnuriSprache 
in den Bergen von Dofar am Persischen Meerbusen. I. Zur 
Lautlehre und zum Nomen im engeren Sinn/ 


X. SITZUNG VOM 28. APRIL 1015. 

Der Vorsitzende Alterspräsident, Ilofral Friedrich Edler 
von Kenner, gedenkt des schweren Verlustes, den die kuw-rl. 
Akademie der Wissenschaften, speziell die philosophisch-histori¬ 
sche Klasse, dnreh den am 2». März «I. J. »i München erfolgten 
Tod ihres korrespondierenden Mitgliedes, (ieheimrates Karl 
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Theodor Kitter von Ileigel, Präsidenten der kgl. Bayrischen 
Akademie der Wissenschaften, erlitten hat. 

Die Mitglieder geben ihrem Beileide durch Erheben von 
den Sitzen Ausdruck. 

% 

Das w. M. Prof. Leopold von Schroedcr Überreicht die 
eben erschienenen gesammelten Abhandlungen des im Vorjahre 
verstorbenen korrespondierenden Mitgliedes Ferdinand Baron 
von Andrian-Werburg, unter dem Titel ,Prähistorisches und 
Ethnologisches. Gesammelte Abhandlungen von Ferdinand Frei¬ 
herrn von Andrian-Werburg, weiland Präsidenten der Anthro¬ 
pologischen Gesellschaft in Wien. Wien, hei Alfred Holder, 1915'. 


Das w. M. J. v. Schlosser legt das II. Heft seiner ,Mate¬ 
rialien zur Quellenkunde der Kunstgeschichte' vor. 


Das w. M. Prof. Alfons Dopsch überreicht eine Abhand¬ 
lung von Dr. Alfred von Fischei, betitelt: ,Erbrecht und Ileim- 
fall auf den Grundherrschaften* Böhmens nud Mährens vom 
13. bis 15. Jahrhundert', um deren Aufnahme in das ,Archiv' 
der Verfasser bittet. 

Die Klasse hat beschlossen, für deu Fall, als bei den am 
21. Mai d. J. zu Leipzig statttindenden Beratungen der kartel¬ 
lierten deutschen Akademien von der kgl. Bayrischen Akademie 
die Angelegenheit der Herausgabe mittelalterlicher Bibliothcks- 
kataloge auf die Tagesordnung gesetzt werden sollte, zu diesen 
Beratungen ihr w. M. Hofrat Emil von Ottenthal als Delegierten 
zu entsenden. 

Das w. M. Hof rat Arnold Luschin-Ebengreuth über¬ 
reicht namens der Savignv-Kommissiou das eben erschienene 
Werk ,Quellen zur Geschichte des römisch-kanonischen Pro¬ 
zesses im Mittelalter. Herausgegeben von l)r. Ludwig Wahr¬ 
mund, Professor der liechte in Prag, II. Band, 2. Heft: 
Die Summa aurea des Wilhelmus de Drokeda. Innsbruck 
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1914', welches mit Unterstützung «1er Snvigny-Stiftung ge¬ 
druckt wurde. 

In der Gesamtsitzung der Akademie am 19. Mitrz d. ,J 
wurden aus dem auf diese Klasse entfallenden Erträgnisse der 
Erbschaft Treitl folgende Subventionen als Dotationen für die 
Spezinlkommissionen dieser Klasse pro 1915 bewilligt, und zwar: 


1. Phonogrammarchivs-Kommission.K 300(1.— 

2. Balkankoraraission, linguist. Abteilung . . . n 2000.- 

3. Limes-Kommission . . . .’.„ 4000.— 

4. Kommission für «lie Dihliothckskutaloge des 

Mittelalters.- 1200.— 

5. Atlas-Kommission.„ 2000. 

f». Druckkostenbeitrag an die Klasse . . . . 3000. * 


XI. SITZUNG VOM 5. MAI 1915. 


Der Sekretär legt das PHielitexcmplar des Werkes vor: 
jMonumeuta palaeograpbica. Denkmäler der Sehrvihkunst d«*s 
Mittelalters. Von Anton Ohroust. I. Abteilung, 11. Serie, Lie¬ 
ferung XVIII.' 

Das w. M. Dr. Maximilian Bittner legt den zweiten und 
drittem Teil seiner ,Studien zur Shanri Sprache in den Bergen 
von Dofär tun Persischen Meerbusen', nämlich ,11. Zum Verbum 
und zu den übrigen Redeteilen* und ,111. Zu ausgewählten 
Texten* vor. 

XII. SITZUNG VOM 12. MAI 1915. 


Der »Sekretär verliest ein Schreiben des k. M. (»eheimrat«'** 
Prof. Adolf Wagner in Berlin, worin derselbe für die ihm zu 
seinem *0. Geburtstage ausgesprochenen Glückwünsche dankt. 
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Der Sekretär legt die folgenden an die Klasse gelangten 
Druckwerke vor, und zwar: 

1. ,Bericht des Vereins „Volksheim“ in Wien über seine 
Tätigkeit vom 1. Oktober 1913 bis 30. September 1914 (S.-A.V 

2. ,American Journal of Archaeology. Second Series. The 
Journal of the Archueological Institute of America. 1915. Vo¬ 
lume XIX, Number 1. Concord, N. H. 1915/ 

3. Walter Schmid: ,Emona. Erster Teil. Mit 18 Tafeln 
und 93 Abbildungen. Mit einem Beitrag von Otto Cuntz: 
Römische Inschriften aus Emona. Mit 28 Abbildungen. iS.-A. 
aus dem Jahrbuch flir Altertumskunde VII, 1913.) Wien 1914.' 
(Überreicht vom Verfasser.) 

4. ,Österreichische Monatsschrift Air den Orient. Hcrans- 
gegeben vom k. k. österr. Handclsmuseum in Wien. 41. Jahr¬ 
gang, Nr. 3—4/ 

Der Sekretär verliest eine Zuschrift der ,Akademie der 
Wissenschaften zu Lissabon', in welcher auf die Ähnlichkeit 
im Titel mit der sogenannten ,Portugiesischen Akademie der 
Wissenschaften' aufmerksam gemacht und gebeten wird, eine 
Verwechslung beider zu vermeiden. 


Das w. M. Hofrat Leo Reinisch überreicht als Obmann 
der Sprachcnkoramission den kürzlich ausgegebenen 6. Band 
der Schriften dieser Kommission, welcher enthält: ,Üictionnairc 
de la langue Tigrai. Par P. S. Coulbeaux et J. Schreiber. 
Wien 1915.' 

XIII. SITZUNG VOM 19. Mai 1915. 


I)cr Sekretär verliest eine Zuschrift der kgl. Sächsischen 
Gesellschaft der Wissenschaften zu Leipzig, worin sic zu der 
am 21. Mai d. J. daselbst stattlindcndcn Eröffnungssitzung der 
Verhandlungen des Kartells der deutschen Akademien und ge¬ 
lehrten Gesellschaften cinlädt und die Liste der angemeldeten 
Delegierten lieknnntgibt. 
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Demnach werden an diesen Verhandlungen tcilnehmen: 
von der kgl. Preuß. Akademie zu Berlin die Herren 
Diels, Wnldeyer, Koethc und Planck; 

von der Gesellschaft der Wissenschaften zu Göttingen 
die Herren Wackernagel und Ehlers; 

von der Akademie der Wissenschaften zu Heidelberg 
die Herren Bezold und BUtschli; 

von der kgl. Bayer. Akademie der Wissenschaften zu 
München die Herren Crusius, Kuhn und von Gocbcl. 


Der Sekretär legt das an die Klasse gelangte Druckwerk 
vor: .Estadistica del comcrcio cspeciul del Peru. Exportncion 1911. 
Tomo 1 — 1II. Lima Peru 1913' und ,Exportncion 1912. Tomo 
I—III. Lima Peru 1913'. 

Der Sekretär überreicht im Namen des Verfassers, des 
k. M. Prof. Adolf Wilhelm, das Manuskript zum IV. Teile seiner 
,Neuen Beiträge zur griechischen Inschriftenkunde'. ( Mit2Tnfcln.) 


Das w. M. Professor Paul Kretschmer überreicht im 
Namen der linguistischen Abteilung der Balkankommissiou den 
Vorläufigen Bericht des Privatdozenten Dr. Norbert .Tokl über 
seine uordostgegischcn Diulcktstudieu. 


Das w. M. Ilofrat Emil von Ottenthal erstattet den 
Bericht über die Fortschritte in der Neubearbeitung von J. F. 
Böhmers Regcsta imperii im Jahre 1914. 


XIV. SITZUNG VOM 9. JUNI 1915. 


Der Vorsitzende Alterspräsident, Ilofrat Edler von Kenner, 
gedenkt des Verlustes, den die kais. Akademie, speziell die philo¬ 
sophisch-historische Klasse, durch den am 18. Mai zu Bonn ertolg- 
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ten Tod ihres auswärtigen korrespondierenden Mitgliedes, des ge¬ 
heimen Regierungsrates Prof. Dr. Wendclin Foerster, erlitten hat. 

Die Mitglieder geben ihrem Beileide durch Erheben von 
den Sitzen Ausdruck. 


Der Sekretär legt eine von Hermann Csillag in V ien 
eingesandte Abhandlung vor, welche betitelt ist: ,Eine Philosophie 
der Stimme. Lösung des Sprachproblcms mittels des vier¬ 
gestimmten Schlüssels des Basses, Tenores, Altes und Sopranes'. 


Der Sekretär überreicht weiters eine von Prof. Josef Dörfler 
in Wien vorgelegte Arbeit unter dem Titel: ,Über den Ursprung 
der Naturphilosophie Anaximandcrs*. 
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Der Name Märchendichtung hat sich für die Odyssee 
heute ziemlich eingebürgert und läuft Gefahr, zum Schlagwort 
zu worden; es ist aber eine alte Erfahrung, daß Schlußworte 
dem Nachdenken und Nachhilfen gefährlich werden können, 
weil man sich nicht ohne weiteres verpflichtet fühlt, Ergebnisse, 
die als so gesichert gelten, daß sie eine feste Formulierung 
gefunden haben, immer wieder von neuem anzupacken und auf 
ihre Standfestigkeit zu untersuchen. Und doch, wenn die Er¬ 
kenntnis richtig ist, daß die Odyssee sich in Märchen auflüsen 
läßt, wie weit entfernt uns diese Einsicht dann von dem Stand¬ 
punkte der Alton! Für sie war die Dichtung der Ausgangs¬ 
punkt alles geographischen Wissens; sie haben also in ihr eine 
Realität bewundert, die sich sogar wissenschaftlich fassen und 
verwerten ließ. Doch gibt es auch noch heutzutage Gelehrte, 
die den Palast des Odysseus mit dein Spaten zu linden hoffen, 
und der Streit um die Frage, wo die von dem homerischen 
Sänger geschilderten Örtlichkeiten der Irrfahrt liegen, wird 
wohl auch nach Berard nicht zu Ende gelangen. Genau ge¬ 
nommen stoßen wir also auf zwei grundverschiedene Auf¬ 
fassungen von dem Wesen des Epos, dio sich aber sofort mit¬ 
einander vereinen lassen, sobald wir begreifen, daß sich in 
dieser Dichtung Wirklichkeit und Phantasie ebenso natürlich 
wie innig verbinden. Aber das phantastische Element sind nicht 
nur Märchen. Eine genaue Untersuchung der Motive läßt 
vielmehr die Vermutung begründet erscheinen, daß hinter dem 
Epos eine reich blühende und vielseitig gegliederte ErzHhlungs- 
literatur gestanden haben muß, neben Sage und Märchen auch 
heilige Legende und Novelle bereits entwickelt waren. V ir 
wollen versuchen, dieser Anschauung zu ihrem Hechte zu ver¬ 
helfen und wollen dabei zeigen, daß eine motivische Analyse 

i* 
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für die Erkenntnis des Aufbaues und vielleicht auch der Ent¬ 
stehung des Gedichtes von Wert sein kann. 

I. 

Am echtesten und treuesten in der Form sind die Züge 
eines Märchens wohl in der Erzählung von Kirke erhalten ge¬ 
blieben. In einem mythischen Ostland, das von den ersten 
Strahlen der Sonne getroffen wird, wohnt die Zauberin, eine 
gewaltige, stiimnbegabte Göttin, die leibliche Schwester des 
Aietes, eine Tochter des Helios und der Perse. Der Rauch 
ihres Palastes dringt durch dichte Eichenwälder zu Odysseus. 
Gefährten werden ausgeschickt, das Land und seine Bewohner 
zu erkunden, und sie finden in einer Waldschlucht den Stein¬ 
palast, rund herum Wölfe und Löwen, die im Grunde ver¬ 
wandelte Menschen waren. Ich hebe diese Züge heraus, weil 
sie das Lokal, in dem eine Hexe waltet, recht lebendig schil¬ 
dern, und zwar nicht viel anders, als es das deutsche Märchen 
tut. Ein Hauptstück aller Zauberkraft ist aber das Verwandeln 
der Gestalt noch heute im Volksglauben geblieben, zunächst 
soweit der eigene Körper in Frage kommt, 1 dann als Schaden¬ 
zauber, den man gegen Fremde tlbt. Unter den Mitteln, die 
dienlich sind, erscheint in erster Linie eine Salbe, danobeu 
eino Rute* oder ein Stab, den ja auch Athene gebraucht, um 
Odysseus zu verjüngen. Kirke reicht den Gefährten des 
Odysseus außerdem einen Trank, der bei ihnen ein voll¬ 
kommenes Vergessen der Heimat bewirkt. Möglicherweise ist 
dieses Vergessen nur ein Ausdruck der Tatsache, daß jenes 
Mittel den Unglücklichen die Besinnung überhaupt und damit 
die Fähigkeit raubte, sich ihres früheren Zustandes zu erinnern. 
So ist es wenigstens in oinem Märchen, das den Kern der 
apokryphen Acta der Apostel Andreas und Matthias bildet. 8 
Da gibt der Menschenfresser seinen Gefangenen einen Trank, 
der ihnen den Verstand benimmt, so daß sie sich für Tiere 
halten und ruhig in einen Stall einsperren lassen und das vor- 

1 S. *. B. Wuttke, Volk«aberglaubc 217. 

* Schönwerlb, Au« <lor Oberpfalz II 110. 

* Vgl. 8. Rein&ch, Les ApÖtres cliez le« anthropophage«, Culte«, mytiies et 
religiou« I 8. 407. 
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geworfene Gras verzehren. Das Motiv, das Irrsinn an (len 
Genuß einer bestimmten Speise knüpft. ist ziemlich weit ver¬ 
breitet. Man hat an eine Episode des Sindhadromans erinnert, 
die bei einem Äthiopierfürsten spielt und «ranz die gleichen 
Voraussetzungen und Konsequenzen hat wie die Matthias¬ 
legende. 1 Aus neuerer Zeit stammt ein Bericht von Hermann 
Göhausen im Processus iuridicus contra sagas et veneficas 5 
(Rinteln 1630), in dem behauptet wird, ein fünfzehnjähriger 
,Bawersbub* sei durch Genuß von Katzenhirn wahnsinnig ge¬ 
worden. Die in Schweine verwandelten Genossen des Odysseus 
müssen sich auch als solche fühlen, und dazu könnte der ge¬ 
reichte Zauhertrank dienen. Es paßt sehr gut. wenn nachher 
betont wird, daß sie ihren Herrn und Meister erst wieder 
erkannten, nachdem sie zurückverwandelt waren. 3 Freilich 
heißt es an anderer Stelle ausdrücklich, ihr Verstand sei un¬ 
versehrt geblieben. 4 Darin liegt ein gewisser Widerspruch, 
der sich vielleicht so erklärt, daß das Motiv dos Zaubertranks 
ursprünglich in anderem Zusammenhang stand und mit der 
Verwandlung nichts zu schaffen hatte. Solch ein möglicher 
Zusammenhang wird sich im Laufe der Untersuchung noch 
erschließen. Dagegen gehört das die Zauherwurzel, mit 

der sich Odysseus gegen die Künste seiner Feindin schützt, 
zweifellos noch zum llcxenaberglauben. Es ist weiter nichts 
als eine besondere Form des Amuletts. Auch die Formel, die 
Kirke spricht, als sie die Gefährten des Odysseus verwandelt, 
ist stilgemäß. 5 

Lehrreich ist ferner die Genealogie der Kirke. Sie ist 
als Schwester des Aictcs eine nahe Verwandte der Medca, die 
ja gleichfalls eine Hexe war und die mannigfachsten Künste zu 
üben verstand. Der griechische Mythus kennt der Zauberinnen 


* Tausend und eine Nacht VI137 (trad. Mardrus). Vgl. Reinach a. a. 0. 
8. 407. 

* Ich entnehme die Nachricht den Grenxhoten 1908 S. 134. Glaukos wird, 
wie antike Ixjgonde errfhlt (Athenaios 297 a), nach Uonufl eine* Krauten 
fv&tcn und springt ins Menr. Ino, dio sich in* Meer störst, heißt da¬ 
gegen wahnsinnig. tr&ov<3i<t(T\uii und Wahnsinn sind nahe verwandt. 

* Od. * 397. 

4 ttirrttQ i-ovf t/antiof ti» tö mipot XfQ. 

» Siehe den Leydener Zauberpapyrus II p. 103, 7. 
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noch mehr, und für alle diese Damen, wie Mestra und Pasiphae, 
ist. die enge genealogische Beziehung zu Helios zweifellos 
charakteristisch, denn wir werden dadurch auf uralte Vor¬ 
stellungen geführt, nach denen alle Zauberkraft aus den Ele¬ 
menten, aus Erde, Wasser, Luft oder Licht entspringt; Urquell 
des Feuers und Lichtes ist aber die Sonne. Die zaubermäch¬ 
tigen Wesen üben ihre Macht in der Regel nach zwei Seiten, 
indem sie nicht nur schaden, sondern auch im hohen Grade 
zu nützeu imstande sind. Es geht nicht au, diese Anschauungen, 
die für das Verständnis auch anderer Gottheiten, wie des 
Apollon und der Artemis, grundlegend sind, in dem vorliegen¬ 
den Zusammenhang ausführlich zu verfolgen, dagegen muß 
noch ein weiterer Zug der Odyssee erläutert werden, der ge¬ 
eignet ist, das Wesen der Kirke aufzuhellen. Odysseus weigert 
sich, das Lager der Göttin zu teilen, bevor sie einen Eid ge¬ 
schworen hat. Wir werden au eine Erzählung Apollodors 
erinnert, nach der alle Frauen, mit denen Minos Umgang ge¬ 
pflogen hatto, sterben mußten. 1 Offenbar befürchtet Odysseus 
Gleiches von Kirke. Nuu wissen wir freilich, daß in der Antike 
ein Aberglaube bestand, wonach jeder geschlechtliche Umgang 
eines Sterblichen mit einer Gottheit todbringend war.* Doch 
bei Minos einerseits und Kirke andererseits scheint die Sache 
von besonderer und eigentümlicher Bedeutung gewesen zu sein, 
weil Odysseus, der der Geliebte nicht nur dieser Göttin ge¬ 
wesen ist, sonst keine Veranlassung nimmt, besondere Vorsichts¬ 
maßregeln zu treffen. Kirke und Minos, der Gemahl der 
Pasiphae, sind eben Zauberer, denen gegenüber außergewöhn¬ 
liche Behutsamkeit geboten ist. Daher schützt sich Prokris 
gegen Minos vermittels der KiQvxtia $t£a, die man wohl als 
identisch mit dem juDiv zu verstehen hat. Jüngere Sage weiß, 
daß Kirke den Glaukos liebte, aber eifersüchtig war, weil er 
eine andere, die Skylla, vörzog, daß jedoch Kirke nicht im¬ 
stande war, Glaukos in ihrer Eifersucht eiuen Schaden anzutun. 
Hier begegnen wir einer mehr romantischen Ausspinnung der 
uns schon bekannten Motive. 

1 Apollodor in 197. Grupp©, Grieeh. Mythologie 708*. 

* Artemidorus Onoirocritica p. 81, 12 Hercher. Deutlich ist die Erinnerung 
an diesen Glauben Odyssee f 118ff. (s. auch da* Scholion HPQ zu 
124). 
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Jedenfalls steht fast, daß Kirke, wie man auch in letzter 
Linie ihr Wesen deuten mag, eine echte Hexe war. Man hat 
sie ja in verschiedener Weise mythologisch zu fassen gesucht 
und hauptsächlich eine Mondgöttin oder eine Unterweltsgttttin 
in ihr zu erkennen geglaubt. 1 Die Deutungen sind allesamt 
unsicher, aber weder die eine noch die andere würde der 
Hexennatur widersprechen. Wir dürfen also in der Kirke¬ 
erzählung ein Hcxenmärchen erwarten, und dem ist in der Tat 
so, wie die Parallelen lehren. Freilich taucht liier sofort eine 
Frage auf, die uns immer wieder beschäftigen wird, oh nicht 
die landläufigen, entsprechenden Märchen direkt aus der Odyssee 
abgeleitet und demnach für die Natur der Dichtung nicht 
beweiskräftig sind. Es hilft wenig, wenn wir uns einer «olchon 
Frage gegenüber auf den Standpunkt stellen, die Odysse sei 
lange Zeit hindurch ein wenig gelesenes und gekanntes Buch 
gewesen und daher kaum als Quelle moderner Märchen auzu- 
sehen. In der Antike ist sie jedenfalls viel gelesen worden, 
und wenn wir darauf achten, mit welcher Zähigkeit sich Volks¬ 
tradition erhält, so können wir wohl für möglich halten, daß 
schon damals sich Episoden der Dichtung als selbständige 
Überlieferung losgelöst haben und mit der Zeit, mehr oder 
weniger verändert, sehr weit herumgekommen sind. Die Frage 
des Ursprungs und der Verbreitung unserer Sagen und Märchen 
ist ja überhaupt auch heute noch sehr dunkel, und wer auf 
diesem Gebiet etwas beweisen will, tut gut, möglichst wenig 
oder am besten überhaupt nichts vorauszusetzen. Wenn wir 
die Kirkeepisode als Märchen auffassen, so geschieht es nicht 
wegen der unmittelbaren modernen Parallelen, sondern viel¬ 
mehr wegen der typischen Verwandtschaft mit solchen Märchen, 
die au sich so ferne abstehen, daß ihre Selbständigkeit nur 
schwer bezweifelt werden kaun. Gerland* hat auf eine indische 
Parallele zur Kirke hingewiesen, Bender 8 auf eine im mongo¬ 
lischen Heldenepos. Wenn jemand diese Geschichten als direkte 
Abkömmlinge der Odyssee verstehen will, so wird man lieber 


1 Siehe unten S. 8 Anna. 4. 

* Altgrichische Märchen in der Odyssee. Magdeburg 186'.‘ S. 15. 

* Die märchenhafte» Hastamlteile der homerische» Gedichte, l’rograrom 
Darmstadt 1878 S. 22 ff. Er spricht «ich seihst für Abhängigkeit Tun 
der Odyssee au«. 
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unterlassen, dagegen zu streiten, weil ein Gegenbeweis sein- 
schwer zu führen ist. Die von E. Rohde (Gr. Roman 3 184*) 
und dann wieder von Crooke angeführte buddhistische Er¬ 
zählung aus dem Mahävanso VII 1 erinnert jedenfalls so lebhaft 
an die Odyssee, daß an Abhängigkeit zu denken kaum ver¬ 
meidlich ist. Wir gehen sie als Probe. Yakkhini, eine Menschen- 
fresscrin, betäubt die Genossen des Wijaga und sperrt sie in 
eiuen Käfig; er bewaffnet sich und geht auf die Suche nach 
ihnen; die Hexe lädt ihn ein, zu essen und zu trinken, doch 
er zieht das Schwert, bedroht sie und zwingt sie zu schwören, 
keinen Zauber mehr zu üben. Es wird ein Fest augerichtet 
und dann vermählt er sich mit ihr in einem Gemach, das sie 
aus dem Fuß eines Baumes hat hervorgehen lassen. 1 Man 
kann sich nicht leicht der Vermutung erwehren, daß Kirke auf 
irgend einem Wege speziell nach Indien gelangt sei.* Aber 
wir besitzen nebenbei eine Reihe von Märchen, die zusammen 
mit der Kirkcerzählung und ihren Nächstverwandten einen be¬ 
sonderen Typus innerhalb des ungeheuren Kreises der Ver¬ 
wandlungserzählungen bilden. Bald als Komponente einer weit¬ 
läufigeren Geschichte, bald auch auf sich gestellt, ist ein 
Märchen weit verbreitet, nach dem zwei oder drei Brüder aus- 
ziohen 8 und der Reihe nach einer Hexe begegnen (die auf 
einem Baume sitzt). Die ersten werden nebst den sie be¬ 
gleitenden Tieren (durch Berührung mit einer Rute) in Steine 
verwandelt; der letzte ist mißtrauisch, geht auf die Vorschläge 
der Hexe nicht ein, zwingt sie vielmehr mit Gewalt, 4 die Steine 

1 8. W. Crooke, Folklore XIX (1908) S. 179. Identisch ist dio von Webor, 
Abhaudl. d. Berliner Akad. d. Wisjenach. 1870 S. 16 mitgoteilte Erzäh¬ 
lung. Sieho auch v. Nogolein, Zeitschrift des Vereins für Volkskunde 
18 (1903) S. 264. 

* Vgl. das Urteil Webers a. a. O. Ober das Eindringen von Motiven der 
Od.yssee in dio mongolische Heldensage siehe Jillg, Verhandlungen der 
Würzburger Philologen vorsannnlung (18G8) S. 68—71. Freilich ist das 
Meiste, was .lülg gibt, zweifelhaft, manches eher uniUmlich als ähnlich. 

* Siehe besonders dio Nachweise von KGhlor zu Gonzonbach, Sizilische 
Märchen Nr. 40. Grimm Nr. 60 init den Nachweisen von Job. Bolte 
und G. Polivka. Vgl. ferner Kuhn und Schwarte, Norddeutsche Sagen, 
Märchen und Gebräuche S.844 und Poestion, Isländische Märchen XXXI 
S. 269 ff. 

4 Wenn zu xfpxof .Habicht* ein weiblicher Personenname gebildet wird, 
so kann er nicht anders als KSqxt) lauten; vgl. *7rrm; als Frauenname. 


Die Erzählunyi*» «1er OdyMRi*. 


11 

zurückzu verwandeln; dabei werden noch vielt; ins Leben zurück- 
gcrufcn, die früher verzaubert worden waren, Kaufleute. Hand¬ 
werker, Hirten. Die Hexe wird verbrannt. Hierin erkenne 
ich eine entferntere und darum beweiskräftige Parallele, wenn 
cs gilt, den Charakter der Kirkeerzithlung zu 1 jestimmen. Ob¬ 
wohl nämlich die Verwandtschaft unmittelbar einleuebtet, so 
sind doch andererseits die Einzelheiten so selbständig, daß man 
mit einiger Wahrscheinlichkeit behaupten darf: beide Formen 
der Verwandlungsmärchen kaufen entweder unabhängig neben 
einander her oder, wenn eine Ableitung statt gefunden hat, so 
ist eher die Kirkegeschichte aus dem ZwcibrUdmnärclieu ent¬ 
sprungen. 

Zu der charakterisierten Märehengruppe gehört nur» auch 
ein Märchen aus Korsika, das deshalb lehrreich ist, weil 
es den ursprünglichen Sinn des Speiseangebots in sehr deut¬ 
licher Form zu bewahren scheint (Fr. Ortoli, Les contcs popu¬ 
läres de l'tle de Corse I Nr. 6). Danach geraten drei Brüder in 
die Hand einer bösen Fee, die ihnen einen King reicht, den 
sie aulegen. Sie werden in Bücke verwandelt und in einen 
Stall gesperrt. Die Schwester zieht aus, um ihre Brüder zu 
erlösen, und kommt mit Hilfe einer guten Fee zu der llcxe. 
Dort weigert sie sich, den King anzunehmen: da bietet ihr die 
Hexe zunächst Speise und Trank, dann ein Kollier von Gold 
und wunderschöne Kleider, aber Milia (so heißt das Mädchen) 
wird belehrt, die Geschenke abzulehnen, und bleibt infolge 
dessen wohlauf und unversehrt. Als die Zauberin sich zum 
Schlafen niedergelegt hat. wird sie von Milia mit einem Messer 
getötet, die Brüder und zahlreiche andere Verwandelte werden 
wieder zu Menschen. Diese Erzählung hat mit dem Kirkc- 
raärchcn sehr charakteristische Zügo gemeinsam und ist doch 
wieder in anderen Punkten so eigentümlich, daß man nicht gut 
an Abhängigkeit denken kann. Die angebotene Speisung hat 
deutlich den Zweck, dem Mädchen zu schaden, und weist die 
Geschichte in Zusammenhänge, die wir nunmehr näher zu er¬ 
läutern haben. 

Unbedingte Motiousfähigkeit ist das Grundgesetz der griechische» Voll- 
ii&raonhildung: Solnvutu. Rheinisches Museum 00 (1005) S» 636. Im 
Märchen sitzt die Ilexo auf einom Itamu, hat auch Tiorgostalt (Katze). 
Könnte danach der Name Kirke nicht Mircheneriuncrung Beiu? 
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Das Motiv vom Vergessen des früheren Zustandes kehrt 
wieder in der Erzählung des Lotophagenabenteuers, seine An¬ 
wendung ist indes mit der in der Kirkeepisode vielleicht nicht 
ganz identisch. Dort handelt es sich anscheinend um eine 
Lähmung der geistigen Fähigkeiten nach dem Genüsse eines 
Zaubertrankes, hier dagegen ruft die verzehrte Lotosspeise 
eine besondere Form der Zuneigung hervor, so daß die aus- 
gesondeten Späher im Lande bleiben und, wie es dann aller¬ 
dings weiter heißt, die Rückkehr vergessen wollen; es ist 
danach keine Trübung des Bewußtseins, sondern eher eine 
Veränderung des Willens zu konstatieren. Wir haben wohl 
nichts unbedingt Entsprechendes. Einmal kennen wir eine Vor¬ 
stellung, wonach jemand durch den Genuß von Speise und 
Trank an den Ort, an dem er sich gerade aufhält, fest gebun¬ 
den wird. So wird Proscrpina die Rückkehr abgcschnittcn. 1 * 
In einer polyneaisehen Erzählung heißt cs, die Götter seien 
zur Erde hinabgestiegen und hätten irdische Speise genossen; 
darauf mußten sie im Lande verbleiben.* Der Sektirer Apcllcs 
hat sich ähnlich die Bindung der Menschenseele an den Leib 
erklärt. 3 Es handelt sich augenscheinlich um einen Zwang, 
von dom der Wunsch einer Rückkehr nicht ausgelöscht zu 
werden braucht, sowie nach den Vorstellungen des Buches 
Henoch die Engel, die auf die Erde gegangen waren und sich 
mit sterblichen Frauen vermählt hatten, auf die Erde verbannt 
blieben. 4 Etwas anders ist es in Märchen, die ausdrücklich 
von einem Vergessen des früheren Zustandes nach einem 
bestimmten Akt reden, und die ich lieber hierhin als zur 
Kirkeerzählung stelle. In dein Märchen von der vergessenen 
Braut wird dem ausziehenden Verlobten die Bedingung ge¬ 
stellt, daß er nichts, aber auch gar nichts, küssen darf, weil 
er sonst die Verlobte vergessen würde. 6 Es kommt vor, daß 
ein Windspiel den Herrn küßt, und im selben Augenblick ent- 

1 Siehe dazu Schanibach und Müller. Niedorsnchsiscbe Sagen und Märchen 
S. S74 ff. 

5 Mariner, Tonga Islands (London 1818) II 127. 

s Tertullian, de auirua 23: Apollos aollicitata* refert animas terrenis escis 
de supercaolestibus sedibns. 

* Honoch C. VI—X. 

4 R. KQhler, Kleine Schriften I 163. Cosquin, Contes de Lorraine II S. 27. 
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schwindet diesem die Erinnerung an das Mädchen. Aber zu¬ 
weilen wird auch das Essen in einem fremden Lande untor¬ 
sagt. In einem schwedischen Märchen vergißt der Jüngling 
seine Braut nach dem Genuß von Pfefferkörnern, 1 in einer 
isländischen Fassung heißt es. daß der heimkehrende Königs- 
sohn aus einem Goldbechcr Wasser getrunken und infolge 
dessen die Braut vergessen habe. 2 Der Märchonzug ist sicher 
alt; denn er liefert im Grunde die allegorische Einkleidung des 
neuerdings oft besprochenen gnostischen Hymnus der Thoinas- 
akton. 3 Da zieht ein Königssohn nach Ägypten, um die von 
einer .Schlange bewachte köstliche Perle ans dem Meere zu 
gewinnen. Obwohl vor den Ägyptern gewarnt, kostet er von 
ihrer Speise, vergißt Herkunft und Perle und dient dein König 
als Knecht. Das Weitere gehört nicht hierher. Glaube auf 
Färöer läßt eiu Vergossen der Vergangenheit nach dem Genuß 
von Bier oder Milch im Elfeulandc emtreten, 4 und damit be¬ 
rührt sich in eigentümlicher Weise die ausführlichste Erzählung 
dieser Art, die wir besitzen, nämlich die von der Einkehr des 
Königs Gonno und Genossen hei Guthinumlus, wie sic Saxo 
Grammaticus im achten Buch der dänischen Geschichte (288) 
berichtet. Die Ankömmlinge werden von ihrem Beisehegleiter 
Thorkillus gemahnt, sich der fremden Speisen zu enthalten, 
von den Eingeborenen getrennte Sitze cinzuitehmen und nie¬ 
mand zu berühren. Wer nämlich von jenen Speisen koste, ver¬ 
liere die Erinnerung an alles und müsse immer in der Gemein¬ 
schaft der fremden Ungeheuer leben. Eine Berührung mit 
ihnen habe die gleiche Wirkung. Mail erkennt in diesen Be¬ 
stimmungen sofort auch den eigentlichen Sinn des Kußverhots 
der Märchen von der vergessenen Braut. Wir übergehen die 
einzelnen Versuchungon, die Gormo bereitet werden und die 
er durch strenge Enthaltsamkeit glücklich überwindet. Die 
Erzählung des Saxo in irgend einen Zusammenhang mit der 


* Schambach und Müller a. a. O. 8. 3»7. KChlor a. a. 0. 8. 172. 

* Ritterahaus a. a. O. S. 52. 

3 SieheAVeudland, Die hellenistisches Kultur 3 8. ISO. 

* Zeitschrift des Vereins für Volkskundo 11 (1892) S. 2. Ähnliches Ton 
den Maori und den Siouxindianorn hei Crooke, Folklore XIX (1908) 
S. 177. 



Odyssee, oh mittelbar oder unmittelbar, zu bringen, 1 * * wäre ganz 
gewiß verfehlt, schon deshalb, weil sie mit besonderer Klar¬ 
heit die Grundvorstellung aller jener Legenden zum Ausdruck 
bringt, daß mau in einem Lande böser Dämonen nichts be¬ 
rühren, nichts genießen soll, um nicht den Geistern zu ver¬ 
fallen. 8 Der mythische Hintergrund der Märchen und Sagen 
dürfte demnach die Unterwelt sein, womit natürlich nicht 
erwiesen ist, daß Märchen und Sage diese Vorstellung auch 
bewußt festhalten.* Aber wieder reiht sich Antikes in den 
großen Zusammenhang, einmal der Glaube an das Wasser der 
Lethe im Iiades, dann jene eigentümliche Legende, 4 * nach der 
Orestes, mit dem Hlute der Mutter befleckt und den Unter¬ 
irdischen verfallen, von seinen Gastfreunden zwar aufgenommen, 
aber au getrenntem Tisch mit besonderer Speise und beson¬ 
derem Trank bewirtet wird; es ist in letzter Linie die Gemein¬ 
schaft mit dem Dösen, die mau unbedingt meiden muß, weil 
sonst das Böse Gewalt über uns selber bekommt. Aber das 
Laud der Lotophagou ist schön und seine Bewohner sind voll 
Liebenswürdigkeit. Wer Lotos genossen hat, der will, wie wir 
bereits betonten,, sich nicht mehr der Vergangenheit erinnern 
und will ira Lande bleiben. Das alles ist von besonderer Art. 
Trotzdem hieße es wohl zu weit gehen, wenn wir daraus einen 
fundamentalen Unterschied der Erzählungen herleiten wollten. 
Dagegen spricht das röaxov ).n&la&ai des epischen Dichters. 

1 Allerdings selber zweifelnd tut es Herrn. Jantxcn in seiner Übersetzung 
der neun ersten Bacher dos Saxo Gramroaticus (Berlin 1900) S. 449 
Anm. 8. 

* Eine Variante der behandolton Vorstellung liegt in Grimm K. II. M. 93 
vor. wo Essen und Trinken einschläfernd wirkt; vgl. Mailath, Magyari¬ 
sche Sagen, Märchen und Erzählungen I* S. 30. Siebe auch Cosquin, 
Contos do Lorraine II S. 2G; Crooke, Folklore 9, 121; Bartsch, Sagen, 
Märchen und Gebräuche aus Mecklenburg I S. 68 Nr. 76 (Typus der 
Prosorpinnlegenrie); Möllenhoff, Sagen etc. Nr. CDXXII S. 310; Tliurn- 
eyseu, Sagen aus dem alten Irland S. 76. Endlich die vor allem 
reichen Sammlungon bei Sclianibach und Maller, Niedersächsische Sagen 
S. 378 ff. Umgekehrt wird man durch tienuB von Götterspeise selbst 
zum Gott: Gruppe, Mythologie 993; N. G Politis, IlaQa&iotit II S. 1123 ff. 

* Sie ist festgehalten in dem Märchen Chatto blanche bei Cosquiu, Contes 
de Lorraine Nr. XXXII. 

4 Euripidos, Iphig. l'aur. 941 ff. Plutarch, Quaest. conv. 613 b. 643 a, b. 

Pausanias II 31, 11. 
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Vielmehr scheint es, als oh das Motiv im Epos nur eine leichte, 
realisierende Veränderung erfahren habe, ganz entsprechend 
dem kräftigen Wirklichkeitssinn, der die jonische Dichtung 
überall belebt. Ich trage kein Bedenken, auch in der Loto- 
phagenerzählung ein altes Märchen wieder zu finden, das eine 
engere Verwandtschaft zur Proserpinalegendc, zu den Märchen 
von der vergessenen Braut und zuletzt auch zu jenen Erzäh¬ 
lungen besitzt, die das Vergessen eines früheren Zustaudes au 
den Genuß einer bestimmten Speise knüpfen. 

Zwei Menschenfressergescliichten finden sich in den Apo- 
logen, von denen die Kyklopcnlegcnde nach Inhalt und Um¬ 
fang das stärkste Interesse beansprucht. Seit Wilhelm Grimm 
und Mannhnrdt zuerst die Aufmerksamkeit auf sie hinlenkten, 
ist sie vielfach behandelt worden, 1 * und es bat sich namentlich 
herausgestellt, daß das Vcrgleichsmaterial ungeheuer groß ist. 
Einige von diesen Erzählungen, geben den Inhalt der epischen 
Dichtung mit auffallender Treue wieder,* und wenn man sie 
mit ihren nächsten Verwandten in der Gesamtheit überblickt, 
so findet man leicht die drei Häuptel erneute heraus, die wir 
schon hei Polyphem antreffen: Täuschung durch den Namen, 
Blendung des Unholds, in dessen Hand man geraten ist, Flucht 
mit Hilfe des Widders. 3 die allerdings oft durch den Zug er¬ 
setzt wird, daß der Fliehende sich mit dem Fell eines ge¬ 
schlachteten Tieres bekleidet. Daneben begegnen freiere Varia¬ 
tionen; insbesondere verbindet sich die Täuschung durch den 

1 Ich nenne besondere Nyrop, Sagnot om Odysseus og Polyphem, Kopen¬ 
hagen 1881. 0. Meyer, Essays und Studien 1218ff. Dereelbo hei E. Schreck, 
Finnisch« Märchen S. XXVI. E. Kohde, Dor Grioch. Roman 3. Aufl. S. 184 
Audi. 2. A. Zingerle, Tirolensia S. 129 ff. Gregor Krek, Einleitung in die 
slawische Literaturgeschichte * 1887 S. »166—769 mit Nachträgen im 
Archiv für Religionswissenschaft I 1898 S. 305 ff. Laistner. Das Rätsel 
der Sphiux II 1 ff. N. G. Politle, naqattxna II S. 1339. O. Hackmann, 
Die Polyphomsage in der Volksüberlioferung, Akad. Abh. Helsingfora 
1904. ,1. A. Macculloch, The Childhood of Fiction (London 1905) 
8. 279 ff. Leo Frobenius, Das Zeitalter de* Sonnengottes (Berlin 1994) 
8. 373 ff. W. Crooko, Folklore XIX (1908) 172 ff. Mannhardt, Ulysses 
in Germanien, Wolfs Zeitschrift fUr deutsche Mythologie IV S. 93 ff. 

* Au der Abhängigkeit von der Odyssee ist in manchen Fällen nicht tu 
zweifeln. Vgl. A. Wiedemann im Urquell V (1894) 8.86. 

3 Dieser Zug kommt übrigen* auch selbständig in nicht verwandten 
Märchen vor: Asbjoeniseu und Mo«, Norwegische Märchen I 8. 106. 
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Namen durchaus nicht häufig mit der Blendung. Wir finden 
auch statt der Täuschung ein vollkommen neues Motiv, inso¬ 
fern «als von einem Gegenstand die Rede ist, den der Riese 
dom Helden reicht und der den Helden zwingt, sich seihst zu 
verraten, bis er den anhaftenden Finger abbeißt oder ab¬ 
schneidet und nunmehr heimlich entkommt. Es ist danach 
nicht unmöglich, daß wir zwei Formen einer mehr primitiven 
Erzählung anzusetzen haben, die bereits dem epischen Dichter 
Vorlagen 1 und von ihm kombiniert wurden, erstens eine Er¬ 
zählung mit Täuschung durch den Namen uud Flucht, zweitens 
eine Erzählung mit Bleudung uud Flucht. Aber ein strikter 
Beweis für diese Annahme ist nicht zu erbringen. Eines ist 
sicher, nämlich daß die Polyphemerzählung der Odyssee als 
solche vom Volke aufgenommen, verbreitet und auch variiert 
worden ist, und so hätten wir, wenn wir der oben bezeichnetcn 
Hypothese folgen, den ziemlich ^komplizierten Vorgang anzuneh¬ 
men, daß die Geschichte der Odyssee einesteils aus dem klär¬ 
chen* floß und anderuteils d.is »Märchen* wieder beeinflußte. 
Bequemer ist der Standpunkt, den z. B. 0. Gruppe emnimmt, 2 
der (wenn ich richtig verstehe) für wahrscheinlich hält, daß sämt¬ 
liche moderne Erzählungen Abkömmlinge aus dem Epos seien. 
Es scheint ja, daß die sogenannten Selhstgetau-Geschichtou einen 
einfachen, iu sich geschlossenen und darum selbständigen Typus 
darstcllen. Der wesentliche Inhalt dieser Erzählungen ist kurz 
folgender: 5 Ein Holzhauer stößt im Gebirge auf einen wilden 
Mann oder eine Fanga, nennt sich, nach dem Namen gefragt, 
.Selbstgetan* oder ,Selbst*, weiß den Feind in einen gespaltenen 
Holzstock eiuzuklemmen uud flieht. Die zur Hilfe herbei¬ 
gerufenen Genossen des Unholds fragen ihn, wer ihm den 

* Siehe die Bemerkung von Finaler, Deutsche Literatur-Zeitung XXXV 
(1914) S. 2054. Mttlder, Hermes XXXVHI (1908) S. 414 ff. 

* Griechische Mythologie S. 707 Anm. 1. 

9 S. Wolfs Zeitschrift für deutsche Mythologie II S. 68 Nr. 16 und besonders 
Zingerle, Tiroleusia S. 129 ff. Dazu die Variante, daß ein Senne ,8elber* 
oder ,Selbergetan‘ täglich Besuch von einem Unhold erhält und ge¬ 
zwungen wird, diesem den Rücken zu krauen. Er nimmt zuletzt eine 
Hechel mit eisernen Borsten und aetzt ihm damit kräftig zu. Weiter 
dann wie oben; siohe Jegerlebner, Am Herdfeuer der Sennen S. 27. 
Auch diese Hechel wird glühend gemacht: Gräber, Sagen aus Kärnten 
S. 31 Nr. 87. 
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Schaden getan habe, erhalten die Antwort ,Selbstgetan' und 
ziehen darauf natürlich wieder ab. Man könnte glauben, hier 
einen von zwei Urtypen vorzufinden, aus denen sich die Er¬ 
zählung des Odysseus nach einer vorhin bezeichnten Ver¬ 
mutung zusammensetzt, doch spinnen sich auch von den ,Selbst- 
gotan'-Geschichten merkwürdige Fäden hin zu der alten Legende 
der Odyssee. Ein Beweis ist die Erzählung bei J. Jegerlehncr, 
Sagen aus dem Unterwallis, 1 die hier im Original angeführt 
werden muß: ‘In Orsivaz, einer Alp westlich Painsee, wohnte 
eine Fee, der die Hirten jeden Tag ein Schaf zum Auffressen 
hinhaltcn mußten. Eines Tages verabredeten sie, die böse Fee 
umzubringen. Der dazu auserkorene Hirt war der Fee nur 
unter dem Namen Mime (meine) bekannt. Als der Tag der 
Ausführung kam, steckte Mime der Fee statt des Schafes ein 
glühendes Eisen in den Rachen. Sie schrie so laut, daß 
die Fee von Chandolin herüberkam und sie frug, wer die Un¬ 
tat begangen habe. ,Mime hat es getan,' brüllte die Sterbende. 
,Nun, wenn du selbst der Täter bist, warum rufst du mich/ 
ontgegnete entrüstet die Fee von Chandolin und verschwand 
wieder’. Angesichts einer so merkwürdigen Spielform (und das 
Material ließe sich vermehren)* muß man in seinem Urteil 
vorsichtig werden und darf die Frage aufwerfen, ob alle 
späteren verwandten Geschichten tatsächlich etwas nützen 
können, um den ursprünglichen Charakter der Polyphemd ich- 
tung zu bestimmen; denn gesetzt den Fall, daß sie aus der 
Odyssee stammen, so haben sie keine Beweiskraft mehr. Wenn 
wir trotzdem au der Meinung festbalten, daß die Kcx?.wuua 
auf einen echten, ursprünglichen Märcheustoff zurückweisen, 
so ist der Grund erstens die ungeheuer große Verbreitung 
dieser Erzählungen, die auf einen uralten Fabelstoff schließen 

1 S. 182 Nr. 23. 

* Ich führ® eine neugriechische Variante an (bei Politia, Ilafuitcxtne 
Nr. 626), dio Akteure sind dort ein Müller und ein Kallikantznro (Ko¬ 
bold). Der Müller nennt «ich ,Vonselbst‘, er vorsotst dem Kallikantzarei», 
der ihm da« Fleisch am Bratspieß verdorben hat. einen Hiob mit einem 
glühenden Holzscheit. Der Kallikantzare, verbrannt, schreit um llilfu 
und es entwickelt sich folgender Dialog zwischen ihre und «eiuen 
Genossen: Wor hat dich verbrannt? — Von selbst! — Nun, wenn du 
dich von selbst verbrannt hast, was brüllst du dann so? Vgl. S. 14 
Anm. 3. 
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läßt gleich der Flutsage, dein Jonasmythus und ähnlichem 
Universal besitz der Menschheit, zweitens ihre Ähnlichkeit 
mit den Dänmlingsmärchen,* in denen die Überlistung eines 
Unholds und die Flucht aus der Gefangenschaft in durchaus 
selbständiger Weise erzählt wird. Je weiter solche Märchen 
in allen Einzelheiten abstechen, um so beweiskräftiger sind sie, 
aber sie zeigen auch ihrerseits nichts mehr als die Herkunft 
der Grundidee iu der Polyphemerzählung. Diese Erzählung 
selbst ist, wie sie im Epos vorliegt, ganz gewiß nicht als 
Märchen einzuschätzcu, weil im Gegensatz zu der magi¬ 
schen Flucht, die iu den Däumlingsgeschichten einen breiten 
Raum einnimmt, überhaupt nichts Wunderbares geschieht. 
Selbst die Riesengestalt und das einzige Auge des Zyklopen 
hat für die Alten nichts Märchenhaftes besessen, da sie noch 
in ihrer aufgeklärten Zeit an die reale Existenz solcher und 
ähnlicher Wesen geglaubt haben, und Menschenfresser gibt es 
noch heute. Gewiß ist auch den Mythologeu, die sich um die 
Figur des Zyklopen redlich bemüht haben, nicht viel Ver¬ 
trauen zu schenken; so braucht die Einäugigkeit nicht not¬ 
wendig ein mythischer Zug zu sein, weil die Sage auch sonst 
Wesen von besonderer Art in rein phantastischer Weise mit 
nur einem Auge ausgestattet bat.* Man kann nur fordern, daß, 
wer immer die Polyphemerzählung für einen Mythus oder für 
ein Märchen erklärt, sich in gleicher Weise der Verantwortung 
bewußt bleibe, die in solch einer Behauptung enthalten ist. 

Das Laistrygonenabenteuer ist mit noch größerer Realistik 
geschildert. Haben doch die charakteristischen Züge, die bei 
der Beschreibung ihres Landes gegeben werden, immer wieder 
zu dem Versuch gedrängt, die Heimat des Volkes geographisch 
zu bestimmen. Aber zwei sichere Sparen sind dennoch vor- 

1 Diese MSrdien haben ja solhet Obergangsformen, die zu Polyphän 
hinflborleiten. Siehe auch Zingerle, Süddeutsche Hausmiircheu S. 51 
(Menschenfresser in der Hühlo). Bemerkenswert sind endlich die von 
Mannhardt, Ulysses in Germanien S. 97 unten beigebrachton Parallelen, 
die Geschichte von den Küchlein, die vom Wolf in die Hßhle gelockt 
und dort gefressen werdeu. Ferner die Tiorm&rchen bei Mannhardt 
8. 99 ff. 

* Jegerlehner, Sagen aas dem Unterw&llis S. 125 Nr. *23 am Schluß. 
Bolte und Polivka, Anmerkung zu den Kinder- und Hausmiirchen der 
Brüder Grimm I S. 53G. 
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banden, die auch im Märchen wiederkehren, nämlich das weg¬ 
weisende Mädchen und die Einkehr hei der Frau des Kiesen, 
während er seihst abwesend ist. Des Vergleiches und der Fest¬ 
stellung des Unterschiedes halber führe ich ein Märchen der 
Heiltsuk an, das L. Frobenius' mitgeteilt hat: Vier auf die 
Jagd ausgehende Brüder werden gemahnt, nicht in das Haus 
zu gehen, aus dem rötlicher Rauch aufsteigt; denn dort wohnt 
der Menschenfresser. Sie setzen sich über die Warnung hinweg 
und treffen drinnen die Frau und ein Kind, das echte Neigungen 
zur Menschenfresserei zeigt. Die Brüder erschrecken und es 
gelingt ihnen, durch List aus dem Hause zu entkommen, die 
Frau aber ruft laut ihrem Manne, der erscheint und die Flücht¬ 
linge verfolgt. Der älteste Bruder wirft Wetzstein. Kamm und 
Fischöl hinter sich, woraus ein Berg, ein Gestrüpp und ein 
großer See entstehen. Als der Menschenfresser trotzdem cml- 
lieh das Ilaus der Brüder erreicht, wird er in eine Grube ge¬ 
stürzt und mit uaehgeworfenen glühenden Steinen getötet. Wie 
man sieht, läuft diese Erzählung auf eine Flucht uuter wunder¬ 
baren Umständen hinaus, und eben das bestimmt den Märchen¬ 
ton. Nicht alle Parallelerzählungen, wie man sie hei Frobenius 
zahlreich finden kann, haben die magische Flucht. Vergleicht 
man die Odyssee, so erkennt man, daß der Schluß der Ge¬ 
schichte direkt historische Farbe bekommt: die Laistrygoncn . 
\ r erfolgen, greifen die Schiffe des Odysseus im Iiafen an und 
vernichten sie bis auf eins. Hier trägt der Bericht ganz offen¬ 
kundig den Charakter einer Sage, und wenn er sonst Motive 
enthält, die auch im Märchen begegnen, so sind sio doch für 
den Märchencharakter einer Erzählung nicht unbedingt be¬ 
stimmend. Menschenfresser gibt es außerdem uoch in der 
Wirklichkeit, im Mythus und in der Sage, und so ist es 
schwerlich richtig, einfach von einem Laistrygonenmärchen zu 
reden, wie ich es selbst einmal getan habe.* Es ist nur eine 
Ogregeschichto mit einigen typischen Zügen, hei der die Namen 
Lamos und Tclepylos auf den Hades, also auf mythische Vor¬ 
stellungen zu weisen scheinen. 3 Das mythische Grumlelemont, 

1 Da» Zeitalter de* Sonneugottoa S. 376. 

i Rheinische* Muaeun. LX (1905) 8. 68» ff. Vgl. Evelyn White, Haasical 
Review XXIV (1010) S. 204. 

1 Rheinische* Museum ». *. 0. 8. 692 f. 

SIlMDgsbtr. 4. pMl.-hnt. Kl. 17*. W. 1. Abb. 
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Entkommen aus der Gewalt des Unterweltherrn, hat zweifellos 
neben dem Märchen 1 auch der Sage Nahrung gegeben, und 
deshalb wird inan bei jeder vorkommenden Erzählung, die mau 
zu definieren hat, wesentlich auf den Charakter der begleitenden 
Umstände achten und sich fragen müssen, oh sie mehr nach 
der Seite des Lebens oder der des Wunders neigen. Dann ist 
das Laistrygonenahentcuer eher als Sago zu verstehen. 

In der Aioloserzählung finden wir alte physikalische An¬ 
schauungen und rein mythische Elemente mit Motiven verknüpft, 
die gleichfalls eher der Sage als dem Märchen angehören. 
Die Vorstellung von der dämonischen Natur der M iude ist 
allgemein mythisch und noch im modernen Volksglauben weit 
verbreitet. Daher opfert man ihnen und ruft sie an (Kaibel, 
Epigr. 1036); man bedient sich ihrer im Zauber, wie es be¬ 
sonders Finnen und Estlien verstehen sollen; 1 man bedroht sie 
und vermag sie auch zu binden 3 oder durch ein in dio Luft 
geworfenes Messer zu verwunden. 4 Als Herr waltet über sic 
ein König oder die Windmutter, 5 die nach deutscher Märchen¬ 
anschauung ferne in einem Palast wohnt.' 1 Vergil und Ovid 
sagen uns, daß dio Winde in Höhlen eingeschlossen sitzen; 7 
das ist auch Schweizer und ungarischer Glaube und wird in 

* Für die Märchen charakteristisch ist vielleicht noch der Umstand, daß 
die Frau im Hause dos Menschenfressers sich dem Ankömmling gegen¬ 
über freundlich seigt. Feindschaft ist ein ausgeprägt seltener Zug. 

* WindzRtiber bei den Finnen im 13. Jahrhundert, siehe Mitteilungen des 
Instituts für österreichische Geschichtsforschung 27 (1906) S. 80. — 
Bei den Esthon. siehe Kreutewald, Ksthnische Märchen 1 und 2 mit 
Anmerkung. Danach unterscheidet der alte Glaubo der Esthon feind¬ 
liche und freundliche Windgoister und schreibt beiden weitreichenden 
Einfluß an. Krankheiten kommen vom Winde und werden vom Winde 
vertrieben. Über antiken Wiudatanber sieho Gruppe, Griechischs Mytho¬ 
logie 37 ii. ii. Modernes bei Grimm, Deutsche Mythologie 11* S. 606 
= 4. And. S. 5.S2 f. Grooke, Folklore XIX (190s) S. 185. 

3 Binden der Wiude: siehe Schwarte, Zeitschrift des Vereins für Volks¬ 
kunde 1 (1891) 8. 448 ff. 

* Subillot, Centos des marin» 8.219. Cher Opfer an die Winde sieho 
Gruppe, Griechische Mythologie 835, 5. 1442. 11. Köhler. Sagenbuch 
des Erzgebirges S. 156. 

5 Wlislocki. Volksglaube der Magyaren S. 61. Kreutewald, Ksthnische 
Märchen S. 10. S. 89. Für die Bretagne Scbillot, L«-g. de la mer II 153. 

* Wolf, Deutsche Märchen und Sagon Nr. 20. 

1 Aeueis I 81. Ovid, Metam. 1 262 fif. 
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Sizilien und Polynesien erzählt. 1 Die Anschauung hängt damit 
zusammen, daß man den Wind in einen Balg, Schlauch oder 
Sack einsperren kann, 2 und so berichtet die Antike, daß dor 
Philosoph Empedoklcs Säcke aus Esclshäuten verfertigen ließ, 
um die Winde zu fangen. 3 Nach einer baskischeu Sage wird der 
Südwind in einen von allen Ortsfrauen angefertigten riesigen 
Wollstrumpf gesperrt, kommt aber dadurch frei, daß Mäuse 
in den Strumpf ein Loch nagen. 4 Ganz geläufig ist der Antike 
die Vorstellung von schwimmenden Inseln, aber sie ist auch 
den Modernen nicht fremd, wahrscheinlich ein Schifforglaube, 
ohne jeden mystischen Hintergrund und durch die Tatsache 
hervorgerufen, daß man eine Insul, die inan an bestimmter 
Stelle suchte, infolge ungenauer Steuerung nicht wieder fand. 6 
Was aber die Erlebnisse des Odysseus mit Aiolos anbolangt, 
so muß zunächst eine Erzählung vom Ursprung der Winde 
herangezogen werden, die hei S£billot, Contes des marius 
Nr. XXIII steht. Dauach wird ein Kapitän ausgeschickt, um 
die Winde aus ihrer Heimat herbeizuschaffen; er schließt sie 
in Säcke ein und verstaut sie in seinem Schiff, indem er den 
Matrosen streng verbietet, an der Ladung zu rühren. Dann 
heißt es wörtlich weiter: Mais un jour que les matelots 
navaient point d’ouvrage a bord, ils s ennuyaient, et l'uu d eux 
dit ä ses ca mar ad cs: II faut que j’ouvrc un des sacs pour voir 
qnel est le chargcment du liavire; des que je le saurai, je 
fermerai bien vite, et le capitaine ne säpercevera de rien. Le 

* Melusine II 323, Wlislocki a. a. «., Subillot, Legeudc» II 144 f. lßS. 

2 Grimm, Deutsche Mythologie I* «07; II* 1041. Melusins II 8. 237 
Nr. IIL Prater, Golden bougb 127. Macdonald, Proceeding» of the 
socioty of bibl. areb. XIII 162. Gruppe, Griechi*che Mythologie 798, 6. 
«36, 7. 

3 Diogenes Laortius 8. «0. 

4 Dr. W. Doprö in dor .Neuen Froion Prf» * Nr. 17668 vom 30. Oktober 
1013. Ich erinnere noch an den iriUUfc, in dom dor Wind vom Himmel 
herabhüiigt, in Dieterichs Mithrasliturgie 8. ß. 

» Siehe Kaibel. Epigr. gr. 872 mit der Anmerkung (von Papliot). Del.» 
soll ursprünglich schwimmend gewesen sein; auf aAnircd rfjaoi, diu man 
dann mit den Strophaden ideutificiertc. wohnten diu Harpyien Apoll. 
Rhod. II 285. Von dor Nilinsel l’hemmia Herodot II 16C. Glaube der 
Kelten: Revue dos etudes auciennea VI 133. Glauho auf Klröer: Zeit¬ 
schrift des Verein» für Volkskunde II (1892) 8. 20 Nr. 21, 8. 21 Nr. 22. 
Anderes bei Crooke, Folklore XIX (11HW) 8. is&. 
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matelot descendit ä la cale et ouvrit un dos sacs. C'^tait celui 
ofi etait Surouas qui s’öchappn et se mit a souffler si fort 
quell un clin d’ceil le naviro fut enleve en l’air et brisd en 
mille pieces; les autres sacs furent creves et les sept vcnts 
s’en cchapperent. Ils so disperserent sur rOcean et depuis ils 
y ont toujonrs souffld. Sebillot sagt mit Reclit, diese Geschieht© 
erinnere an die Erzählung des Odysseus; sie erinnert sogar so 
lebendig daran, daß man sie für einen unmittelbaren Abkömm¬ 
ling halten möchte, und doch ist merkwürdig, daß sie anderer¬ 
seits als ätiologische Legende zu einem Kreis von Sagen tritt, 
die selber gewiß nichts mit der Odyssee zu tun haben. So er¬ 
klären die Letten das Hüpfen des Hasen auf folgende Weise: 
Gott habe beschlossen, die Mücken zu vertilgen, weil sie 
Menschen und Vieh quälten, und so habe er sic in einen Sack 
gesperrt und diesen dem Haseu übergehen, der ihn ins Meer 
werfen sollte. Unterwegs öffnet er aus Neugier den Sack, die 
Mücken schwärmen heraus, tanzen auf und nieder und der 
Ifase hüpft ihnen nach, um sie cinzufangen; so hüpft er noch 
heutzutage. 1 Freilich besteht zwischen den beiden aXxia keiue 
innere Beziehung, die vorhanden wäre, wenn die zweite Ge¬ 
schichte das Schwärmen der Mücken motivieren wollte wie die 
erste das Wehen der Winde, aber Sack, Neugier des Ver¬ 
wahrers und Entkommen der Gefangenen sind identische Motive. 
Es scheint mir wenigstens nicht ausgeschlossen, daß der Grund¬ 
stoff der Erzählung von Aiolos aus einer ätiologischen Legende 
stammt, die den Ursprung der Winde zu erklären suchte und 
noch jetzt als Schiffersage lebt. Doch haben wir auch sonst 
ihr Nahestehendes. Eine Spur verwandter Vorstellungen lebt 
z. B. in einer Schlcswigcr Schiffersage, 2 die berichtet, zu 
Siseby an der Schlei habe ein Weib gewohnt, das den Wind 
zu drehen verstand. Als einst die Schleswigcr Fischer ihre 
Kunst in Anspruch nahmen, habe sie ihnen ein Tuch mit drei 
Knoten überreicht und gesagt, daß sie den ersten und zweiten 
öffnen könnten, den dritten aber erst, wenn sie Land erreicht 

1 Siehe das Material bei Piihuhardt, Natursagen 1 .*>. 191. 

* Möllenhoff, Sagen, Märchen und Lioder etc. S. *2*2*2 Nr. CCt’I. Eino 
Variante i*l dazu S ‘2*25 Nr. CC(*V T H1. desgleichen eine fnuu'isiache 
Schiffersage aus dem 17. Jahrhundert, Melusine II 237. Weiteres bei 
Grimm. Deutsche Mythologie I* üOd. Lappländisch: Grimm 4 III S. 1«2. 
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hätten. .Die Schiffer spannten »lio Segel auf. obgleich noch 
Westwind war (der ihnen entgegen wehte); als aber der Älteste 
der Gilde den einen Knoten öffnete, kam alsbald ein schöner 
Fahrwind aus Osten. Fr öffnete den zweiten. Da hatten sie 
Sturm und kamen mit der größten Schnelligkeit zur Stadt. 
Nun waren sic neugierig, was es wohl werden würde, wenn 
sie auch den dritten öffneten. Kaum geschah das, als ein 
fürchterlicher Orkan aus Westen filier sie herfiel, daß sie eilig 
ins Wasser springen mußten, um ihre Schiffe ans Land zu 
ziehen.* Der Sinn der Verknotung ist ja offenkundig und weiter 
ist klar, daß West- und Ostwiml gebunden sind und nach Be¬ 
lieben freigelassen werden können. Ferner enthält unsere Er¬ 
zählung ein Verbot, seine Übertretung aus Neugier und die 
alsbald folgende Strafe, alles das in so origineller Form, daß 
an eine Ableitung aus der Odyssee nicht wohl gedacht werden 
darf. Das zauherkundige Weib ist anscheinend mit der Wind- 
mutter des deutschen Märchens identisch. Jedenfalls kann nach 
alledem kein Zweifel bestehen, daß wir in der Aioloserzählung 
oiue echte Sehifforsage vor uns haben. 

Auf ein ainor geht wohl auch das Abenteuer mit den Si¬ 
renen zurück. Die modernen Parallelen* vermögen an dieser 
Auffassung nichts zu ändern, sondern können sie nur bekräfti¬ 
gen. Phantasiewesen wie die Sirenen, soweit sie nicht im Meer 
selbst lokalisiert werden, sind in charakteristischer Weise an 
einen bestimmten Ort der Küste oder der Ufer gebunden, des¬ 
sen geheimnisvolle Schrecken in lebendiger Form erklärt wer¬ 
den. 0 Üblich ist allerdings die Meinung, daß die Segler den 
Lockungen des herrlichen Gesanges wirklich verfallen, doch ist 
das Hilfsmittel, dessen sich Odysseus bedient, um den Sirenen 
zu entkommen, im Grunde von der Natur selbst geboten und 
auch sonst bekannt Nach einer irischen Erzählung belehren 
Druiden die Reisenden, ihre Ohren mit Wachs zu verstopfen. 

* Vgl Färöer Märchen, Zeitschrift des Verein* für Volkskunde X (1900) R. 0 f. 
Revue des traditio», populaire* XX 8. 409. W. Crooke. Folklore XIX 
(1908) S. 171. Melusine II' S. 280 9. (darin Krinueruugen an die 
Odyasoe?) 378 f. 462. 646. In Mecklenburg heiUcn dio Sirenen ,Ms»er- 
mörnen - : Bartsch. Sagen, Märchen und Gebräuche au* Mecklenburg I 
S. 394 Nr. 645. S. auch Zeitschrift des Vereins fflr Volkskunde XIX 
(1909) S. 310. 
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nui der Bezauberung der Meerfrauen zu entgehen. 1 * In eigen¬ 
artiger Verwendung erscheint das Motiv in einem slawonischen 
Märchen, das Frazer (Pausanias V 171) heigebracht hat. Drei 
Schwestern ziehen aus, das Wasser des Lebens zu suchen, und 
gelangen in einen Garten, wo die Bäume so stille Musik machen, 
daß die beiden älteren Mädchen lauschend stehen bleiben. Sie 
werden in Stein verwandelt; die Jüngste aber hat die Ohren 
mit Teig und Wachs verschlossen und durchschreitet unversehrt 
den Zaubergarten. Ich nenne die Variante eigenartig, weil ja 
auch die Sirenen der Odyssee in einem schönen Anger (am 
Meere) hausen.* Der Glaube an den Garten der Sirene bestellt 
noch heute in der Bretagne. 3 Im übrigen ist die Figur dieser 
Dämoninuen den Griechen eigentümlich. Meerfrauen, wie un¬ 
sere Nixen, sind sie nicht und gewiß keine Märchengestalten. 
Es ist richtig, daß die Insel, auf der die Sirenen wohnen, in 
der Odyssee geographisch nicht fixiert wird; trotzdem darf an¬ 
genommen werden, daß auch diese Schiffererzählung einmal 
von einem bestimmten Orte ausgegangen ist. Der epische 
Dichter, dem es darauf ankam, die Zahl der Erlebnisse des 
seefahrenden Odysseus zu häufen, mußte sic hierbei zu einer 
bestimmten Houte verbinden, und daher schöpft er das Recht, 
sich von ursprünglichen lokalen Überlieferungen freizuraachcn. 
Richtig ist ferner, daß sirenenhafte Wesen im echten Märchen 
auftreten. 4 Die Sache liegt genau so bei den zusammenschla¬ 
genden Felsen, den Planktcn, die, obgleich sie heute in der 
Regel dem Märchen angehören, 5 doch wohl einer alten, an eine 
bestimmte Meerenge geknüpften Schiffersago ihren Ursprung 
verdanken. Die Odyssee versetzt sie in unmittelbare Nähe von 


1 W. C’rooko, Folkloro XIX (19U8) S. 170 f. Von FHriier Zeitadir. fl. V. f. V. 

II (1892) 8. 10. * Od. fi 45. 

3 Kovue des tradition» populaires XXV (1910) S. 273. 

4 Kahler, Kleine Schriften I 133. 

1 Vgl. Kühler a. a. O. 307. 397. 572. Verwandt ist die SchiiTervorstellung 
▼on den Felsen, die freiwillig beiseite rücken oder sich von selbst öff¬ 
nen, um einen Segler durchzulassen; wer zwischen Felsoninseln ge¬ 
fahren ist, begreift die optische Eutsteliung des Glaubens. S. Revue des 
trad. pop. XXVI (1911) S. 198. Ober die Plankton in mongolischer Sage 
s. E. Rohdo, Griech. Roman 3 S. 184* mit den Literaturangaben; sie 
dürften mittelbare Entlehuung aus der Odyssee sein, wenn die Ent- 
lehnuugstheorie überhaupt berechtigt ist. 
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Skylla und Charybdin, und iu dieser Anordnung zeigt siel» nin 
deutlichsten, daß wir mit poetischer Willkür zu tun haken. 
Auch Skylla und Charybdis stammen wahrscheinlich nicht aus 
dem Märchen, sondern aus ätiologischer Ortssage, 1 und wenn 
Ähnliches im Märchen erzählt wird, so begreift sieb diese Tat¬ 
sache am leichtesten aus der freien Wanderung der Motive. Das 
indische Somadcva enthält die Geschichte eiues Schiffbrüchigen, 
die sich mit dem Abenteuer uud der Rettung des Odysseus 
nahe berührt, wenn auch eine Entsprechung der Skylla fehlt. 
Es läßt sich schwerlich entscheiden, ob hier selbständige Tra¬ 
dition oder eine Erinnerung an die Odyssee vorliegt. 5 

Nun folgt die Erzählung von den Hindern des Helios. 
Als sich das Schiff der heiligen Insel nähert, vernimmt mau 
das Gehrüll der Rinder und das Hinken der Schafe, die dem 
Gotte gehören. Odysseus, der an die Ratschläge des Tirosias 
und der Kirke denkt, warnt die Genossen, das Land zu be¬ 
treten, aber Eurylochos, sein ewiger Widerpart, setzt es durch, 
und nun verpflichtet Odysseus alle eidlich, kein Tier zu be¬ 
rühren. Da ungünstige Witterung eiutritt, bricht Hunger aus 
und zuletzt, als Odysseus sich gerade entfernt hat, um 
durch Gebet den Beistand der Götter zu erflehen, brachen 
die Gefährten den Eid, schlachten und braten einige Binder 
und erleben ein Wunder: die Rindshäute wandeln einher, das 
Fleisch am Spieß, rohes und gebratenes, beginnt zu brüllen, 
wie eine Kuh brüllt. Helios beschwert sich bei Zeus, und als¬ 
bald nach Abfahrt der Griechen erfolgt das Strafgericht. Mit 
dieser Erzählung bat Jautzen 3 eine Episode bei Saxo Gram- 

1 Dionys Jobst, Skylla und CharybdU, eine geographisch« Studio (Pro- 
gramm den k. Realgymn., Wllntburg 1902), will nacbweiien. daß die 
homerische Schilderung sich wirklich auf die sizilisclio Meerenge beziehe. 
Die Vorstellung «ei »war übertrieben, aber doch dichterisch begreiflich. 
Die Entscheidung hängt wohl nicht davon ab, ob man den Ort des 
Sagenursprung» bestimmen kann oder nicht. 

* Oerlaud, Altgrichische Märchen 7. 1«. Somadovn, übereiltst von I»r. 
11. »rockhaun S. 148. Die Kettung durch Anklammcrn au einen Feigen¬ 
baum kommt aber auch somit in indischer Legende »dor Erzählung von 
der treulosen Frau) vor; s. Zeitschrift dos Vereins für Volkskunde XIII 
(1903) S. 4. Wir brauchen die Erzählung des Somadeva nicht notwendig 
als Erinnerung an die Odyssee xu fassen. 

* Saxo Orammaticus, Die ersten neun Bücher der dänischen Geschichte 
$. 447. 
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matieus zusainmeiigebracht. König Gormo kommt auf seiner 
abenteuerlichen Reise an einen Strand, an dem eine große Herde 
weidet. Sein kundiger Begleiter Tliorkill verbietet, melir Tiere 
zu töten, als zur Sättigung des Hungers unbedingt erforderlich 
war; denn andernfalls würden die Schutzgötter der Gegend 
ihre Wegfahrt hindern. Doch die Schiffer achten die Sorge 
um ihre Rettung geringer als die Lockung des Magens und 
töten eine Unmenge Tiere, die sich leicht fangen ließen, weil 
ihnen der Anblick von Menschen ungewohnt war und keine 
Furcht bereitete. In der Nacht darauf umfliegen Ungeheuer 
den Strand und belagern unter gewaltigem Lärm das Schiff. 
Eines von ihnen, besonders groß und mit einem Knüttel be¬ 
waffnet, fordert die Auslieferung je eines Mannes für jedes 
Schiff zur Strafe für den Angriff auf das .geweihte 1 Vieh. Man 
fügt sich den Drohungen und kommt so davon. Diese phan¬ 
tastische Erzählung hat mit der des Epos im Grunde nur die 
beiden Züge gemein, daß ein Angriff auf Tiere gemacht wird, 
die unter göttlichem Schutz stehen, und dafür eine, jedesmal 
verschiedene Strafe folgt. Ein wesentlicher Unterschied ist 
das Wunder, das in der Odyssee die Bestrafung voraus ver¬ 
kündet, dagegen in Gormos Abenteuer vollständig fehlt. Es 
gibt der Legende erst ihren ausgeprägten Charakter. Ob man 
bei Saxo indirekte Beeinflussung durch die «altgriechische Dich¬ 
tung vermuten darf, ist doch recht zweifelhaft; an einen un¬ 
mittelbaren Zus«aramenhang darf überh.aupt nicht ged.aeht wer¬ 
den, weil die Unterschiede zu groß sind. Es ist ein allgemei¬ 
ner Zug «auch der christlichen Legende, d.aß eine Beschädigung 
geweihten Besitzes sofort geahndet wird, und es genügt, auf 
die Helgoländer Sage von den heiligen, unverletzlichen Tieren 
des Gottes Fosite zu verweisen, um Ursprung und Existenz der 
S,axo-Erzählung vollkommen zu erklären. 1 Den besonderen 

1 Möllenhoff. Sagen, Miirchon und Lieder S. 101 Nr. CXV1I: ,Auf Helgoland 
war zur Zeit den Heidentums ein Heiligtum und Tempol des Gottes Fosite. 
Heilige Tiere weideten dabei, die niemand berühren durfte, und eine 
Quelle sprudelte hervor, aus der man nur schweigend schöpfte. Jeder, 
der die Heiligkeit des Ortes gering achteto und irgend etwas da berührte 
oder gar verletzte, ward mit oiuom grausamen Tode bestraft. Als 
der hoiiige Wilibrord von den Tieren schlaclitetu, glaubten 
die Louto, er müsse augenblicklich entweder in Wahnsinn 
verfallen oder auch von einem plötzlichen Tode getroffen 


Die Erztthlungen der Odyiweo. 


25 


Typus der llclioslegeude aber veranschaulicht besser als Saxo 
Herodot Er berichtet uns, 1 daß der Perser Artavktes sicli 
schwer gegen den Heros Protcsilnos vergangen habe. Als er 
später von den Griechen gefangen saß, ereignete sich folgendes 
Wunder: Fische, die ein Wächter des Gefangenen in der Pfanne 
briet, bewegten sicli und zappelten, als ob sie frisch aus dem 
Wasser kämen. Da erkennt der Perser, daß der beleidigte 
Ileros seine rächende Hand gegen ihn erhebt, und bietet eine 
außerordentliche Geldsumme, um freigelasseu zu werden, aber 
vergebens; er muß sterben. Hier ist die Reihenfolge dieselbe: 
ein Frevel, darauf ein böses Vorzeichen (das übrigens der 
Wnndersage angehört) und die Strafe des Sünders. Auch die 
(Qualität des Wunders ist gleich. Aus derselben Sphäre stammt 
eine christliche Legende, die ich hier hinsetze, weil sie bei aller 
Verschiedenheit doch auch wieder auffallende Beziehungen ent¬ 
hält. Wir lesen in der Lebensbeschreibung des heiligen Simeon 
Stylites c. 15: Leute kamen zum Gebet aus weiter Entfernung 
und da begegnete ihnen eine Hirschkuh, die weidete uud ein 
Junges bei sich hatte. Einer der Männer spricht zur Kuh: 
ich beschwöre dich bei der Macht des heiligen Simeon, bleibe 
stehen, damit ich diel» ergreife. Sofort blich die Kuh stehen 
und er packte sie und sic aßen das Fleisch tdie Haut aber blieb 
unversehrt). Sofort wurde ihre Stimme verändert. Sie fingen 
an, wie vcrnunftlose Tiere zu blöken, und eilig stürzten sie zur 
Säule des Heiligen, fielen ihm zu Füßen und baten ihn um 
Beistand. Dann füllten sie die Hirschhaut mit Stroh und das 
Fell wurde vielen zur Erkenntnis auf lange Zeit hin ausge¬ 
stellt, die Männer selbst aber, nachdem sie dauernde Rene emp¬ 
funden hatten, wurden geheilt und kehrten heim. Die Sünde 
besteht augenscheinlich in dem Vergreifen an einem unschul¬ 
digen Tier, das außerdem noch sein Junges säugt, und in der 
Hinterlist, mit der dabei die Macht des Heiligen mißbraucht 
wird, um die Hirschkuh gefügig zu machen. Das rtpac, das 

werden.... Allein noch viel »\ifitor glaubten die Seeleute, 
wenn einer auch nur die goringste Heute von dom I<»mlo 
nähme, er immer entwedpr durch Schiffbrucb nnik«nnnen 
»der erschlagen werde. 4 Der germanische Norden hat ül»ou auch 
den BegTitT der Itifi&rn ilxitfHtioi gekannt. 

‘ », 116 ff. 



nach der Sünde eintritt, wird gleichzeitig zur Strafe der Frev¬ 
ler; es hat eine merkwürdige Beziehung zur Hclioslegende. 
Jedenfalls ist der Typus solcher Geschichten so klar, daß er 
unmöglich verkannt werden kann. Daß solche Motive auch 
ins Märchon dringen, beweist die Erzählung vom singenden 
Knochen bei Grimm Nr. 28 mit den reichen, von Bolte und 
Polivka aufgezeichneten Varianten, aber das darf uns nicht 
hindern, da, wo der Frevel gegen einen bestimmten Gott oder 
Heiligen geschieht, den Charakter der Erzählung als Legende 
zu bestimmen. 

Auch die Unterweltfahrt, die in den Apologen steht, er¬ 
laubt eine eingehendere Definition ‘ihrer Beschaffenheit. Die 
Fahrten ins Jenseits, die in der griechischen Sage häufig ver¬ 
treten sind, zu denen wir aber unter anderen auch die Hüllen¬ 
fahrten des Märchens rechnen dürfen, lassen sich doppelt klassi¬ 
fizieren: Der Ileld der Geschichte steigt in den Hades hinab 
entweder, um irgend einen Dämon zu bestreiten, oder er dringt 
als Räuber ein, gleichgültig ob das Ziel seines Begehrens der 
Hüllenhund, oder ein Weih, oder drei goldene Haare des Teufels 
oder sonst irgend ein Gegenstand ist. 1 Hierhin gehören auch 
Sagen wie die von Orpheus und Eurydike, und aus einer 
Travestie des volkstümlichen Gedankens stammt die Konzeption 
der aristophanischen Frösche, in denen Dionysos auszieht, um 
Euripides zurück ans Tageslicht zu holen. Anders liegt die 
Sache bei Odysseus, der in den Hades geht, um bei einein Ver¬ 
storbenen guten Rat zu erlangen und die Zukunft zu erfahren. 
Man wird eine ähnliche Szene in der Aneis nicht als originale 
Gestaltung desselben Gedankens betrachten dürfen, weil Ver- 
gil zweifellos die Odyssee kopiert hat. So weiß ich in diesem 
Falle nur das altassyrische Epos zu vergleichen, nach dessen 
Legende Nimrod über den Ozean ius Totenreich gefahren ist, 
um seinen Vorfallren Noah zu befragen. Gerade weil ein 
Grundgedanke der homerischen Nekyia der griechischen Sage 
sonst fremd ist, erscheint die Annahme seiner Entlehnung aus 
dem Orient möglich und berechtigt, wenn auch zu befürchten 
steht, daß dieses Zugeständnis die Assyriologen bewegen kann, 


1 Das antike Material liegt vor bei Ettich, Achernntica, Leipziger Sta¬ 
dien XIII S. 251 ff. 


Die Erxlllilungeii tlt-r <><ly*wi*. 


27 


die ganze Hand zu nehmen, wo man ihnen mir einen Finger 
reichen will. Die Nekyia ist eine Art von Dublette liehen der 
Kirkeepisude, weil ja auch Kirke dem Odysseus seine zukünf¬ 
tigen Wege weist und leicht noch das hätte geben können, was 
nun dem Tiresias zu leisten zufällt. Die Kirkedichtung ist aber 
den übrigen Erzählungen der Apologe nach StofT und Form 
wesensverwandt und schon allein darum im Zusammenhang 
des Epos die echtere und ursprünglichere. Doch kann der 
Schein auch trügen. Die Möglichkeit besteht, daß die Unter- 
weltfahrt alt ist und einmal anders als durch die Absicht, ein 
Orakel cinzuholen, mit den Odysseus-Abenteuern verknüpft war. 

Wir haben nunmehr die Erzählungen des Odysseus am 
Hofe des Alkinoos in ihrer (Sesamtlieit überblickt und gesehen, 
daß darin verhältnismäßig nur wenig Märclicnstoff in originaler 
Form erhalten ist. Wenn wir Motive fanden, die aus dem 
Märchen stammen oder wenigstens darin Vorkommen, so war 
doch die Umgehung, in der sie auftreten, so real gestaltet, daß 
der eigentliche Märclioncharaktor verwischt erscheint, und das 
ist gewiß mit Absicht geschehen: denn der homerische Dichter 
gestattet dem Wunder nur einen beschränkten Kaum uml geht 
in der Annahme des Möglichen ülier bestimmte Grenzen nicht 
hinaus. Er war im Gründe, obwohl er ein Dichter war. von 
einem weit stärkeren Gefühl für das Tatsächliche geleitet, als 
manche Verfasser späterer griechischer Reisewcrkc. Die eigent¬ 
liche Mirabilienliteratur hoginnt nicht bei ihm, sondern bei 
llesiod. Auch in den Apologcn ist die Sage, und zwar einmal 
in der Gestalt heiliger Legende, als Quelle neben dem Märchen 
vertreten; zuweilen sind die Motive, wenn man so sagen darf, 
neutral, das heißt wir wissen nicht, oh sie aus der Sage oder 
dem Märchen entlehnt sind, da sie in beiden begegnen. Ohne¬ 
hin ist zu erwägen, daß feste Grenzen zwischen Sago und 
Märchen sich schwer ziehen lassen. 


II. 

Zehn Tage wird Odysseus, an einen Dalken des zer¬ 
schmetterten Schiffes geklammert, von den Wellen des Meeres 
cinhergetragcn. bis er nach Ogygia gelaugt und bei der Nymphe 
Kalypso freundliche Aufnahme findet. Auch diese Gestalt, die 
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wir näher betrachten müssen, stammt nicht aus dem Märchen; 
die Geschichte, die von ihr und Odysseus erzählt wird, klingt 
eher novellistisch, wenn nicht gar Mythus dahintor steht. Ob 
wir den Namen, der zweifellos ein redender ist, als .Verhüllerin* 1 * 3 
oder ,die sich Verhüllende' 5 deuten wollen, macht keinen we¬ 
sentlichen Unterschied. Der Vergleich Kalypsos, die Odysseus 
lange Jahre hei sich behält, mit der germanischen Todesgöttin 
Hel bleibt zum mindesten möglich, ohne mehr als eine geist¬ 
reiche Hypothese zu bedeuten, für die vorerst noch die Be¬ 
weise ausstehen. Unter allen Umständen ist von Wichtigkeit, 
auch den Namen der Kalypsoinsel etwas genauer ins Auge zu 
fassen. Es ist, wie Wilamowitz mit Recht ausgeführt hat, 8 ur¬ 
sprünglich gar kein Name, sondern nur ein schmückendes 
Beiwort der Insel, ein Adjektiv, das seinerseits mit dem Namen 
des mythischen Königs Og.vgos, des Helden einer attischen 
Flutsage, zusammenhängt, mit dem Ilellanikos und Philochoros 
die attische Geschichte beginnen lassen. 4 Auch in der böotischen 
Ursage spielt ein König Ogygos eine Rolle, und seine Persön¬ 
lichkeit ist so früh und gut bezeugt, daß ich sie nicht so ohne 
weiteres als poetische Erfindung cinschätzen möchte, wie es 
Ehrlich tut 6 Korinna nennt ihn Sohn des Boiotos. Seine 
Töchter, ’ßyvyot- ^tJycrrpsg, die riQaiidlxat, wurden im Schwure 
augerufeu und hatten südwestlich des Kopaissees in Ilaliartos 
ein Heiligtum. Das Zeugnis des Dionysios iv Krla§aiv (Fr. 3, 
F. H. G. IV 394) und des Pausanias IX 33, 4, auf die wir uns 
berufen können, steht in bestem Einklang mit Versen des 
Epikers Panyassis (Steph. Byz. p. 633, 8 s. v. TgetiiXr t ) 

er da 6' träte fiiyuq TgSfiikrjc xai fyqfi* diycccQa 
yvfUfij* QyvyhjV, )]v ]lQa$idixtjv xateovotv. 

1 Sioho zuletzt Usoner, Sinttlutsagiiu S. 41. 

* F.s muß betout werden, daß beide Auffassungen möglich sind, da die 
Handlung des Vorbalgtammes kein bestimmtes Objekt bat and daher 
reflexiv genommen werden darf. Fierlinger, Zeitschrift fUr vergleichende 
Sprachforschung XXVII 8. 471» vorsteht anscheinend ,Die Vorborgone, 
Geheimnisvolle 1 . Siehe unten S. 50. 

3 Homerische Untersuchungen 8. 10 f. 

4 Usener, Sintflutsagen S. 44 f, gibt die Einzelheiten. 

* Rhein. Mus. 63 (1908) S. 637. 
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Meineke, der &vyaiQ<x kühn in yvyaixct ändorn wollte, und 
Ehrlich, der vvmp*)* 'S2yvyir t v verbindet und die Lesung &vycctQa 
jedenfalls verwirft, haben übersehen, daß Vvyiai# ’Qyvyii} nach 
dem Sprachgebrauch der griechischen Dichter ohne weiteres 
gleich &vyürr J Q ’ Qyvyov verstanden werden kann und nach den 
oben zitierten Angaben des Dionysios und Pausanias auch ver¬ 
standen werden muß; s. etwa Od. y 190 Qdoxxiw, IIoiüvtiov 
äyXadv viöp. y 324 Tirvöv, l'ctirßov viöv. Piudar Pytli. 2, 3f> 
(5 Jeivoiänte trat. Eurip. Iphig. Taur. 5 rqg TcvöaQslag &vya- 
TQÖg, um nur einige Beispiele anzuführen. Die Einschiebung von 
rvpcpijv zwischen SvyarQa und 'Slyvyirp könnte im Bereich der 
Poesie schon aus allgemeinen Gründen keinen Anstoß erregen, 
da große Freiheiten der Wortstellung dort häufig sind (siehe 
z. B. mein Epimetron II zu Sophokles Philoktct und die An¬ 
merkung zu Sophokles Aias Vers 311), in unserem besonderen 
Falle ist aber eine Schwierigkeit überhaupt nicht anzuerkennen, 
weil yv^upijv selbst attributiv gefaßt werden darf. 1 Damit fallen 
Ehrlichs Konstruktionen unter den Tisch; die llQa$idi/.ai 
bleiben Töchter des Ogvgos und ihre Gleichstellung mit den 
Erinyen schwebt vollkommen in der Luft. Auch die Dreizahl 
der Mädchen, die in alten Traditionen doch allenthalben typisch 
ist, kann da nichts beweisen, noch weniger der Name OeXtirota, 
wie eine Ogygostochter nach Pausanias hieß; denn er könnte 
ebensogut von der Schönheit seiner Trägerin abgeleitot sein, 
die die Männer bezauberte, wie Eros überhaupt es tut. Da¬ 
gegen stehen die Namen der beiden anderen Töchter und 

'Ahuhtonevia in klarem Zusammenhang mit büotisehen Städtc- 
nainen und lehren ihrerseits, wie fest diese Persönlichkeiten in 
der höotischen Stammcssage verankert gewesen sein müssen. 
Endlich, wenn die Hpa^idUai einen Kult besessen haben, so 
muß auch ihr Vater v ßyvyog göttlicher Ilcrkunft soin; das ist 
es, was sich noch mit Bestimmtheit behaupten läßt, während 
andererseits die Verbindung das büotischen Ogygos mit der 
Flutsago auf Verwechslung mit seinen» attischen Homonymen 

1 övydTW ist also jugendliche Tochter 4 . Siehe Sitaungsherichto 

der Wiener kaiserl. Akad. d. Wissetisch. 1915!, lJand 170, Ahhandl. ü S. 20. 
ßctTQ&ywv xvxvmv Ar. Ra». 207. A Xr,Q<x ’fffoxQÜrrji Luciun rhet. mag. 19 
(17). ytyovrit xywAuXov Hyron. io More. 187. rfÄwTi;* &r,Q(ov Apollodor 
bibL II 67. A &Xair{ ßdigayo; Arist- de animal. ÜHO b 11. 
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zu beruhen scheint. 1 Es fragt sich nun, ob und wie wir ”Qytyog 
und (byir/iog deuten können. Wenn in der Odyssee <oy6yiog als 
Beiname einer Insel, in der Theogonie als Beiname eines Flusses 
erscheint und der attische Ogygos in der Sintflut eine Rolle 
spielt, so liegt nahe, einen Zusammenhang mit dem Begriff 
,Wasser* zu vermuten. Freilich haben von drei mythischen 
Königen mit dem Kamen Ogygos, die wir kennen, zwei mit 
dem Wasser nichts zu schaffen. Schon ßuttmann nämlich hatte 
’Qyvyog und löyvyiog in sprachliche Verbindung mit 'Slyi)v • 
’ßxscrrcfe (Hesych und Ilerodian), thylnov nulaiöv (Hesych) und 
’Qytvldai ' 'Qxeavldcu (Lexikogr.) gebracht. Aber auch wenn 
man in ’Qyijv 'Qxeavög den Begriff ,Wasser* sieht, so bleibt 
die Glosse ibyhiov rtaXaiöv vollkommen dunkel. Ist andererseits 
die Zusammenstellung von > 'Qytyog mit ibyiviov, ’&yevidat 

zulässig, so wird man mit Hartung - auch noch die Ilesych- 
glosse dtyij ' (paXctyyog xd Xaymov xai tö Ic/lqov heranziehen dürfen. 
Oie Bedeutung .äußerst, oberst*, für die Wurzel toy angesetzt, 
führt in allen Fällen zu einer befriedigenden Begriffserklärung. 
Erstens: zwei Könige namens ’Qyvyog stehen im Anfang von 
Genealogien; der Sinn ^ayaxog ist dadurch gegeben. Aber wir 
kennen noch einen dritten Ogygos, mit dem das mythische 
Königsgeschlecht von Achaia, das seinen Ursprung auf Orestes 
zurückführte, sein Ende nahm: 8 auch da ist die Bedeutung 
tayarog am Platze. Die rfjaog wyvyir, der Kalypso fügt sich 
ohne weiteres; wenn aber Hesiod dem Wasser der Styx dieses 
Attribut gibt, so erklärt man dies am besten wohl mit dem 
Dichter selbst, der au anderer Stelle (Theog. 776) sagt: öetvtj 
frv/ucrß dipoQQÖov 'Qzsavolo nQeaßvvdzy; denn das 
TtQtofidutzov ist zugleich iayarov. Man versteht so, wie uiy&iov 
mit nahttöv glossiert wird und Parthenios (Fr. VII) von 
(hyevhfi Irvyog l ! d(og redet, darf übrigens nicht übersehen, daß 
auch ein Berg nach Hesych ('tyivtov hieß; dazu stimmt <hyfj xd 
HxQOv xi'jg (pcthcyyog. t'tyr, als Dorfname, von Hesych verzeich¬ 
net, dürfte Appellativ sein; inan kann die deutschen (fränki- 

1 Ehrlich a. a. O. S. ÖS7. 

* Religion und Mythologie der (Jriechen II 53, 50. Nobon ’Slyjjv ist auch 
'Ayjjvtff und "Slyivos in Anlehnung an Mxutvöi gebildet worden, siebe 
Ehrlich a. a. O. S. 639. 

* Strabo 3S4 C. Polybius 2, 41; 4, 1. 


Die Erzählungen iler Odyssee. 


31 


sehen) Bildungen auf j-scheiil' vergleichen. Wenn diyvyto^ als 
Beiwort für Thehen und thehanisclie Örllichkeiten sowie für 
Athen fungiert, 1 so mögen die Könige mit Namen Ogvgos dazu 
Anlaß gegeben haben, obwohl die Bedeutung .uralt* nicht aus¬ 
geschlossen wird. Auch das Land ^ir/VTrro^ dürfte als 
xctiov das Attribut t'r/vyiog tragen (ebenso die Erde (?) I. G. XII I, 
145, 4j, dagegen sind es die uivv.iot wohl als Abkömmlinge einer 
Ogygostochtcr. Okeanos kann oryi]v heißen, entweder weil er am 
äußersten Bande der Erdscheihe Hießt, oder weil er der Urvater 
aller Gewässer ist. Man wird sich hoffentlich dem Vorteil, den eine 
einheitliche Begriffsentwicklung gewährt, nicht verschließen 
wollen, andererseits ist freilich zu betonen, daß eine befriedi¬ 
gende Deutung des zweiten Bestandteils in ’-Qj-tj'-og bisher 
nicht gegeben worden ist und somit eine Schwierigkeit noch 
erst gelöst werden muß. Falls es erlaubt ist, sich über sie 
hinwegzusetzen, dürfen wir als Inhalt der Kalypsoopisode be¬ 
trachten: Odysseus wird lauge Jahre von der ,Verhülleriu* 
oder Verhüllten* auf der ,äußersten' Insel im Weltmeer zu- 
rückgehalten. Oh diese Worte eine hostimmte Deutung zulas- 
sen. wird sich erst späterer Betrachtung erschließen. 

Der Aufenthalt des Helden hei Kalypso ist ein erster Ab¬ 
schluß seiner Abenteuer: dort verweilt er viele Jahre, bis sich 
Zeus soiuor erbarmt und Hermes mit dem Auftrag entsendet, 
ihn zu entlassen. Es folgt der Floßhau und der Abschied von 
Ogygia, der von Poseidon geschickte Sturm, die Bettung durch 
den Schleier der Meergöttin, die Aufnahme durch Xausikna 
und die Einkehr hei Alkinoos; dann die Heimreise und die 
Ereignisse auf Ithaka, im ganzen eine komplizierte, reich aus- 
gestaltete Handlung. Aus dem Gcfllgo der Ereignisse wären 
zunächst einzelne Motive auszusondern und auf ihre Herkunft 
zu prüfen. Wieder stoßen wir auf Dinge, die an das Märchen 
erinnern und vielleicht aus dem Märchen stammen, ln erster 
Linie gehört hierhin die Boise, die Odysseus von »Seherin in 
die Heimat macht. Auch der Apostel Andreas ist, wie seine 
apokryphen Akten erzählen, schlafend in einem Schiffe mit 
wunderbarer Schnelligkeit über das Meer gesetzt worden, 
schlafend wird er aus Gestade getragen, und als er erwacht, 


•Siehe die Belege Itei F.hrlh-h a. a. O. 8. <»37 iu dun Aumcrkungen. 
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sind die Schiffer verschwunden, doch erkennt er seinen Be¬ 
stimmungsort.* Nordische Fabulistik weiß Ähnliches von einer 
Fahrt des Helden SceAf zu berichten, 3 und auch ins moderne 
Märchen ist der Zug gedrungen, wie sich aus der Anführung 
bei Köhler, Kleine Schriften I 309, ergibt. Ob ein «altes, mythi¬ 
sches Bild überall dahinter steht, weiß ich nicht sicher zu 
sagen. Wir kennen die schöne griechische Sage, nach der 
Helios, wenn er den T.ageslauf vollendet hat, in der Nacht 
schlummernd Uber das Meer in das Land der Äthiopen zurück- 
geschafft wird, von wo er die Tagfahrt neu beginnt, und die 
Art, wie Mimnermos den Vorgang schildert, mahnt lebendig 
«an die Reise des Odysseus (Athen. 470 b): 

zdv fiiv yceg diet vvaa (figet rtoXvijgazot; eirvt), 

Ttoixlkrj, ‘Hipaloxov xegaiv ilr J Xaf.Uvr l 

Xgvffov Uftrjenog, kseörntgog, tiv.gov i(p' Vdojg 

tVdor&‘ tig;ra)Mo$ y/oQOV d(p‘ 'Eajregldojv 

yuTav ig sWhömov, ha 6t) &oöv tigua v.ai hrnoi 

iartia', 6<pg' Hiitg i]giyireiu pöXy, 

ev&' brißr, higiov dyiojv ’Yntgtovog v\6g. * 

Das Land der Hesperiden, aus dem Helios heimkehrt, 
hat ja in seiner strahlenden Schönheit manche Ähnlichkeit mit 
der Pbaiakeninsel, und so wäre es niemand zu verdenken, wenn 
er um solcher Beziehungen willen in Odysseus selbst einen 
Sonnengott 8 erkennen wollte, von dessen Mythus ein Nachhall 
im Epos verblieben ist. Die Frage, ob wanderndes Märchen- 
motiv oder mythologische Reminiszenz, ist aber von so großer 
Wichtigkeit und prinzipieller Bedeutung, daß wir notwendig 
darauf eingehen müssen. Wir können gleich einen Schritt 
weiter tun, indem wir Penelope mit hereinbeziehen. Man hat 
sie wegen der eigenartigen Webekünste, die sic treibt, zur 
Mondgöttin gemacht, «also in dem tagsüber gewebteu und in 
der Nacht wieder aufgetrennten Gewand das mythische Bild 

1 Vgl. S. Rein«ch, Anuales du rnusee Guiniot, Rand XV, Conference du 
17 Janvier 1904, S. 10 ff. — Cultes, tuythe« et religiona 1401. 

* S. Sitnrock, Mythologie * ü. 285 f. 

1 Wilamowitz, Homeriacho Untersuchungen S. 112. O. Seeck, Die Quellen 
der Odyssee S. 270. Koscher, Selene und Verwandtes S. 140 ff. Van 
Leeuwen, Mnemosyne XXXIX S. 16 und 22. Andere Deutungen bei 
Crooke, Folklore 9, 122. 
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eines physikalischen Vorgangs, nämlich das vom Wachsen und 
Vergehen der Mondscheibe zu erkennen geglaubt. Nun ist 
zunächst darauf hinzu weisen, daß das gleiche Motiv, das sich 
au Penelope knüpft, auf Sizilien und Malta in der Legende 
der heiligen Agathe begegnet; 1 wir hätten somit zur Fahrt des 
Odysseus, die in den Andreasakten wiederkehrt, eine merk¬ 
würdige Dublette. Eisler, der den Nachweis führte, hat die 
Unabhängigkeit der sizilischen Überlieferung von der Odj-ssce 
wahrscheinlich zu machen versucht und daraufhin weitgehende 
Schlüsse für den Mythus, an den er glaubt, gezogen. 2 Aber 
die Dinge liegen nicht so einfach. Gewiß ist es nicht wahr¬ 
scheinlich, daß die sizilischen Erzähler aus der Odyssee schöpf¬ 
ten, noch viel weniger ist glaublich, daß der Verfasser der 
Andreasakten die Heimfahrt des Odysseus vor Augen hatte. 
Aber wir kennen die Kanäle, durch die seit «lern Altertum 
volkstümliche Erzählung floß und allerlei uraltes motivisches 
Gut verbreitete, doch eigentlich sehr mangelhaft; nur das eine 
sehen wir mit Gewißheit, daß hinter den christlichen Legenden 
eine reiche Überlieferung an echten Märchen- und Sagenstoffen 
gestanden haben muß. Und es ist durchaus nicht ausgemacht, 
ob nicht das Penelopcmotiv ein einfaches Spiclmotiv der Sage 
gewesen ist, das wir zufällig nur aus zwei Quellen kennen, 
dom aber eine tiefere Bedeutung überhaupt nicht innewohnt. 
Seiner Struktur nach besitzt es allerlei Verwandte. Nach einer 


1 Eisler, Wcltonmantel uurl Himmelszelt I S. 132 ff. 

3 l)a» Bild clor Yodon von dem Gewände, das die Nacht weht und die 
Sonne tags wieder auftrennt, int von hoher poetischer Schönheit, doch 
liitit sich daraus nicht* für da* Verständnis von Penolopos Wo*oa ge¬ 
winnen, da sie nicht Nacht- und Tagesgottheit zugleich «ein kann. 
Und gesetzt, die Erzählung vom Weben der 1'onulojio habe denselben 
Ursprung wie jene* Bild, »o ist doch nicht gleichgültig, daß Penelope 
nach Homer am Tage wehte und nacht» das Tuch wieder auftrennto; 
denn diuse Umkehrung der Tatsachen (wenn es »ich wirklich darum 
handeln sollte, was ich uicht ohne weitere» zugehe) lehrt sicherlich, 
daß derjenige, der sie vornahm, keiuo Ahnung mehr von der zugrunde 
liegenden mythischen Vorstellung hatto. Auch dann hätte da» liomeri- 
scho Motiv nur mehr poetische Bedeutung. Niomanc^ dürfte bestreiten 
wollen, daß hinter gewissen Zügen der Dichtung mythologische An¬ 
schauungen »teheu, aber sobald diese Anschauung verblaßt ist, wird das 
Motiv frei und ist danach eiuzuschätxen. 

SiUun(ib«r. i. pUil.-bi«. Kl. 17*. lid. 1. Ab* 


3 
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Bamberger Sage 1 bauten zwei Baumeister den Dom, von denen 
der eine einen Pakt mit dom Teufel schloß, so daß jede Nacht 
zwei Kröten kamen und zerstörten, was der Rivale während 
des Tages vollendet hatte. In einem südslawischen Märchen 
vereinbart der Teufel mit seinem Knecht, der Dienst solle so 
lange dauern, als ein paar gelieferte Schuhe halten; die Stiefel 
sind aus Eiseu, und was der Diener bei Tag verschleißt, 
schmiedet der Teufel nachts wieder an. Diese Geschichten 
stehen äußerlich von dor Penelopeerzählung weit ab und sind 
ihr innerlich doch nahe verwandt, weil aus derselben Idee her¬ 
vorgegangen. Obwohl der Teufel in ihnen eine Rolle spielt, 
wird man keinen Mythus darin erkennen.* Sie sehen aus wie 
echte, phantastische Erfindungen, bei denen es darauf ankommt, 
ein für die Handlung retardierendes Moment zu schaffen. Es 
muß ja doch auch irgendwie deutlich gemacht werden, wie es 
Penelope möglich war, dem Drängen der Freier so lange zu 
widerstehen, und von diesem Gesichtspunkte aus ist der Zug, 
daß sic erst das Leichentuch des Lacrtes vollenden will und 
das Gewebte heimlich immer wieder auftrennt, rein novelli¬ 
stisch. 3 Folgen wir dem Epos, so ergibt sich, daß sie eines 
Tages das Weben aufgab, das allein durch ihre Situation den 
Freiern gegenüber begründet war. Als Odysseus heimkehrte, 


1 Zeitschrift des Verein« für Volkskunde XI (1901) S. 39. 

* Kraus, Südslawische Märchen I 178 f. Nr. 37. 

•Crooke (Folklore 9, 119) vermutet, dor originale Kern der Freier- 
geachichte «ei eine ,StammesYorsammlung‘ (a tribal council), um 
über die Hand der Witwe Penelope au bestimmen. Dementsprechend 
habe sie nicht das Leichentuch de« Laertes, sondern ursprünglich ihr 
Hochzeitskleid gewebt (S. 1*24 l - .). So wertvoll an «ich das Material ist, 
da« Crooke hei seiner Analyse der Sage rorlogt, so ist es doch ein 
großer Fehler, daß die Worte Homer* ciuo Umdeutung erfahren müssen. 
Mir scheint, wenn wir einen auderen Sinn sucliou. *o ist auch der 
Phautasio der freieste Spielraum gegeben. Diejenige Auslegung, dio 
den Worten de« Dichter« getreulich folgt, hat den größten Anspruch 
auf Wahrscheinlichkeit für sich, und wenn wir erst Parallelen bringen, 
sind wir gezwungun, un* aufs strengste an den Wortlaut zu halten. 
Al* interessant betrachte ich Crookes Hinweis auf den Erzählungszyklus 
of the Unwijling Bride (S. 121), dessen Vergleich aber, *o weit ich 
sehe, ein völlig negatives Ergebnis hat. Aufschub der Ehe kommt vor, 
but bere wo bave no evasion trick, wie bei Penelope (Crooke & 121 
unten). 


Die Erzählungen der Odyssee. 


35 


ist es langst schon geschehen, und insofern ist die Behauptung zu¬ 
treffend, daß das Motiv für die Handlung unserer heutigen 
Odyssee keine Bedeutung hat, aber es ist darum doch nicht not¬ 
wendig mythologisch. Wäre Penelope Mondgüttin, so müßte sic 
ewig weben. Andererseits besteht die Möglichkeit, daß eine No¬ 
velle, nach der eine treue Gattin sich ihrer Freier in der gegebe¬ 
nen Weise erwehrte, entweder in älterer Tradition oder von dem 
epischen Dichter auf Penelope übertragen worden ist; hat der 
Zug dabei keinen Einfluß auf die Handlung des Epos ge¬ 
wonnen, so’ besitzt er doch immerhin Wert fiir die Charakte¬ 
ristik einer Hauptfigur, und damit ist auch eine Erzählung von 
episodischer Art genügend gerechtfertigt. Die Frage ist jeden¬ 
falls zunächst stets dahin zu stellen, was ein Motiv innerhalb 
der Dichtung will, und wenn sich zeigt, daß os im Bah men 
des Gesamtwerkes einen Zweck erfüllt, so dürfte es damit in 
der Regel auch genügend erklärt sein und nicht nach weiterer 
Deutung verlangen. Die Sache läge vielleicht anders, wenn 
wir beweisen könnten, daß das betreffende Motiv mit der Per¬ 
sönlichkeit innig und individuell zusainmenhängt und ihr Wesen 
tatsächlich mitbcstimmt: das Woben das Wesen der Penelope, 
die wunderbare Reise das Wesen dos Odysseus. Dann könnten 
wir aus der Handlung der Person mit größerer Zuversicht 
einen Schluß «auf ihron ursprünglichen, nunmehr verborgenen 
Charakter ziehen. Wo dergleichen nicht möglich oder nicht 
wahrscheinlich ist, tun wir wohl «am besten, das Motiv zunächst 
rein als solches zu nehmen und seine Qualität nach seiner 
Stellung innerlmlb des Kunstwerkes und nach dem Vergleich 
mit Yerw.andtcm zu beurteilen. Dann werden wir die merk¬ 
würdige Heimreise des Odysseus einfach phantastisch nennen, 
weil ähnliches frei in Sage, Märchen 1 und Legende wiederkelirt 
und weil die Dichtung da, wo sie von der Heimfahrt berichtet, 
auch sonst mit den F.arben des Wunders m.alt. Ganz im Stil 
phantasiovollen Volksglaubens ist ja noch die Schilderung der 
Nympliengrotto 8 gehalten, in der Odysseus nach seiner Landung 
gebettet wird, und daß sich d.os Schiff der Phaiake» in einen 

1 Siclio auch Adele Rittershaus, NouisHiudische Miirchon S. 20G, 

* Siehe die Nachwoise von Sartori in der Zuitachrift des Vereins für 
rheinische und westfalische Volkskunde XI (1914) S. 90 f. Verwandt 
ist auch die Höhlenachilderuug im Herrneshyinmu*. 
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Fels verwandelt, ist gleichfalls ein Mirakel und paßt zum ganzen 
Ton. Dem epischen Sänger wird eine ätiologische Schiffer¬ 
sage bekannt gewesen sein, die ein Riff im Meere wegen seiner 
Form als Versteinerung eines Schiffes deutete; solche Sagen 
sind noch heute auf Korfu und Färöer, 1 vielleicht auch sonstwo 
lebendig. Vor allem wichtig und wohl ausschlaggebend ist, 
daß die wunderbare Reise mit zum Stil der Heimkehr¬ 
novellen gehört, die, wie wir sehen werden, Quelle der epi¬ 
schen Dichtung gewesen sind (siehe unten S. 47 ff.); ich verweise 
vorläufig nur auf eine Legende von Wroxhall Abboy, die ich 
in Folklore XIX (1008) S. 458 aufgezeichnet finde und die den 
Typus in aller Kürze darstellt: A legend, recordcd in the fif- 
teentli Century in the Chartulary of the convent, told that 
Hugh de Hatton, having been taken captivo in the Crusades, 
prayed to St. Leonard, and was then miraculously trän 8- 
ported hack to Warwickshire, whcre his wife failed to 
rccoguise kirn, tili he produced the half of the ring he had 
brokeu with her ere his de]»arture (siehe liierzu unten S. 48), 
wlien tlie two halves were found to fit and were miraculously 
welded together. Sogar das Schlafmotiv hat sich in den 
Heimkehrnovellen erhalten, halb vergessen in der Sage von 
Heinrich dem Löwen (siehe unten S. 48), dagegen vollkommen 
treu in einer Erzählung aus der Normandie von einem Herrn 
von Baqueville oder in einer bayrischen Sage von einem Bauern 
aus Ochsenflirt (siehe Schambach und Müller, Niedersächsische 
Sagen S. 392. 304). So gewiß hier kein Zufall waltet, so gewiß 
stoßen wir wieder einmal auf uralte Zusammenhänge. Danach 
müssen wir vermuten, daß die wunderbare Heimfahrt des 
Odysseus in fester Verbindung mit seinem Auftreten in Ithaka 
steht; wenn wir deuten wollen, hätten wir den ganzen Kom¬ 
plex von Motiven zu deuten. Ein Zug, halb sagenhaft, halb 
novellistisch, liegt auch der Bogenprobe zugrunde. Wie Odysseus 
mit den Freiern einen Wettkampf um der Penelope willen ein¬ 
geht, so streitet Herakles als Bogenschütze um Iolc mit Eurytos 
und seinen Söhnen. Mau könnte geradezu an Abhängigkeit 
der beiden Dichtungen denken,* wenn nicht das Motiv iu der 


1 Zeitschrift des Vereins für Volkskunde II (1892) S. 23 Nr. XXIV. 
* Uercke hat dies getan, Ilbergs Jahrbücher 1906, S. 408 ff. 
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Ilcraklessage noch einmal wiedcrkchrte. Wie Ilermlot 1 be¬ 
lichtet, leiten die Skythen ihren Ursprung von der Verbindung 
des Herakles mit einem wunderbaren Frauenwesen ab, das 
dem Helden drei Söhne gebar. Beim Abschied ließ er einen 
Bogen zurück und bestimmte, wer von den Dreien als Mann 
den Bogen zu spannen verstehe, der solle im Lande bleiben 
und das Königsgeschlecht begründen. Die beiden Alteren ver¬ 
sagten und mußten auswandern, aber der Jüngste spannte den 
Bogen und behauptete das Land. Hier haben wir Märchenton, 
aber auch die Historie hat sich des Motivs bemächtigt. Wieder 
ist Herodot (III 211 unser Zeuge. Ein namenloser Äthiopen- 
könig gibt den Gesandten des Kainbvscs einen Bogen auf den 
Weg und fügt die Worte hinzu: Wenn die Perser imstande 
seien, Bogen von solcher Größe mit Leichtigkeit zu spannen, 
dürften sic es wagen, gegen die Athiopeu zu Felde zu ziehen, 
vorher aber sollten sic Gott danken, daß die Äthiopen keine 
Eroberungsgelüste hegten. Es handelt sich in letzter Linie 
wohl um eine ganz natürliche Form der Kraftprobe, die den 
Wert des Mannes und seinen Anspruch auf Beute oder auch 
auf die Frau entschied. In diesem Sinne versteht sich auch 
die Erzählung von Timanthes, der, um seine Stärke zu messen, 
täglich einen geM'altigen Bogen spannte und sich seihst ver¬ 
brannte, als die Kraft versagte (Pausanias 6, 8, 4). Jedenfalls 
brauchen wir nicht zu den Indern zu gehen, um Parallelen 
zum Wettkampf der Odyssee zu finden. 5 Übrigens kehrt auch 
die Rettung eines Schiffbrüchigen durch eine Meergöttin in 
indischer Erzählung wieder, 3 doch fehlt in ihr das xQjjdefivw, 
und sie kann sehr wohl von der Odyssee unabhängig sein. 
Was für eine Bewandtnis cs mit dem Schleier Leukotheas hat, 
scheint bisher nicht aufgeklärt. Seine Kombination mit dem 
Schleier der Aphrodite ist sehr kühn, 4 und wenn nach samo- 
tlirakischem Ritual den Mysten als Unterpfand der göttlichen 


* IV fl ff. 

* Siehe (Ion Nachweis von Woher in Ahhandl. d. Berliner AUad. d. 
Wiiwensch. 1870 S. 16 f. Ober das Vorkommen de* Bogen wottknmpfr* 
in 1001 Nacht uud im isländischen Märchen Ad. Kitteruhnuii. Neuisl. 
Märchen S. 187. 

* Weber a. a. O. S. 17. 

* Von Gruppe, Griechische Mytholopi« 1349 versucht. 
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Gnade eine purpurfarbene Binde gereicht wurde (Gruppe, Grie¬ 
chische Mythologie S. 229), so erklärt sich diese Binde leicht 
aus Bräuchen, wie sie Samtcr .Familienfeste' S. 40 ff. behan¬ 
delt hat, und bezeichnet den ,Gottgeweihten 4 . Der Grund 
bleibt uns dunkel, wenn man das Kopftuch der Meergöttin, 
das dem Odysseus Rettung gewährte, mit ihr in Zusammen¬ 
hang gebracht hat (schol. Apoll. Rhod. I 917). Lieber möchte 
ich auf eine isländische Erzählung (Rittershaus, Neuisländische 
Volksmärchen S. 318) hin weisen; sie berichtet von einer schönen 
Frau namens Snotra, die eigentlich eine Elbin war. Als sie 
eines Tages ihr Gehöft verläßt, folgt ihr der Gutsverwalter. 
,Sie geht zum Seestrande und nimmt ein lichtfarbenos 
Tuch, das sie sich Uber den Kopf zieht. Dem Ver¬ 
walter, den sie bemerkt, reicht sie schweigend ein 
gleiches Tuch. Dann stürzt sie sich ins Wasser, und der 
Verwalter folgt kühn ihrem Beispiel. Sie gelangen in ein 
schönes Land, das sie durchwandern, bis sie zu einer 
prächtigen Burg kommen. Snotra weist ihrem Gefährten 
durch Zeichen seinen Aufenthalt in einem Nebengebäude an, 
von wo er durch eiu Fenster beobachten kann, daß ein König 
mit seinem Hofstaat in einem Prunksaal versammelt ist, und 
daß Snotra, königlich geschmückt, nebon ihm den Hochsitz 
einnimmt. Im Saale herrscht Abend für Abend Lust und 
Fröhlichkeit, Tanz und Musik. 4 Ich habe einen größeren Ab¬ 
schnitt aus der Erzählung Ausgehoben, weil er klingt wie eine 
ins Bürgerliche übersetzte Phaiakis und uns somit den Über¬ 
gang zum Folgenden bereiten mag. Auch zwischen dem Kopf¬ 
tuch Snotras und Leukotheas und seiner Anwendung besteht 
auffallende Ähnlichkeit, die natürlich nur hypothetisch gedeutet 
worden kanu. 

in. 

Das Urbild der Phaiakis scheint in einem ägyptischen 
Märchen zu reflektieren, dessen Aufzeichnung um das Jahr 
2000 v. Ohr. datiert wird. Teils wegen seiner Originalität, teils 
auch wegen seiner Wichtigkeit mag es (nach einer Übersetzung 
Wiedemanns) 1 vollständig vorgelegt werden; nur die umständ- 


1 Altägyptische Sagen und Märchen. Deutsch von A. Wiedemann, Leip¬ 
zig 1906, S. 25ff. Kral, Verhandlungen dea Orientalistenkongresse* in 
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licho Einleitung und den Schluß lassen wir weg: ,Idi war 
nach den Bergwerken Pharaos ausgezogen (erzählt der Scliiff- 
brilchige), war in See gestochen in einem hundertfünfzig Ellen 
langen und vierzig Ellen hreiton Schiff, das mit hundertfUnf- 
zig der besten Soldaten Ägyptens bemannt war. Die hatten 
den Himmel gesehen und hatten die Erde gesehen und ihr 
Mut ühertraf die Kühnheit der Löwen. Sic hatten erklärt, der 
Sturm werde nicht kommen und kein Schrecknis werde ein- 
treten. Aber als wir auf dem Meere waren, da kam der Sturm, 
und als wir uns dem Lande näherten, erhöh sich der Wind 
und hob die Wellen bis zu einer Höhe von acht Ellen. Ich 
riß ein Stück Holz los, aber das Schiff und alle seine Be¬ 
mannung gingen zugrunde, kein einziger von ihnen blich übrig. 
Dank einer Strömung des Meeres kam ich au eine Insel. Dort 
brachte ich drei Tage einsam zu, nur mein eignes Herz leistete 
mir Gesellschaft. Ich schlief in einer Art Laube im Gestrüpp, 
wo mich das Dunkel umfing. Dann setzte ich moino Beine in 
Bewegung, um etwas ausfindig zu macheu, das ich in meinen 
Mund stecken konnte. Ich fand Feigen und Trauben, allerhand 
vorzüglichen Schnittlauch, verschiedene Früchte und allerhand 
Melonen, Fische und Geflügel. Kurz, es gab nichts, was nicht 
auf der Insel gewesen wäre. Ich sättigte mich und legte einen 
Teil von dem Überflüsse, mit dem meine Hände beladen waren, 
auf die Erde. Dann grub ich ein Loch, machte Feuer an uud 
richtete einen Scheiterhaufen für ein Brandopfer für die Götter 
her. Da vernahm ich ein donnerndes Getöse uud dachte, cs 
sei eine Woge des Meeres. Die Bäume zitterten uud die Erde 
erbebte. Da entblößte ich mein Angesicht und bemerkte eine 
Schlange, die horankam. Sie war dreißig EHlmi lang, ihre 
Glieder waren mit Gold eingelegt uud sie hatte die Farbo dos 
echten Lapislazuli. Sie machte vor mir Halt und Öffnete den 
Mund und sprach zu mir, der ich vor ihr auf dein Bauche lag: 
„Wer brachte dich, wer brachto dich, du Kleiner, wer brachte 
dich? Zögorst du, mir zu sagen, wer dich nach dieser 
Insel brachte, dann werde ich dir klarmachen, was du bist. 
Kannst du mir nicht etwas berichten, was ich bisher noch nicht 

Humbug 8. 3-16—.*«7. Goleuiacheff. Verhandlung*« des Orieutalisten- 

kuiipr.*««* in Berlin 1881, Afrik. Seklion S. 100—12:.’. 
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hörte und was ich bishex noch nicht wußte, daun sollst du 
durch eine Flamme so zugerichtet werden, daß dich niemand 
mehr sehen kann.“ Dann nahm mich die Schlange in ihren 
Mund, brachte mich an ihren Ruheplatz und legte mich dort¬ 
hin, ohne mich zu verletzen. Ich war heil und gesund und 
nichts war mir geraubt worden. Dann öffnete sie ihren Mund 
und sprach zu mir, der ich vor ihr auf dem Bauche lag: „Wer 
brachte dich, wer brachte dich, du Kleiner, wer brachte dich 
zu dieser Insel, die im Meere liegt und deren Ufer durch 
Wogen gebildet werden?“ Da erwiderte ich der Schlange, in¬ 
dem ich meine Arme tief vor ihr herabhängen ließ, uud sprach 
zu ihr: „Ich zog auf Befehl Pharaos nach den Bergwerken 
aus in einem hundertfünfzig Ellen langen und vierzig Ellen 
breiten Schiffe, das mit hundertfünfzig Matrosen bemannt war, 
die man aus den besten Leuten in Ägypten ausgewählt hatte. 
Die hatten den Uimmel gesehen und hatten die Erde gesehen 
und ihr Mut Ubertraf die Kühnheit der Löwen. Sie erklärten, 
der Sturm werde nicht kommen und kein Schrecknis werde 
eintreton. Übertraf ein jeder immer noch seinen Genossen an 
Herzhaftigkeit und Kraft seines Armes, kein Feiger war unter 
ihnen. Als wir auf dem Meere waren, da kam der Sturm und 
als wir uns dem Lande näherten, da erhob sich der Wind und 
hob die Wellen bis zu einer Höhe von acht Ellen. Ich riß ein 
Stück Holz los, aber das Schiff und alle Bemannung gingen 
zugrunde, kein Einziger blieb übrig während der letzten drei 
Tage. Xun bin ich bei dir, denn ich wurde von einer Meeres¬ 
woge nach dieser Insel gebracht.“ Da sprach die Schlange zu 
mir: „Fürchte dich nicht, fürchte dich nicht, du Kleiner, mache 
kein betrübtes Gesicht! Wenn du zu mir gelangt bist, so ist 
es geschehen, weil Gott dich am Leben ließ. Er brachte dich 
zu dieser Geistcrinscl. Es gibt nichts, was nicht auf dieser 
Insel wäre, sie ist angefüllt mit allen schöneu Dingen. 
Siehe, du wirst einen Monat nach dem andern hier verbringen, 
bis du vior Monato auf dieser Insel verbracht haben wirst. 
Dann wird eiu mit Matrosen bemanntes Schiff aus deinem 
Vaterlande kommen, und du wirst mit ihnen iu dein Vater¬ 
land ziehen können und wirst einst in deiner Vaterstadt sterben. 
Eine Freude ist es für den, der traurige Dinge durchgemacht 
hat, wenn er imstande ist, seine Schicksale zu erzählen. Zu 
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diesem Zweck will ich dir mitteilen, was auf dieser Insel ge¬ 
schieht. Ich lebe hier mit meinen Brüdern und umgeben von 
meinen Kindern. Im ganzen sind wir fünfundsiebzig Schlaugen. 
Dabei gedenke ich nicht eines jungen Mädchens, das mir auf 
zauberhafte Weise gebracht wurde. Siehe! Ein Stern fiel herab, 
und da kamen die Leute, die in dem Feuer waren, aus ihm 
heraus und das Mädchen war da. Ich war nicht bei den Feuer- 
leuten, ich war nicht unter ihnen, denn siehe, dann wäre ich 
durch die Leute umgekommen. Ich fand das Mädchen allein 
unter den Leichen. 1 Nun fasse Mut, lasse dein Herz stark 
sein, denn du wirst deine Kinder umarmen, du wirst deine 
Frau küssen, du wirst dein Haus Wiedersehen und solches 
Wiedersehen ist schöner als alle anderen Dinge, du wirst deine 
Heimat erreichen und in ihr, in Mitte deiner Brüder weilen 
könuen.“ Da warf ich mich vor der Schlange nieder auf meinen 
Bauch, ich berührte den Boden vor ihr und sagte: „Das, was 
ich dir auf deine Anrede zu antworten habe, ist folgendes: 
,,Ich werde dem Pharao von deiner Macht erzählen, ich werde 
ihm deine Größe auseinandersetzen, ich werde dir Schminke, 
heiliges Öl. Pomade, Parfüm, Weihrauch von der Art. die man 
in den Tempeln verwendet und die jeden Gott zu erfreuen 
vermag, bringen lassen. Dann werde ich alles erzählen, was 
ich durch deine Güte zu schauen vermochte, und man wird 
dich in meiner Heimatstadt angesichts der Edlen des ganzen 
Landes als einen Gott preisen. Ich werde für dich Stiere 
schlachten und sie im Feuer verbrennen, ich werde für dich 
Vögel töten, icli werde Schiffe zu dir herbringen lassen, die 
mit allen Schätzen Ägyptens beladen sind, wie man das für 
einen Gott tut, der in einem fremden Lande, das die Menschen 
nicht kennen, weilt und die Menschen licht.“ Da lachte die 
Schlange über das, was ich sagte, da sie an das dachte, was 
sie in ihrem Herzen wußte, und sagte zu mir: „Du hist nicht 
reich an Myrrhen, denn alles, was du besitzest, ist gewöhn¬ 
licher Weihrauch. Ich aber, ich hin der Fürst des Landes 
Punt, ich habe in meinem eigenen Lande Myrrhen. Nur das 
heilige Öl, das du mir bringen zu lassen versprachst, das ist 


1 Von ihm ist weiter keine Kode; die Erxiiblnng Mclieint danach lücken¬ 
haft zu nein. 



auf dieser Insel nicht häufig. Aber wenn du von hier fortge¬ 
gangen sein wirst, dann wirst du diese Insel niemals wieder 
erblicken, denn sie wird sich in Wasserwogen verwandeln.“ Und 
siche da, ein Schiff kam, wie die Schlange es vorhergesagt 
hatte. Da ging ich hin und versteckte mich auf einen hohen 
Baum und erkannte diejenigen, die in dem Schiff waren. Nun 
ging ich hin, um ihr dies mitzuteilen, aber ich fand, daß sie 
es bereits wußte, denn sie sagte mir: ,,Hcil, Ileil, mein Kleiner, 
wohlauf nach Hause! Du wirst deine Kinder Wiedersehen. Möge 
dein Name in schönem Ansehen stehen in deiner Heimatstadt; 
das ist es, wäs ich dir wünsche.“ Da warf icli mich vor ihr 
nieder auf den Boden und streckte meine Arme vor ihr aus, 
sie aber gab mir Geschenke: Myrrhen, heiliges öl, Pomade, 
Parfüm, edles Holz, Schminke, Tierschwänze, sehr vielen Weih¬ 
rauch, Elefantenzälme, Windhunde, Hundskopfaff eu, Meer¬ 
katzen, allerhand schöne Schätze. Das alles lud ich auf das 
Schiff, daun warf ich mich auf den Bauch, um die Schlange 
anzubeten. Da sprach sie zu mir: „Wohlan! In zwei Monaten 
wirst du dich deiner Heimat nahen, du wirst deine Kinder um¬ 
armen und später wirst du frisch in deinem Grabe weilen.“. 
Dann ging ich ans Ufer hinab zu dem Schiffe. Ich rief die 
Soldaten, die auf dem Schiffe waren, und pries am Ufer ste¬ 
hend den Herrn dieser Insel und mit ihm diejenigen Wesen, 
die auf der Insel wohnten, und alles, was zu ihnen gehörte. 
Dann fuhren wir nilabwärts zu dem Wohnsitze Pharaos; im 
zweiten Monat gelangten wir zum Wohnsitz Pharaos entspre¬ 
chend allen Worten, die die Schlange gesprochen hatte. Ich 
ging hinein zu Pharao und tiberreichte ihm die genannten 
Gabeu, die ich vou der Insel mitgebracht hatte. Er lohte mich 
angesichts der Edlen des Landes, er machte mich zu seinem 
Diener und ich hatte Zugang zu den Vornehmsten seiner Um¬ 
gebung.* 

Dieses Märchen unterscheidet sich von der Odyssee durch 
seine Einkleidung, durch abweichende Lokalfarben und durch 
eine ganze Reihe von Einzelzügen, es hat aber auch, wie 
Golcnischeff mit Recht betonte, merkwürdige Übereinstim¬ 
mungen aufzuweisen. Ich rechne dazu die Seereise, die weit 
übers Meer führt, Sturm und Schiffbruch. Die Rettung bringt 
den Irrfahrer auf eine Insel voll von Herrlichkeiten, gelandet 


Die Erzählungen «1er Odyssee. 


43 


birgt er sich in Laubwerk, und wio Odysseus durch ein Mäd¬ 
chen zur Stadt gewiesen wird, so fehlt auch im Ägyptischen 
Märeheu der Wegweiser nicht: cs ist der Fürst der Insel in 
Schlangengestalt. Der Schiffbrüchige berichtet über seine Heise, 
wie auch Odysseus im Kreise der Phaiaken seine Schicksale 
schildert. Er wird reich beschenkt und zu Schiff in die Hei¬ 
mat entlassen. Das alles sind sehr wesentliche Zuge, die auch 
den Charakter der Phaiakis bestimmen. Nun wäre es gewiß 
voreilig und zum mindesten sehr kühn, die Phaiakenepisodc in 
einen unmittelbaren Zusammenhang mit dem altägyptischen 
Märchen zu rücken, aber das Märchen ist wichtig, um zu 
zeigen, wie alt ein bestimmter und verbreiteter Typus von Er¬ 
zählungen ist, deren Thema wir als .Fahrt zum Wunderland* 
bestimmen können. 1 * * 4 Es empfiehlt sich, solch eine allgemeine 
Bezeichnung zu wählen. Je nachdem nämlich das Motiv von 
theologischer oder romantischer oder ntopistischer Spekulation 
aufgegriffen und behandelt worden ist, ist jenes wunderbare 
Land, meist eine Insel, bald zum Aufenthalt der seligen Geister, 
zum Paradiese geworden, oder es birgt eine reiche .Stadt, deren 
Beherrscher eilte schöne Tochter besitzt, die bestimmt ist, die 
Gattin des fremden Ankömmlings zu werden, «'der es ist ein 
Land ewiger Jugend und beständigen Genusses, oder enthält 
merkwürdige Schätze oder Dokumente und beherbergt ein Volk 
von ausnehmend hoher, vorbildlicher Kultur und Gesetzmäßig¬ 
keit. Natürlich gibt es Mischformen, und Spuren solcher Mischung 
trägt sogar die Phaiakcndichtung der Odyssee. So sehr ihr roman¬ 
tischer Charakter im Vordergrund steht, so hat mau doch, wie mir 
scheint, mit gutem Grund in der Schilderung der Phaiaken 
auch Spuren des eschatologischen Mythus gefunden. 8 Den theo¬ 
logischen Typus in verhältnismäßig reiner Gestalt kann uns 
eine irische Dichtung, die navigatio Brendani veranschaulichen, 
die im Mittelalter hoch angesehen und auclt auf dem Kontinent 


i Heranziehon ließe «ich auch da* GilgamaachopM, in <lom Spure» «liewvi 

EncnhlungHtypu* deutlich auftroteu; nicht» .Foiiaon, /.oitaclirift für Aaayrio- 

logio 16 (1U0I) S. 128. 41» f. Kr iet danach «dum «ehr früh weit ver¬ 
breitet gewesen. Ihn s» weniger hat man hoi «1er Ody;<imo («rund, an 
eine bestimmte Abhängigkeit »u «lenk« 1 ». 

4 Grundlagen«! Welcker, Kleine Schriften II 1 IT. 
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verbreitet gewesen ist. 1 Der Mönch Brendan fährt über die See, 
erlebt eine Menge phantastischer Abenteuer und gelangt zu¬ 
letzt zu der herrlichen Insel, wo die himmlischen Geister 
wohnen. Es ist unverkennbar, daß die Grundanlage dieser 
Dichtung sich nahe mit der eines Meisterwerkes antiker Er¬ 
zählungskunst berührt, das im übrigen hinsichtlich seines Tones 
und des Stoffes der einzelnen Episoden himmelweit absteht, 
ich meine Lueians wahre Geschichten. Den eigentlichen Kern 
auch dieser Meerfahrt bildet eine Landung auf der Insel der 
Seligen, der zahlreiche Abenteuer vorangehen und nur wenige 
auf der Heimreise nach folgen. Das Werk Lueians ist eine 
Travestie, die, wenn sie aktuell sein soll, doch voraussetzt, 
daß es antike Rciseerzählungen gegeben haben muß, die gleiche 
Erlebnisse in ernstem Ton geschildert haben. Gewiß ist cs 
auch kein Zufall, wenn der Roman des Pscudo-Kallisthenes 
Alexander den Großen zuletzt ins Paradies gelangen läßt. Im 
altgriechischen Märchen hat, wie Aristophanes s lehrt, eine 
glückliche Stadt existiert, die ain Gestade des Roten Meeres 
gelegen war; das Motiv der Vögel ist die Wanderung in solch 
eine Gegend, die das menschliche Elend nicht kennt. Das führt 
uns hinüber zur Utopie. Im Dienste utopischer Ideen hat He- 
kataios seine Schilderung der Insel Helixoia geschrieben, auf 
der das edle und gerechte Volk der Hyperboreer wohnt. Ihm 
sind andere gefolgt, wie Euhcmeros in seiner Uq& c'cvaygaqrf oder 
Jambulos, von dessen Fahrt zur Insel Panchaia Diodor einen 
Auszug bewahrt hat. Ich will hier nicht Dinge wiederholen, 
Uber die sich jedermann leicht orientieren kann, wenn er 
Rohdes Buch über den griechischen Roman zur Hand nimmt. 
Der dritte Typus, den wir den romautischcn nannten, ist mit 
Rücksicht auf die Odyssee der wichtigste. Er wird in der 
Antike durch eine Episode der lateinischen Ilistoria Apollomi, 
regis Tyri repräsentiert und hat sich im modernen Märchen 
sehr schön erhalten, am schönsten vielleicht im indischen Mär- 

1 Sieh« H. Calmund, Prolugomena zu einer kritischen Ausgabe de* ältesten 
französischen Brendatilelieus, Bonn 1902. Cher das Motiv der Paradies¬ 
fahrt in altkeltischer Literatur Oberhaupt handelt Zimmer, Zeitschrift 
für deutaches Altertum XXXIU 8. 129 ff. Sitzungsberichte der Berliner 
Akademie 1891 S. 279 ff. 

* V&gel 144 f. 
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dien von Saktiilovas Reise zur goldenen Stadt (siche unten 
S. 57). Ein Volksmärchen aus Pommern erzählt, 1 * wie ein Jüng¬ 
ling über das Meer fährt und ins Reich der Sonne gelangt. 
Als er glücklich «bergesetzt war, wandert er weiter; da sicht 
er es vor sich blinken und blitzen, als wäre es die lichte 
Sonne: das war das Schloß der goldenen Sonne, und eine 
wunderschöne Jungfrau trat heraus, fiel ihm um den Hals und 
bewillkommneto ihn als ihren Retter. Nach der Hochzeit wird 
er König über das Schloß der goldenen Sonne. Verwandt ist 
ein isländisches Märchcu* von Hans dem Häuslersolm, der in 
einem wunderbaren Schiffe 3 über das Meer gelangt und im 
fernen Wunderlandc die Braut gewinnt; weiter ein deutsches 
Märchen von der Prinzessin hinter dem Koten, Weißen und 
Schwarzen Meere, das Schambach und Müller in den Nieder- 
sächsischen Sagen und Märchen S. 253 (Nr. 1) aufgezeichnet 
haben, 4 oder das Märchen bei Grimm Nr. 92. Nicht immer 
werden alle Motive treu behalten; so ist in einem russischen 
Märchen 5 die Seereise vergessen, in einem dänischen, 3 daß der 
Jüngling seine Prinzessin auch wirklich heimführt. Nicht selten 
ist mit der Eroberung der Braut die Gewinnung eines Schatzes 
kombiniert. Da sind offenbar zwei ursprünglich selbständige 
Motive der Ausfahrt miteinander verbunden worden; denn wir 
kennen auch Märchen, in denen der Schatz allein in Frage 

1 Angeführt von Usener, lthein. Mut. 66 (1&01) 402 f. 

* Foestion, hl. Märchen XXXII S. 266 ff. Vgl. Mailenhoff, Segen, Märchen 
und Lieder IV 21 S. 463. 

a F.s kann nach Belieben groß und wieder klein gemacht werden, daß 
et in oino gewöhnliche Tasche geht; außerdem segelt es so gut gegen 
den Wind wie mit ihm. Ks ist das Schiff des Gotte* Frö, des nord. 
Freyr, siehe Müllenhoff, Sagen, Märchen und Liodor S. XLIV. Dio 
mythische Quelle aller dieser Geschichten, nach der ein Gott es ist, der 
dio Ausfahrt macht, schimmert hier noch durch, wie auch in anderen 
Zügen, dio zu verfolgen nicht unsere Aufgabe ist. Den primären Hinter¬ 
grund kennen zu lerneu ist deshalb nicht wesentlich, weil kein Grund 
dafür spricht, daß dom opischen Dichter etwas audoro« geläufig war 
als fertige Sago und wandernde Anokdote. 

4 Für dio Verbreitung dos Stoffes zeugt ein chinesische* Märchen: Buhor, 
Chinesische Geister- und Liebesgeschichten S. 111 ff. 

8 Dietrich, Kussischo Volksmärchen (Leipzig lfc3l) S. 24 ff. 

® Grundtvig, Dänische Volksmärchen I 1)5 ff. 
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kommt. 1 Eine besondere Rolle spielt die Fahrt zur Wunder- 
insei, die von zaubermächtigen Feenköniginnen bewohnt wird, 
in der irischen Sago.* .Wie eng alle drei von uns beschrie¬ 
benen Typen, der theologische, romantische und utopische, 
unter eiuauder Zusammenhängen, darf vielleicht aus der Tat¬ 
sache erschlossen werden, daß bestimmte Einzelzüge, die be¬ 
reits in dem altägyptischeu Märchen auftreten, völlig unver¬ 
mittelt bald hier, bald dort wiedererscheinen. Ich nenne das 
Schiffbruchmotiv, das im ägyptischen Märchen, der Historia 
Apollonii, im Orendel und zweimal im indischen Märchen (siehe 
unten S. 57) auftaucht, das Wegweiserinotiv, das sich reichlich 
in den Märchen, .aber auch in der altirischen Erzählung von 
Barinths Reise, einer Einlage der Brendanilichtung, findet. 3 
In der Phaiakis haben wir Schiffbruch, Wegweisung und vor 
allem Nausikaa, die Königstochter, die wenigstens starkes Ge¬ 
fallen an Odysseus findet und die berühmten Worte spricht: 

ei yag iuoi r 0160de jt öatg y^/Xr^iivog eTrj 

irÜdde vaiecäinv y.al ol Udot avtödt ^i^irsiy. 

Man wird sich kaum dem Eindruck entziehen, daß die 
Phaiakis aus dem Stoffkreise der von uns charakterisierten Er¬ 
zählungen stammt, und zwar dem romantischen Typus ango- 
hürt Die Vermutung liegt überaus nahe, daß die unmittelbare 
Quelle eine Geschichte, meinetwegen ein Märchen war, in dem 
der Seefahrer die schöne Königstochter auf der Wunderinscl 
auch als Gattin gewinnt, und so hat sich Paton 4 die Sacho 
wirklich vorgestellt. Andererseits ist nicht zu verkennen, daß 
die Worte, iu die Nausikaa ihre Mädchenwünsche kleidet, doch 
auch weiter nichts als ein nahcliegcudcr Einfall des Dichters 
sein könnten, bestimmt, den Heros Odysseus übor alle anderen 


* Die llespcridonfahrt de* Herakles gibt dioso Form durchaus getreulich 
wioder. 

* Vgl. Alfred Kult, The V-wage of Bran, .Sou of Febal, to tho Land of 
Liviug. *2 BJp. London 1896 und 1897. Thurneysen, Sagen aus dem 
alten Irlaud S. 73 ff. Siehe auch Thos. J. Westropp, Folklore XXI (1910) 
S. 484 ff. Ad. Kittorsliaus, Neuislllndüeho Märchen Nr. 82 S. 310 ff. 

3 Siehe Calmund, Prolegomena (oben S. 44 Anm. 1) S. 134 ff. 

4 Clwsical Review XXVI (1912) 216 ff. ,VgL Miillenhoff, Deutsche Alter¬ 
tumskunde I S. 31. 
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Männer hinauszulieben. Die Tendenz, die Gestalt des Odysseus 
auf jede nur mögliche Weise zu verherrlichen, tritt in der 
Phainkis deutlich hervor. Wir wollen also die eben ausge¬ 
sprochene Vermutung nur als Hypothese gelten lassen und ab- 
warten, oh der weitere Verlauf unserer Betrachtungen ihr 
günstig oder ungünstig sein wird. 

IV. 

Noch bleibt ein sehr wesentlicher Bestandteil der Odyssee 
zu untersuchen übrig, nämlich die Heimkehr des Odysseus 
nach Ithaka, der Kampf mit den Freiern und die Wieder- 
erkenuung durch Penelope. Es ist eine zusammenhängende 
Komposition, deren Rellex wiederum in eiuom Weltmärchen (so 
hat man es genannt) erkannt worden ist. 1 * Dieser Spur gilt es 
zunächst zu folgen. Eine Reihe von deutschen Dichtungen, die 
gauz wesentlich novellistisch sind, aber des rein phantastischen 
Einschlages nicht entbehren, erzählen von einem Helden, der 
hange Jahre (meist sieben) in der Forno weilt. Schon hält ihn 
die Gattin für tot und will einen anderen freien, als der Ge¬ 
mahl, gewöhnlich in niedriger und entstellender Klei¬ 
dung, auf wunderbare Weise heimkommt und sich der Frau 
mittels eines verabredeten Zeichens zu erkennen gibt.* Die Sage 
von Heinrich dem Löwen nimmt unter ihnen wohl den ersten 
Rang ein. Diesem Fürsten träumte, 3 4 er müsse das heilige Grab 
besuchen. Er nimmt von seiner Gattin, die ihn vergebens zu- 
rllckzuhalten versucht, Abschied und läßt ihr die Hälfte eines 
Ringes zum Andenken. Nach vielen Abenteuern kommt er 
unter das wütende Heer und beschwört einen der bösen Goistor, 
ihm zu sagen, wie cs iu der Heimat stehe. Da erhält er die 
Antwort: ,Brau lisch weig, du sollst wissen, deine Frau will 

1 Georg Finaler, Homer I 2. Aufl. 1914 S. 37 f. Monro, Homer Odyaaey, 

Book» IS—24 (London 1901) S. 301—303 (mir nur durch Zitat bekannt 

und augenblicklich unzugänglich). Crooke, Folklore 9, 130 f. 19, 154. 
P. Friedlinder, Deutacho Litoraturzeituug 1914 S. 2860. 

4 Siehe W. Müller bei Schambach uud Müller, Niedersüchsische Sagen und 
Märchen S. 389 ff. Uhland, Schriften VIII 419 ff. Bartsch, Herzog Ernst 
S. CXIV ff. Bergor, Orendel S. LXXX. Vgl. auch S. 48 Anm. 2. 

* Vgl, Müllers Inhaltsangabe a. a. O. uacli dem Gedicht von Michel 
Wyaseuhore. 
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einen amlern Mann nehmen. 4 Heinrich bittet, ihn schleuuigst 
mit seinem Löwen nach Ilause zu bringen, und der Geist willigt 
ein, erst ihn, dann den Löwen hiuüherzuschaffen, stellt aber 
die Bedingung, wenn er, mit dem Löwen ankommeud, den 
Fürsten im Schlafe finde, so solle er ihm verfallen sein. 
Tatsächlich schläft Heinrich ein, doch der Löwe weckt ihn mit 
lautem Gebrüll und rettet ihn. Als er zu den Seinen kommt, 
im Aussehen verwildert, erkennt ihn niemand, aber als ihm die 
Gattin beim Hochzeitsmahl zu trinken bietet, läßt er die Hälfte 
seines Ringes 1 in den Wein fallen und wird nun von den 
Seinen freudig aufgenomraen. Das älteste Beispiel dieser merk¬ 
würdigen Sagengruppe auf deutschem Boden ist die Sage von 
Gerhart von Holenbach bei Caesarius von Heisterbach im Dia- 
logus miraculorum VIII 59, eine Sage, deren Inhalt sich in 
allen wesentlichen Zügen mit der Erzählung von Heinrichs 
Heimkehr deckt. Geschichten von gleichem Typus sind über 
Europa und den Orient verbreitet, wie Berger nachgewiesen 
hat. 5 Auf altgriechischem Boden taucht eine Spur des Motivs 
noch einmal in der Prokrissage auf, wie sie das Scholion zu 
Od. X 321 erzählt. Doch ist die Fabel keineswegs auf die alte 
Welt beschränkt. Lehrreich ist besonders eine Indianererzäh¬ 
lung vom Helden Odhibwa, die kurz folgendes besagt: 3 Odhib- 
wa, der eben ein schönes Weib, den roten Schwan, heimgeführt 
hat, zieht auf Verlangen seiner Brüder aus, um ihnen Zauber¬ 
pfeile zu verschaffen zum Ersatz der verlorenen Pfeile ihres 
verstorbenen Vaters. Weit wandert er umher und gelangt auch 
in die Unterwelt; dort verkündet ihm der Geist eines Büffels, 
daß seine Brüder sein Weib umwerben, und heißt ihn hoim- 
kehren. Er sagt ihm gleichzeitig ein glückliches Alter voraus. 
Odhibwa bleibt noch lange Zeit auf Wanderfahrten in der 
Fremde, und als er endlich unerwartet nach Hause kommt, 
findet er seine Brüder im Streit um die Frau, die dem Gatten 

1 Dies ist dio Übliche Form dor Wiedererkounuiig. über eine andere, der 
Odyssee »überstellende Crooke, Folklore fl (1808) S. 131. 

1 Siehe noch L. Boer iu Braunes Beiträgen 13 (1888) 1 ff. G. Huet, 
Revue des tradit. popul. 26 (1011) S. 321 ff. Crooke, Folkloro XIX (1008) 
S. 164 mit den Nachweisen der Anmerkungen. Mills, Tree of Mytho¬ 
logie 47 war mir nicht unmittelbar zugänglich. Siehe auch Grimm K. 
H. M. 92 mit Anm. a Nach Finaler, Homer I* S. 37 f. 
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treu geblieben war. Da legt er den Rogen auf sie an und er¬ 
schießt sie mit den Zauberpfeilen. Es ist seltsam, daß in der 
Indianersagc ein ßogenkampf der Wiedergewinnung der Gattin 
vorangeht, obgleich kein Wettstreit mit dem Bogen, wie in der 
Odyssee, stattfindet, aus dem sich der Kampf der Bewerber 
entwickelt. Merkwürdig ist ferner Odhibwas Gang in die Unter¬ 
welt, dessen Spur freilich auch in den verwandten europäi¬ 
schen Sagen geblieben ist, bald so unverhullt wie bei- C’aesarius. 
bald verblaßt wie in Heinrichs des Ltiwen Zusammentreffen 
mit dem wütenden Heer. 1 Sofort erhebt sich die Frage, wie 
weit auch in dieser Einzelheit die Odyssee Ubereinstimint. Man 
denkt in erster Linie an das elfte Buch, die Nckvia. liier steht 
die. Begegnung mit Tircsias, der zu Odysseus von den Freiern 
der Penelope redet, wie der Geist des wütenden Heeres zu 
Heinrich dem Löwen und die Seele des Büffels zu Odhihwa. 
Solche Übereinstimmung ist zweifellos auffallend, und doch ist 
die Nekyia mitten] unter die Apologe geraten und hebt sich 
anscheinend seihst aus ihnen wie eine jüngere Einlage heraus. 
Auch Kirke prophezeit dem Odysseus, und wenn sie ihm nicht 
von seiner Frau spricht, so kann der Grund sein, daß Tiresias 
bereits vorher Auskunft gegeben hat. Kurz, wir wissen nicht, 
wie weit die ordnende Hand des Dichters ursprünglich Zu¬ 
sammenhängendes verschoben und in neue Verbindung gebracht 
haben könnte. Innerhalb des Rahmens der Dichtung, wie er 
heute ist, hätte sogar Ogygia einigen Anspruch darauf, als 
die den Unterweltfahrten entsprechende Station betrachtet zu 
werden. Wir sagten, daß man Kalypso mit Hel identifiziert 
hat, und diese Gleichstellung stützt sich auf einen Anklang im 
Namen, auf die Lage Ogygias im fernen Meer und auf die 
Bindung des Odysseus an die Göttin, die ihn erst auf unmittel¬ 
bares Geheiß des Zous wieder losläßt. Der lauge Aufenthalt 
auf Ogygia ist in der Tat das’ Eigentümlichste an der ganzen 
Geschichte, weil er in der Ökonomie des Epos sehr wenig be¬ 
gründet ist. Schon die zehn Jahre des Troischen Krieges boten 
den Freiern Gelegenheit genug für ihre Werbung, und jedes 
weitere Jahr machte Penelope nur älter und die Bestürmung 
einer verblühten Frau desto unwahrscheinlicher. Wenn Odys- 
~ri^r"ichön sind dies« Dinge schon von W. Müller a. a. 0. kUrgestellt 
worden. 

Sittangator. d. pkil.-bUt. Kl. 11» M , *■ 4 
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seus trotzdem jahrelang auf Ogygia verweilt, so dürfte eine 
zähe und den Sinn des Ganzen bestimmende Tradition vor¬ 
liegen. Es gibt aber allerlei Möglichkeiten, sich mit ihr abzu¬ 
finden. Man hat an die Tannhäusersage erinnert, 1 die doch 
auch starke Verschiedenheiten aufweist, 3 und so möchte ich 
lieber die Lösung in anderer Richtung suchen. Wir erfahren, daß 
die Elfen auf Färöer huldufdlk, das heißt die ,Verhüllten 1 genannt 
werden, 3 also den gleichen Namen fuhren, wie er für Kalypso 
erschlossen werden darf. Von den Huldenmädchen wird er¬ 
zählt, daß sie häufig Liebe zu ,Christenburschen‘ fassen und 
daher versuchen, sie an sich zu fesseln und in den Elfenhügel 
zu locken, von wo es, wie wir zusetzen dürfen, keine Rück¬ 
kehr gibt. Die Kalypsoepisode ließe sich dann als eine Art 
von Eifonmärchen verstehen; wenn freilich Kalypso eine Elbin 
ist, so gehört sie zu den Unterirdischen, und wieder stände 
hinter dem Märchen ein Hadesmythus; die Frage ist nur, ob 
der Dichter den mythologischen Hintergrund noch verstand, 
oder oh er ein zum Märchen verblaßtes Motiv übernahm, das 
ihm nichts weiter als einen poetischen Einschlag in seine Kette 
lieferte. Diese Frage vermag ich nicht zu entscheiden, möchte 
aber auf dem eingeschlagenen Wege noch etwas weiter gehen. 
Längst haben philologische Kritiker die sehr begründete An¬ 
sicht vertreten, daß Kalypso und Kirke, die beiden Göttinnen, 
die Odysseus lieben und für immer an sich fesseln möchten, 
ursprünglich Doppelgängerinnen sind. Nun sahen wir, daß 
Kirke als Prophetin sich zu den Unterweltsgestalten der sonsti¬ 
gen Heimkehrcrzählungen stellt, andererseits ist sie Herrin 
eines Trankes, der ein Vergessen der Heimat bewirkt, und da 
fügt es der Zufall, daß die Elfen des Färöer Glaubens, die 
,Verhüllten 1 , gleich Kalypso Uber einen entsprechenden Trank 
gebieten. 4 Wenigstens der Eindruck ist vorhanden, daß in dem 
kunstreichen Gewebe der Odyssee Fäden, die einstmals ein¬ 
facher verliefen, nunmehr schon in mannigfacher Weise ver- 

1 Siehe Evelyn White, Clawical ReTiew XXIV (1910) S. 204. Anderes bei 
Crooke, Folklore XIX (1908) S. 178. 

* Siehe R. M. Meyer, Zeitschrift de* Vereins für Volkskunde XXI (1011) 
S 3 ff 

3 Siehe Jiricek, Zeitschrift des Vereins für Volkskunde II (1892) S. 2. 

* Jiricek n. a. O. 
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wirrt sind. Es ist eben ein Gewebe, au dem mich die Zeit 
gearbeitet haben muß. Die Odhibwasago hat den Pfeil kampf 
des Hoimkehrenclen, europäische Tradition das Motiv der 
'Wiedererkennung, dagegen das alto Epos beides und außerdem 
noch die Spuren eines Speerkainpfes. Da läßt demnach aucli 
die motivische Analyse auf eine, vielleicht sukzessive Schich¬ 
tung verschiedenartiger Überlieferungen schließen, wobei frei¬ 
lich die Voraussetzung ist, daß die nachgewiesenen Überein¬ 
stimmungen keine zufälligen sind und auf Zusammenhängen 
uralter Tradition beruhen. Daß wir aber nicht mit zufälligen 
Übereinstimmungen zu tun haben, sondern vielmehr mit einer 
Kette von respektablen Überlieferungen rechnen dürfen, lehrt 
doch wohl die Zähigkeit, mit der sich bestimmte Einzeilige 
behauptet haben. Es ist von Wichtigkeit, die charakteristi¬ 
schen Elemente zu sammeln, die eine Verbindung der Odyssee 
mit der jüngeren SagenUberlieferung gewährleisten: das Ver¬ 
weilen in der Fremde, die Unterweltopisode, die wunderbar 
rasche Heimkehr, bei der die Helden öfters in Schlaf ver¬ 
sunken sind, das erste Auftreten in niedriger Gewandung, die 
Wiedererkennung der Gatten im letzten Augenblicke. Nun ist 
nicht glaublich, daß alle die Heimkehrdichtungen einfach nur 
Abkömmlinge der Odysse seien. Es wird schon richtig sein, 
wenn man hinter dem gesamten Stoff ein uraltes Weltmärchen 
gesucht hat, und dann wird auch die analytische Kritik der 
Philologeu bestimmte Zusammenhänge in der Odyssee mehr, als 
bisher vielfach geschehen ist, respektieren müssen. 

Zweifellos lehrt die bisherige Betrachtung, daß im Kabinen 
der Odyssee (von den Apologen abgesehen) zwei Stoffkreise 
miteinander verbunden sind, und es fragt sich nur, oh die 
Diehtuug vom heimkehrenden Helden und die Fahrt nach der 
Wunderinsel von dem epischen Sänger miteinander verknüpft 
wurden, oder ob er den Zusammenhang schon vorfand. Die 
Frage wird dadurch interessant, daß man in einem mittelhoch¬ 
deutschen Gedicht, dem Orendel, eine Kombination zu finden 
geglaubt hat, die wir in gleicher Weise deuten dürfen, und so 
wäre zu untersuchen, wie dieses Spielmannsgcdicht zu l>e- 
werten ist und in welchem Verhältnis es zur Odyssee steht. 1 

1 K* ist zuerst in Liozielmng zur Otlywce pebraebt von MällenliufT, Zeit¬ 
schrift für dout}<clies Altertum 1 34-43. 
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In clor uns vorliegenden Fassung ist das Schicksal des Haupt- 
heldcn eng verknüpft mit dem des heiligen Rockes, der jetzt 
in Trier aufbewahrt wird. Nur der erste Teil kommt in Be¬ 
tracht, dessen Inhalt unter Ausscheidung von einigen Episoden 
des Kampfes um Jerusalem kurz folgender ist:* Der junge 
König Orende), Sohn eines Königs von Trier, wünscht sich 
eine Frau und wird von seinem Vater angewiesen, um die 
Königin Bride von Jerusalem zu freien. Nach langen Vor¬ 
bereitungen geht er in See, irrt drei Jahre im Lebermeer, 
gelangt bis Babylonien und dann durch Christi Gnade wieder 
auf die richtige Fahrstraße. Schon ist das heilige Grab in 
der Ferne zu sehen, da bricht ein schwerer Sturm los. Alle 
Schiffe versinken. Nur Orendel erreicht nackt, an einen Balken 
geklammert, das feste Land. Dort beklagt er sein Los und 
begräbt sich in den Saud, um nicht den wilden Vögeln zum 
Opfer zu fallen. Am vierten Morgen nimmt er wahr, wie ein 
Fischer heraufährt, und ruft ihn an, doch dieser hält ihn für 
einen Räuber und droht, ilm hängen zu lassem. Orendel be¬ 
hauptet, auch ein Fischer zu sein, erbietet sich, dem Meister 
Ise als Knecht zu dienen, und tritt, mit einem Zweige seine 
Nacktheit bedeckend, iu das Boot. Zum Beweise seines Könnens 
tut er gleich einen Fischzug, der durch Petri Beistand über 
Erwarten gelingt. Dann geht cs zur Burg des Fischers. Die 
hat sieben Türme uud ist gar herrlich anzusehen. Auf den 
Zinnen des Schlosses steht des Fischers Frau in Prachtgewän- 
deru; Meister Iso selbst ist Herr über achthundert Gesellen. Als 
man die gefangenen Fische öffnet, findet man im Magen eines 
von ihnen den ,grauen Rock‘ f das ungeuälitc Gewand Christi. 
Orendel weiß ihn von dem Herrn der Fischer zu erlangen und 
wandert nun allein, mit dem heiligen Gewand angetan, unter 
Abenteuern nach Jerusalem. Er gewinnt unter mannigfaltigen 
Kämpfen mit konkurrierenden Biesen und Heiden die JTand 
der Königin, der gegenüber er sich zunächst seltsamerweise 
verleugnet, wird als König von Jerusalem anerkannt, nachdem 
er seinen Namen genannt hat, uud besteht als solcher weitere 


1 Siehe dio Inhaltsangabe iu Bergers Amgaho S. LXIVff. uud bei R. Heinzei, 
Cber das Gedicht vom KOuig Grundel, Sitznngsker. d. kaiserl. Akad. d. 
Wbweiufcb. Wien CXXVI 11894) S. 2 ff. 
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Riesenkämpfe, bei denen ihn Bride in Männortracht tapfor 
unterstützt-. Auch der Fischeriueistcr Ise erscheint in Jeru¬ 
salem und wird in die Handlung verwickelt. Nach einer Reihe 
weiterer Abenteuer, die ganz im Stile mittelalterlicher Dich¬ 
tung gehalten sind, tritt ein Engel auf und verkündet dem 
König und der Königin, daß Trier von den Heiden belagert 
wird. In Begleitung Ises und mit zahlreichen Mannen ziehen 
sie aus, Trier zu befreien, und fahren übers Meer. Als die 
Heiden Orendels Ankunft erfahren, gehen sie ihm in Buß- 
klcidern entgegen und bitten um Verzeihung und Taufe. Nach 
vierzehn Tagen sieht Bride im Traume das heilige Grab wieder 
in 1 Binden der Heiden. Sie brechen zu seiner Befreiung auf. 
lassen jedoch den heiligen Rock auf göttliches Geheiß in Trier. 
Damit schließt der erste Teil des Gedichtes, der für uns allein 
Bedeutung hat. Schon Milllenhoff hatte l>emerkt und spätere 
Untersuchungen haben das Ergebnis bekräftigt, daß wir die 
Dichtung nicht mehr in ihrer ursprünglichen Gestalt, sondern 
in überarbeitetem Zustande besitzon. Und zwar sind Müllcn- 
hoff, Beer und Berger der Meinung gewesen, es habe sich in 
der Urform des Gedichtes nicht um eine Braut Werbung Oren¬ 
dels, sondern um seine Heimkehr zu Bride gehandelt. Er hat 
Schiffbruch gelitten und unterwegs freundliche Aufnahme in 
einem herrlichen Schlosse gefunden, kommt aber daun in 
elender Kleidung (dem grauen Rock) in die Heimat, wo ei¬ 
serne Gemahlin von Freiern bedrängt findet (denn die Ileiden- 
könige Margian und Sudan werden ausdrücklich als solche be¬ 
zeichnet). Er besiegt die Gegner, bleibt indes zuerst uner¬ 
kannt. Erst nachdem er sich Land und Leute zu rückgewonnen, 
der Gattin Treue erprobt und ihren tapfern Beistand erfahren 
hat, gibt er sich als alten Herrn zu erkounen und empfängt 
die Huldigung seiner Vasallen (siehe Berger S. LXX1). Ist 
die Hypothese richtig, so war der Orcndel eine Heimkehr¬ 
dichtung, deren Ähnlichkeit mit der Odyssee erstaunlich groß 
ist, und Müllenhoff hat ganz recht daran getan, von einem ger¬ 
manischen Odysseus zu reden. Leider steht die Annahme 
keineswegs auf starken Füßen und ist in neuer Zeit mehr und 
mehr bestritten worden. Möllenhoffs Beweisführung, die sich vor¬ 
nehmlich auf weitgreifemlc mythologische Kombinationen stützt, 
ist heute wohl allgemein aufgegeben, und man ist darüber 

5* 



einig:, daß Rückschlüsse auf den früheren Zustand dos Ge¬ 
dichtes nur aus ihm selber heraus gemacht werden dürfen. 
Was dann an Argumenten übrig bleibt, ist nicht gerade viel: 
die schlechte Gewandung Orendels, in der er ankommt, sein 
merkwürdiges Benehmen gegen Bride, das sich mit einer Braut¬ 
werbung nicht vereinbaren läßt, vor allem das Verhalten der 
Templer gegen den Fremdling. So lauge er ihnen seinen 
Namen verbirgt, sind sie seine erbitterten Feinde. Kaum aber 
hat er gesagt, er sei König Orendel, so huldigen ihm sofort 
alle Edlen und sind seine untertänigsten Diener. Man kann in 
der Tat die starke Wirkung des Namens leicht begreiflich 
finden, wenn Orendel der alte Herr und König war, den die 
Untergebenen wieder anerkennen, nachdem er sich geoffenbart 
hatte. Außordem versteht der, der selbst außerhalb der Zunft 
stehend an die Frage herantritt, meines Erachtens ohne Schwie¬ 
rigkeit, daß die Polemik, die gerade gegen diesen Punkt von 
Vogt 1 und Ilehizel 1 gerichtet worden ist, nur wenig Durch¬ 
schlagskraft besitzt. Vor allem Heinzei verfährt nicht kon¬ 
sequent. Nachdem er vorher (S. 19) festgestellt hat, es habe 
keinen Sinn, daß Orendel sich Ise zu erkennen gab, weil 
dessen Mißtrauen gegen den nackten Fremdling durch eine 
solche Angabe noch gesteigert worden wäre, findet er es nach¬ 
her weiter gar nicht merkwürdig, wenn die Templer Orendel 
trotz seines ärmlichen Kleides sofort huldigen, als er nur seinen 
Namen nennt. Sie sind also zwar feindlich gesinnt (was Ise 
nicht war), jedoch nicht mißtrauisch. Man sollte aber meinen, 
daß in dem andern Falle billig ist, was in dem einen recht 
war. Wer nun die modernen Versuche einer Quelleuanalyse 
des Orendel betrachtet, wie sie Vogt, Heinzei, E. H. Mever, 
L. Laistuor, II. Tardel, 8 E. Benezd mit großer Gelehrsamkeit 


1 Siehe seine Besprechung von Bergers Ausgabe in der Zeitschrift filr 
deutsche Philologie 22, 47*2 ff. 

* h . a. o. &. sa. 

* Eine Überstellt über die verschiedenen früheren Arbeiten findet sielt 
hei IC.T*rdel, Untersuchungen zur mittelhochdeutschen Spiolinannspoesie. 
Leipzig 1894, S. 3 ff. Man mag noch Panzer liinzufilgan, der seine Auf¬ 
fassung der Sachlage llilde-Gudrun. S. 201 Antnerkuug, kurz skizziert 
hat. Am meisten stehen von der älteren Meinung wohl Benezd (Sagen- 
uud literarhistorische Untersuchungen II. Halle 1897) und Laistuor ab, 
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und zum Teil weit auseinander gehendem Ergebnis unternommen 
haben, der kann sich vor allem dem Eindruck nicht ver¬ 
schließen, daß wir in dieser Frage vor ungewöhnlich großen 
Schwierigkeiten stehen, die sich wahrscheinlich aus dem Cha¬ 
rakter der mittelhochdeutschen Spiclmannspocsie erklären. 
Denn sie hat anscheinend wie ein Schwamm aufgesaugt, was 
ihr an Eindrücken zuströmte, und die Summe der Einflüsse ist 
nicht klein gewesen. Ich möchte darum auch heutzutage noch 
an der Möglichkeit, ja Wahrscheinlichkeit fcsthaltcn, daß sich 
Motive der Heimkehrnovellen im ganzen ersten Teil des Orcndel 
finden; nur das ist sehr zweifelhaft geworden, oh sie als die 
Grundlage der Dichtung gelten dürfen, und so erhält die Hoff¬ 
nung, in jenem Gedicht ein vielleicht selbständiges Vergleichs¬ 
objekt zur Odyssee zu besitzen, einen schweren Stoß. Es 
bleiben die unmittelbaren Ankläugo an das griechische Epos 
zu erklären übrig, die im Abenteuer mit dem Fischmeister so 
greifbar hervortreten. Die Gestalt des Meister Ise, der au 
Stelle des Alkinoos der Phaiakis steht, ist von eigenartigem 
Reiz. Berger hat S. LXXX1X überzeugend nachgewiesen, daß 
sein Bild Züge aus der altnordischen Riesensage trägt, 1 zu¬ 
gleich aber darauf aufmerksam gemacht, daß aus ihr Isos 
Charakter als Fischer in keiner Weise erklärt werden kann. 
Er ist daher auf die Vermutung verfallen, die Figur des 
Fischers stamme aus der Historia Apollonii regis Tyri, dem 
lateinischen Roman, der im Mittelalter Weltruhm besaß, ln 
Betracht kommen das 12. bis 14. Kapitel. Apollonius wird auf 
der Flucht aus Tarsos von einem Sturm auf dom Meere über¬ 
rascht. Das Schiff versinkt mit Mann und Maus. Nur er allein 
rettet sich auf einer Planke an die Küste, wo er sein Schicksal 
beklagt und den Meergott schilt. Da siebt er einen alten 
Fischer in grober Kleidung sich nähern, wirft sich ihm zu 
Füßc'n und flelit sein Erbarmen an. Der Fischer führt den 
Schiffbrüchigen in seine Hütte, teilt mit ihm sein Essen und 
sein Gewand, das er in zwei Hälften zerreißt, und weist ihm 

dio «len Stoff den Oremlol zurrt Kinenhanamärcliun etollon, d«*cli nelioint 
mir gorade Laiituera Analyse (Zwlwlirift für deutsche* Altertum 38, 
113 ff.) flau Gegenstand nllzu«ehr in Kinzolzflge zu zerpflücken. 

1 Vgl. Tardel, Untersuchungen S. ü f. Much, Wörter und Sachen IV (1912) 
S. 172. 
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den Weg- zur Stadt. Dort angelangt, wird Apollonias znin 
Gymnasium geladen, wo der König Archestratos mit Gefolge 
dem Ballspiel obliegt. Er zeichnet sich heim Spiel so aus und 
beweist auch sonst so treffliche Art, daß er die Gunst des 
Königs und die Liebe seiner Tochter gewinnt. xVls Gemahl 
der Königstochter auf den Thron erhoben, erlebt er eine Reibe 
von Abenteuern, behauptet darin sein Reich und bescheidet 
nun auch den Fischer zu sich, den er fürstlich belohnt Für 
diese Erzählung nimmt Berger die Odyssee als Quelle an; sie 
selbst soll dem Dichter des Orendel als Vorlage gedient haben. 
In der Tat sind überraschende Ähnlichkeiten vorhanden. So 
taucht gelegentlich im Spielmannsgedicht der Zug auf, daß 
auch Ise einen grauen Rock trägt, was auf eine ursprüngliche 
Teilung des Gewandes zwischen Orendel und Ise hindeutet 
(Berger XCIJI). Neuere Untersuchungen haben nun die Hypo¬ 
these bereits dahin berichtigt, daß ein altfranzösisches Ge¬ 
dicht von Jourdain de Blaivies, selbst ein Ableger des Apol- 
loniusromans, 1 dem Orendel in vielen Tunkten näher steht als 
der lateinische Roman. Aber in jedem Falle bleibt das Ein¬ 
betten Orendels im Sande und der Zweig, mit dem er seine 
Nacktheit bedeckt, unerklärt, Züge, die nicht in der Historia 
Apollonii und ihrer Verwandtschaft, dagegen wohl in der 
Odyssee zu finden sind. Berger sah sich daher zu der An¬ 
nahme gezwungen, daß wir nur mehr eine verkürzte Bearbei¬ 
tung der Historia Apollonii besitzen; in der ursprünglichen 
hätten jene Züge noch gestanden. Aber alle Bedenken werden 
auch mit dieser Auskunft nicht beseitigt, die an sich proble¬ 
matisch ist. Der schlichte Fischcrsmanu, der den Schiffbrüchi¬ 
gen in seiner Hütte beherbergt, ist in der Historia Apollonii 
eine echt antike Novellenfigur, wie die berühmte Episode im 
Euboicus des Dio Chrysostomus beweist,* die phantastische 
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Siolio E. H. Mayer, Zeitschrift för dentachcs Altertum 37, S. 324 ff. und 
Tardol, Untorauchunpe», 8. 8 ft Ablader de» AHIoniiwromami »ind 
ferner »wei nonpriechiache Märchen: R. H. Meyer, a. a. O. 8 . 324 ff. 
(J. G. von Hahn, Griechi»cho und albanische Märchen Nr. 60 II 273. 
Nr. 114 II 162). Aufnahme de« Holden bei eiuem alten Fischer auch 
in der Fauntinianlebende der Kaiserchronik. Ausp. Schröder, Vors 
IMS ff- (Meyor, a. a. 0. S. 330). 


Siehe dazu E. Rohdo, Der pricchiache Roman S. 421 (450 3 ). Ileinzel. 
a. a. 0. S. 18. E. H. Meyer, n. a. 0. S. 822. 
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Erscheinung eines Meisters der Fischer, der in einem herr¬ 
lichen Palast wohnt, wird dadurch nicht verständlich. Sie er¬ 
innert vielmehr an die merkwürdige Gestalt des Fiseherkönigs 
oder reichen Fischers, die in mittelalterlicher Graldichtung 
eine Rolle spielt.* Und nun lesen wir im altimlischcn Märcheu, 
im Somadeva, die Geschichte des Rrahmanen Saktideva. Der 
fährt mit einem Kaufmann zusammen ans und erleidet Schiff¬ 
bruch; Saktidcva rettet sich und trifft den ,reichen* Fischer¬ 
könig, der sich seiner annimmt: zusammen mit ihm wandert 
er zur Fecukünigin in der goldenen Stadt und wird ihr Gatte 
(siehe Somadeva. übersetzt von Brockhaus S. 140. 148 ff.). Das 
ist in nuce auch Orcndels Geschichte. Ich muß, ehe ich Fol¬ 
gerungen ziehe, hiorneben gleich ein schwedisches Märchen 
stellen, das gleichfalls zum Typus der Reisen ins Wunderland 
gehört und in dem nun an Stelle des Fiseherkönigs eine Kö¬ 
nigin der Fische tritt.“ Vielleicht ist diese Form der Vorstellung 
\lio ursprünglichste. Wir müssen vor allem festhalten, daß hier 
eine neue Spur möglicher Quellen für die Orendcldichtung er¬ 
scheint, die weiter zu verfolgen wäre.* Und dann dürften auch 
die Beziehungen zur Odyssee, die singulär im Orendcl stehen 
und in der Historia Apollmiii fehlen, eine andere Erklärung 
fordern. Daß es Reminiszenzen sind, die auf irgend einem 
uns unbekannten Umwege vermittelt wurden, ist doch wohl 
das Wahrscheinlichste. 4 Wir haben ja zudem sonst noch Er¬ 
innerungen an die Odyssee in mittelhochdeutscher Dichtung. 
Wolfdietrich gelangt zu Raucheis (Kalypso), zur Mnrpaly (Kirke), 
er wird von einem Engel (Hermes) abberufeu, verstopft sich wie 
Odysseus die Ohren uud antwortet, als ihn der Heide nach 
dem Namen fragt: uit anders dan ein fruiner man. 5 Aus allem 
folgt, daß wir auf den Beistand der mittelhochdeutschen Spiel- 

1 Siulio durübor V. Junk, Gralsage uud Grnldichtuug doi Mittelalter«, 
•>. Autl. Wien lillS S. 74 f. u. ö., besonder« J$. 136 ff. 

* Die Einzelheiten mit dem Nachweis von Parallele)! bei Uso nur, Kliui- 
iiisches Museum 6C (1901) 8. 491 f. 

a Dun Weg, den Heinzel S. 22 zur Lösung einschlägt, kann ich nicht 
für richtig halten, eheusoweuig dio Hypothese von lieuezü n. «. O. 8. 3. 

* .Siuho auch Ileinzol, a. a. O. 8. IS. 

r > Vgl. Symons in Pauls Gruudriß III S. 677. Mauuhardt in Wulfs Zeit¬ 
schrift für deutsche Mythologie IN' 8. 96. 
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mannsdichtung verzichten müssen, wenn wir über die motivi¬ 
sche Komposition der Odyssee und ihren ursprünglichen Zu¬ 
sammenhang etwas erfahren wollen, weil jene Dichtung allzu 
komplizierte Spuren von Beeinflussung aufweist. 1 So inter¬ 
essant die literarhistorischen Zusammenhänge sind, so sind doch 
für die Erkenutnis des Ursprungs der in der Odyssee ver¬ 
wendeten Motive die primitiven Erzählungsformen viel wich¬ 
tiger. Wäre der Orendel im vollen Sinne des Wortes selb¬ 
ständig, so würde damit erwiesen sein, daß der Stoff der 
Heimkehruovellen mit dem anderen von der Fahrt nach der 
Wunderinsel auch außerhalb der Odyssee frei verknüpft worden 
ist, und diese Verknüpfung könnte sehr alt sein, älter als das 
homerische Epos. Aber leider ist mit dem Orendel kein 
sicheres Resultat zu gewinnen, und so müssen wir uns mit der 
früheren Feststellung begnügen, daß Phai&kis und Heimkehr 
des Odysseus sich stofflich deutlich scheiden lassen. Wann 
aber die erste Verbindung der beiden Stoffkreise geschaffen 
worden ist, vermag die motivische Analyse nicht zu leinen. 
Die Untersuchung der Entstehung des homerischen Epos be¬ 
findet sich jedoch hier vor einem Hauptproblem, dessen Lösung 
zu fördern unbedingt eine Aufgabe der philologischen Kritik 
sein muß. 

Nicht ganz sichere Anklänge an die Phaiakis sind von 
Jülg und Bender (Märchenhafte Bestandteile der homerischen 
Gedichte 2t>) auch im mongolischen Epos nachgewiesen worden. 
Wie Weber (siehe oben S. 8 Anm. 2) vermutet, ist der Weg 
der Vermittlung Uber Indien gegangen. Auch diese Beziehun¬ 
gen, falls man au sie glauben darf, sind literarisch sehr inter¬ 
essant, aber für die Beurteilung der Qualität des Stoffes im 
griechischen Epos von nebensächlicher Bedeutung. Wenn wir 
nun noch einmal die Frage aufwerfen, ob man recht daran 
tut, die Odyssee eiuu Mürchemlichtuug zu nennen, so können 
wir schon mit mehr Kühnheit antworten, daß diese Bezeich¬ 
nung den Reichtum des Gedichtes doch wohl zu einseitig faßt. 
Sio gibt uns allerdings die Möglichkeit, den Gegensatz zwischen 


1 Die »ingehendeu Analysen der Germanisten machen «las in viel weiterem 
Sinn klar, als in unserem ZiiMmmenhango auch nur angedeutet werden 
konnte. 
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Odyssee und Ilias in einem kurzen Schlngwort auszudrückeu, 
und vielleicht ist es geradezu pedantisch, bei der Mehrzahl der 
Motive, die wir überblickt haben, einen Prinzipienstreit darüber 
auszufechten, ob sie ursprünglich aus dem Märchen oder der 
Sage oder sonst woher kommen. Das, was als das Wichtigste 
herausspringt, ist für uns vielmehr die Beobachtung, wieviel 
internationales Gut in der Odyssee verarbeitet ist. Sie hat 
nicht nur einen weiteren Horizont als die Ilias, sonderd schöpft 
auch aus einem unendlich verbreiteteren Stoffgebiet. Ist die 
Ilias Dichtung einer in sich gesammelten und geschlossenen 
Nation, so ist die Odyssee das Work eines Volkes, das die 
Augen geöffnet und alle Hände nusgestreckt hat, den Keichtum 
auch der Fremde aufzunchmen. 




Sitzungsberichte 

der 

Kais. Akademie der Wissenschaften in Wien. 

Philosophisch-Historische Klasse. 

178. Band, 2. Abhandlung. 

Studien 

zur 

Laut- und Formenlehre 

der 

Meliri-Sprache in Südarabien. 

V. (Anhang.) Zu ausgewählten Texten. 

2. Nach den Aufnahmen von A. Jahn und W. Hein. 

Von 

Dr. Maximilian Bittner, 

wirkl. Mitgliade der Karaerticliou Aknäemie der WiMMMbaften in Wien. 

Vorgal egt in der Sitzung' nm 0. Dczoinber 1014. 


Wien, 1915. 

In Kommission bei Alfred Holder 

k. a. k. lief- und CnirmiUts-lincliliiiidler, 

Burlihlndltr der kliwiUcfcnn Akidesiio der Wia»»ickift«n 



Droek »on Adolf ItolihaoKCO, 

k vcd k. Hof- nsd ItiKmUU Kiwhdni<krr Io Wim. 



Vorbemerkungen. 


Im vorliegenden zweiten Teile des Anhanges zu meinen 
,Studien zur Laut- und Formenlehre der Meliri-Sprnchc in Süd- 
nrabien 4 lasse ich im unmittelbaren Anschlüsse an ,Y. ( Anhang.) 
Zu ansgewählten Texten 1. Nach den Aufnahmen von D. H. V. 
Müller 0 eine Neubearbeitung und neue Übersetzung einer An¬ 
zahl weiterer Mehri-Texte folgen, die aus den Aufnahmen von 
A. Jahn und W. Hein stammen. 

Aus dem von A. Jahn gesammelten Materiale 5 habe ich 
folgende. Stücke nusgewählt: 

G. ,I)cr Kadi', 1. c. S. 7—14. 

TI. ,I)cr vertrocknete Totenkopf', 1. c. S. 78—Hl. 

./. ,l)cr Sohn des Jügers', 1. c. S. 81—86. 

K. ,Dcr Wunschring', 1. c. S. 89—98. 

I. ,Der alberne Beduine', 1. c. S. 74—78. 

Diese Erzählungen rühren von einem in Gäydat geborenen 
Suahiliucgcr, namens 'Abd-cl-Hadi ben Marzuq, her und zeigen 
in der Diktion gewisse Eigentümlichkeiten der, wenn ich so sagen 
darf, hochmchritischcn Sprache, die den von D. H. v. Müller und 
noch mehr den von W. Ilcin gesammelten Proben bald mehr, bald 
weniger abgehen. An der von Jahn angewendeten Transkription 
habe ich natürlich nichts geändert, habe aber zum Zwecke meiner 
jMchri-Studicn' auch diese Texte kritisch behandelt und, wie aus 

1 In «len Sitzungsberichten der Kais, Akademie, «ler Wissenschaften in Wien, 
philosophisch-historische Klasse, 17ß. llan«l, 1. Abhandlung. Wien 1014. 

* Siehe Kais. Akademie der Wissenschaften, Südnrnbiselie Expedition, Hd III: 
Die Mehr!-Sprache in Stldarabien ron Dr. Alfred Jahn. Wien 1002. 
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den Noten und noch mehl* aus dem Kommentare im 3. Teile 
des vorliegenden ,Anhanges 4 hervorgehen wird, durch häutigere 
Trennung eines Komplexes von Sprachelementcn in seine ein¬ 
zelnen Teile u. dgl. mit den von mir gefundenen Sprachgesetzen 
auch äußerlich in Einklang zu bringen versucht. 

Das Gleiche gilt auch von den wenigen Stücken, die ich aus 
dem von Hein gesammelten Materiale herausgegriffen habe. Da 
die Witwe des leider so früh Verstorbenen, Frau Marie Hein, so 
gütig war, mir das ganze Um und Auf des das Mehri betreffende» 
Teiles aus dem Nachlasse ihres teuren Toten zur Veröffentlichung 
anzuvertrauen, habe ich mir, mit Rücksicht auf die große Zahl der 
noch zu publizierenden Texte, hier an dieser Stelle Beschränkung 
auferlegt und so nur einige wenige für die dialektischen Abarten 
der Mehri-Sprachc umso charakteristischere Stücke vorgelegt, die 
auch in dem von D. H. v. Müller herausgegebenen Teile der 
Sammlung Heins 1 nachgelescn werden können, u. zw.: 

M. ,Die drei Töchter 4 , 1. c. S. 37—41. 

N. ,Der gefoppte Freier 4 , 1. c. S. 100 — 111. 

O. ,Weiberlist 4 , 1. c. S. 134—136. 

Von diesen drei Erzählungen rührt jede von einem ande¬ 
ren Eingeborenen her, und zwar M. von All ber isa, einem 
Soldaten im Dienste des Sultans, N. von Abüd ber All, einem 
in Qiisan geborenen l.Iadrami, der unter anderem auch ein Mölcm 
(— nr. Mn'dUim) war, und 0. von Bnhit ber Askerr, einem Be¬ 
duinen aus dem Innern (jcbel Irjel), der wie andere Gewährs¬ 
männer Heins das j immer wie g nuszusprechen pflegte. 

Auch diese Texte, bei deren Iiovision ich in die ersten Auf¬ 
zeichnungen Heins Einblick nehmen konnte, gebe ich genau so 
wieder, wie ich sie notiert gefunden habe. Die von Hein cingc- 

1 Siehe Kais. Akademie der Wissenschaften, Sütlarabixche Expedition, Bd.IX: 

,Mehri- und IJadrami-Texte, gesammelt im Jahre 1902 in Cischin toi» 
Dr.Wilhelm Hein, bearbeitet und herausgegeben tou Dav. Ileinr. Maller', 
wotu man auch meinen Artikel in NVZKM., 1910: .Neues Mebri-Materiale 
aus dem Nachlass des Dr. Wilhelm Hein* eiim-hen walle. 
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fillirtc Umschreibung des q durch g habe ich beibehalten und, was 
sonst noch Wortteilung, Bezeichnung von Längen, von betonten 
Silben u. dgl. betrifft, habe ich, unter Angabe der Leseart Heins, 
nur dort geändert, wo die Textkritik eine Änderung unbedingt 
verlangt hat. 

Indem ich mir noch zu wiederholen erlaube, daß ich die 
liier vorgclcgten, von mir neu bearbeiteten Mehri-Tcxtc auch von 
neuem, und zwar ganz wörtlich ins Deutsche übersetzt habe — 
wie aus den Anmerkungen zu den Übersetzungen hervorgeht, 
gilt dies ebenso von den Jahnschcn, wie von den Hcinschcn 
Texten 1 — möchte ich noch auf eine für die Beurteilung der 
Aussprache des Mehri und ihrer immer wiederkehrenden In¬ 
konsequenzen besonders wichtige Partie des Hcinsehcn Mehri- 
Nachlasses - aufmerksam machen, nämlich darauf, daß ein Somali, 
namens Ibrahim, seinerzeit gleichzeitig mit Dr. W. Hein sämtliche 
Aufnahmen aus dem Mehri, die dieser mit lateinischen Lettern 
aufzeichnete, Wort für Wort phonetisch in arabischer Schrift rnit- 
sehricb. Ich glaube des Interesses meiner Leser gewiß zu sein, 
wenn ich hier eiuen Mehri-Text in arnbischer Umschrift nebst 
lateinischer Transkription und Übersetzung folgen lasse. Es ist 
eine von D. H. v. Müller nicht publizierte, von Hein nicht über¬ 
setzte Erzählung, die im Nachlasse Heins die Nummer 166 trägt 
und von dem bereits genannten Mol ein Abüd ber Ali diktiert 
wordeu ist. 

Der Somali fand natürlich mit den Buchstaben des ara¬ 
bischen Alphabetes und den sonstigen Mitteln der arabischen 
Schrift nicht sofort sein Auslangen, um alle Laute des Mehri 
wiedergeben zu können. Er führte so in sein System noch fol¬ 
gendes ein: für 6 wählte er weil dieses t dem s noch am 

1 Genau »o wie in den D. II. v. Müllerachen Texten in ,Mchri-Stuilien V. 1‘ 
habe ich auch hier solche Auxdrileke, deren Erklärung der Kommentar 
im folgenden Schlußteile V. 3 bringen soll, mit Krcurclien (+) bezeichnet. 

3 Siehe Kais. Akademie der Wissenschaften, Südarabische Expedition. S.-A. 
lid. IX, S. XI unten und S. XII oben. 
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ähnlichsten klingt, wenn man von dem immer rechts hervor- 
gebrachten zischenden Geräusche absieht, differenziert cs aber 
durch einen neben die drei Punkte links gestellten kleiuen Pfeil 
wie er einen solchen mitunter auch Uber Jp links vom Punkte 
setzte. Für q, das Hein immer durch g wiedergab, schrieb der 
Somali durchgehcnds c (in Ugypt-arnb. Aussprache = g) und 
verwendete zur Bezeichnung des j nicht wieder dieses c mit 
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1. Er sagte: (Es war) einer, er hatte zwei Sühne, sic 
sagten zu ihm: ,Wir wollen, (daß - ) wir hinziehen, (daß) wir 
bekriegen den Sultan/ Er sagte zu ihnen: ,Ich bin arm, ich 
kann Sultane nicht bekriegen/ 

2. Sie sagten zu ihm: ,Wir werden hinziehen, werden (ihn) 
bekriegen/ Sie zogen hin und nahmen Soldaten mit ihnen. 
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einem Punkte, sondern g mit drei Punkten (aber im Persischen, 
Türkischen u. dgl. = c). Um nun auch die Vokale genau zum 
Ausdruck bringen zu können, gebrauchte er für c einen kleinen 
nach rechts zu geöffneten Halbkreis v über dem betreffenden 
Konsonanten und schrieb bei o, um es von ü = y zu unter¬ 
scheiden, über das $ noch ein ‘, also « = y - NB. t und JS 
sowie * kommen bei dem Somali Ibrahim nicht vor. 


1. amür: (Ad si' hubün-hc tiröh s , amurim lieh: 
„nahöm najhum nashurtb ddidat . tt amür hihem: „lui 
mithin, agudir Shdrben 3 dtiuel la. u 

2. amurim heh: „nha jihmege, miiliribege.“ jihemim 
wa-dub(em sthem asktr. 

3. tt nilcaam nJj/M 4 rihbetfdd min-liem amür: 
..hu wuhbönc ß birtk, rihböt , mS&nside* li-bct da-ddidal 
ica-tcm silibem 6 li bümah! u 

4. has tuivuh * nlidli bet da-ddulat , yaküs härmet, 
amür his: het muu?“ amiröt: „hu hibrida-ddidat 10 * amür 


» —• üh. 1 So mit h, das auch der Som&li Ibrahim hörte! * = tiftdrben 
(I. I*. 8g. Ind.). • Für nJfdli. 5 Für rifybii. * So i okh = xcqh. ‘ Kaus,- 
Keil. von »urf, cf. ar. schweigen und hören, das Ohrleihen, auf¬ 

merksam zuhören; von Ibrahim durch g. j i tS erkliirt- * So mit *, 
sonst M. * Cf. oben in 1 zu lirdh. 10 Phonetisch! eig. hibrit-da-ddulat, 
resp. h ibrii da-ddidat. 


3. Als sic unter die Stadt gekommen waren, sagte einer 
von ihnen: ,Ick werde hincingelien in die Stadt, werde horchen 
am Hause des Sultans und ihr, wartet auf mich hier! 4 

4. Wie er des Nachts gekommen war unter das Haus 

des Sultans, fand er (nun) eine Frau, er sagte zu ihr: /Wer 

bist Du?‘ Sic sagte: ,Ich bin die Tochter des Sultans/ Er 



8 


Maximilian Bittncr. 


, C j j a ^ a » ^ f » • j aJ 3 a 

J^o! 3 fOj s^2yy*j I ^X^>* 

»/■» - » < a a .* f a * a -'»T »»> » 

yLJbb AÄS A-.Ä) V Us- p>- 

a »»' >>; tC a >> a ^ » jf a x 

<k) ^J***^>“ \j^ 

o a v a» > >f - 99 f m a»/a' ao> a .»£ - aa* a£ 

^J^C- ^ j^«J Jj*! I^j^>- <XLo 
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Jy>\ Ji^uaLl u^AätU J^-raJ Jl^ol 7. 

8 ' J ' s - » • ® v " a > aa ^a£ af 9 # » of a * * f + " * } 


a ß a„< a > 


s^jp^.J ^Ä> C-* 


sagte zu ihr: ,(Ist) dein Vater wach oder hat er sich schlafen 
gelegt?* Sie sagte zu ihm: ,Willst Du meinen Vater?* Er 
sagte zu ihr: ,Ich will freien bei ihm.* Sie sagte zu ihm: 
.Recht!* 

5. Er ging hinauf zu ihrem Vater hin, er sagte (etwas) 
zu ihm, er begrüßte ihn. Er erwiderte ihm den Gruß nicht. 
Er sagte: ,Warum hast Du mir den Gruß nicht erwidert?* 
Er sagte: ,Ich habe Dich eben schon verstanden, Du bist zu 
mir gekommen, Du willst mich bekriegen.* 



Studien xur Laut- und Formel »lehre der Mdiri-Sjiraclie. V. iS. 


i» 


hU: hib - iS anbaliön 1 an h'iküf 8 ?“ amiröt lieh: „tliom 
lub-if u he :i amitr hU: hbm l-ahfdb hindh.“ amiröl lieh: 
„hastöu!“ 

5. firä la-ltdl Itib-is, amür hch, gulub leh liol. daglüb* 
minneh hoi Id. amür: „da-teukü iagldbk mtnni hol ln? u 
amür: „hu gayr bar giriblz iük, nfka’ak la-hini talivm tid- 
lidrb-i. u 

6. amür: „ho ar mithin a(dlib. u amür: „Zte/ (ölib r> 
ld ) bar giribk tük , ta/iOin tishdrb-i. fäzarömah bdr-ik ar 
bümah, u 

7. amür: „taliom fähig gar“ ahtigor ica-thäm-i l-al- 
tdg-k abtigur. u amür hell: „ho läzarömah bir-i ar- 
bümah. am altdgk ti-hu ‘ der[rj lük ivam-sdlmak * ti-hö 
Ser[r] lük. 

x 

• Adjektivuni auf -ö«, cf. I, § 10, für nu/.lum stu ui/.eh wach nein, ar. <j^o. 
* ho irkf =* tn if. 3 tiftu-lirirbcii ArA. * KanHativ-lldlcxivum von ijlh. 
3 — 2. P. Sg. g. n>. lud. 0 Kiklürt durch ^ISL£>, inl so viel als 

tait'uj'iar (aus taitiqrar), also Subj. des Kaus.-Kell. von qrr, cf. ar. IV. Form 
gestehen. 6 7 Cf. 111, $ 40. " Von «VcM, für das Jahn nur .über¬ 

geben, übcrlicferu* bat; vielleicht bedeutet cs: ,nni Leben lauen, das 
Leben schenken 1 . 


6. Er sagte: ,leh bin nur ein Armer, ich bettle/ Er 
sagte: ,Du bettelst nicht, ich habe Dich eben schon ver¬ 
standen, Du willst mich bekriegen. Jetzt bist Du eben 
schon hier/ 

7. Er sagte (weiter): .Willst Du (es) gestehen, wähle, 
und willst Du, daß ich Dich töte, wähle/ Er sagte zu ihm: 
.Ich bin jetzt eben schon da. Wenn Du mich tötest, ist cs 
ein Übel fllr Dich und weuu Du mich auslieferst, ist es ein 

Übel für Dich/ 
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99 4 9 Ca* 3 9 ß *9 
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3 9 * 9 3 a* 9 f * 99 «*< 0 X 99 9^ 

^rsL jl *i cJ-U *jSJ ^Jb 11. 

9 C 9 9 * 9 ß 3* 9 3** 3*3 C 3* 33 


8. Er lieferte ihn aus und steckte ihn in den Kerker. 
Es erfuhr von ihm sein Bruder, daß er schon im Kerker war. 
Er Überfiel die Stadt, er und seine Soldaten. 

9. Und er brannte sic nieder und ließ das Ilaus des Sultans, 
er brannte es nicht nieder. Wie er die Stadt schon nieder¬ 
gebrannt hatte, kehrte er zurück, hin zum Sultan, er sagte zu 
ihm: ,Willst Du, daß ich (Dich) niederbrenne, wühle, und willst 
Du bezahlen und Dich demütigen unter mir, wähle!* 



Studien zur Laut- und Formenlehre der Mehri-Spraclie. V. 2. 
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8. silm-eh 1 tca-yalb-fh birtk malibistwida beh 
ya-h di-hAh bdr-eh birtk mahbist. SOgür rikbtt hell wa- 
asker-eh. 

9. wa-SAg 3 bis wa-trüh btt da-ddulat, sag bis Id. 
Jtas bar sdg bi-rihbet , rid[d] la-hdl ddulat, amür heh: 
tahdm-i l-ahdsag a/jtiyör wa-ta/uim tiucudi* wa-lUäd- 
'af* nlidl-ye ahtiyör. 

10 . amür heh: „am bar-k tahdfag bi, middd'afc 
vbdl-Ice.“ amür heh: „läzarömah hirtj wa-gltb kufyet 1 
fär hirdh-nk wa-ser fta, hum l-akser nämüs-k.“ 

11 . Jias lubisk gay de-fiza ’ min-k Id. ad gabuyU c 
hayr min-k yahrijem' tadicaldt-k K wa-tkün has/s] di- 
dicel. 


1 Ibrahim schrieb nilui-eh (wohl mit Vorlou!) * Cf. nr. «j r* Gefälngnis, 

Kerker; formell nr. Einsiedelei, Eremitage. 3 = Aty. 

* Wohl von irild* = ar. 4 Haus.-Keil, von <)'/= ar. 

Jahn: küfiyct Mütze aut Leinwand (oder AJiv nr. küfiyye), daher kn/il 
llut (.Mütze de* Europäer* 4 ). T — qatnyd Plural von •jn/AUt 
ar. £ * Knus.-Kefl., lud. (ohne ha-/). * Eine tagtffat-Forili von 

ddulat. 


10. Er sagte zu ihm: .Wenn Du schon da bist, (daß) Du 
mich niederbrenuest, werde ich mich demütigen unter Dir.‘ Er 
sagte zu ihm:,Jetzt geh’ hinaus und setze eine Haube auf Deinen 
Kopf und geh’ fort nackt, ich will Dein Auschen brechen . 1 

11. ,Da Du cingckerkert hast meinen Bruder, der sich 
nicht gefürchtet hat vor Dir. Noch sind Stämme, besser als 
Du, sic nehmen fort Deine Sultnnswilrde und Du bist der 
schlechteste der Sultane!* 
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G . Der Kadi. 

1. dölet bereit rahböt, härus b-harmät, nökä man-s 
ba-yajen ü-ynjenöt. mtöt harmät. tjjoulfd döulet tt-Itabün- 
he ü-iehem houjirit. 

2. iöli döulet azöm 1-ijeJiÖm 1 hajj, * he ü-habrd-h, 
ü-habrit-h la-Iiäzan, se ü-haujirit. > amör lus Iieyb-es: 
Jlyröjen ld!‘ masruf-sen + hent-sen u-bir da-limü heni- 
sen, w-amör: jimät man jimät martöne qö(]i^ l-cdöf 
(c)' hi-ken tiim ü-hadörl V 

3. lus nohör di-jimät, k-subah, keheb (e) qödi, he 
üzambil da-tiwi u-Jjadöri , zäq man uljdli häzan. hake- 
füd Ich qdyd, azöb* zambÜ, amör lasen: Jidrbän! 1 ü-he 
ihouUd berök zambil. 

4. horböt Ijaujirtt , töli ksät-h tcqfojl, amröt ha- 
balit-s : 3 Jcluq lt. fi laliaqöt (i) lis ü-harbd. ta qdyreb 
la-halfet,* yalöq qödi bereit zambil. nükä ba-dys, qoss 
qdyd. 

5. jdr qödi, wiqä mzä nly'di häzan, fall Iiandf-h. 
ta-näkä ba-beyt-h, amör: .ho martd. 1 amörem lieh böl 
li x -beyt: .marid man häsenP amör: jdrk man tar 
Iidyr * u-tljunlilem. 

6. icmräfl. ta-iciqd b-ftayr , siyör la-hdl ajuz, amör 
Ins: ,flzemdn-is kamsin qärs. nkd hini ba-habrit da- 
dunlctk amröt: JiistöuP 

1 So ist zu teilen, nicht l-l-jehi'an. 

1 So ist zu teilen, nicht 
a So zu betonen, nicht h&Ut-t. 

* I. Mil 


Studien zur Laut und Pounenlchre der Mehr! Sjiraulio. V. ‘2. 
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G. Der Kadi. 

1. (Es war) ein Sultan in einem Lande, er heiratete eine 
Frau, er bekam von ihr einen Knaben und ein M Adelten. Es 
starb die Frau. Es saß da der Sultan, (er) und seine Kinder, 
und sic hatten eine Sklavin. 

2. Darauf rüstete sieh der Sultan, daß er auf die Wall¬ 
fahrt ziehe, er und sein Sohn, und seine Tochter (sollte) im 
Schlosse (bleiben), sie und die Sklavin. Kn sagte zu ihr ihr 
Vater: ,Gehet nicht hinaus!’ Ihr Mundvorrnt“ (war) bei ihnen 
und ein Brunnen Wassers (war) bei ihnen, und er sagte: ,Von 
Freitag zu Frei tag b werde ich den Kadi beauftragen, daß er 
euch Fleisch und Grltnzeug nehme.' 

3. Wie cs der Tag des Freitags (war), am Morgen stellte 
sich der Kadi ein, er und ein Korb Fleisch und Grünzeug, er 
rief von unten (zum ■ (Schlosse) hinauf. Sie ließen auf ihn einen 
Strick hinunter, er band den Korb an, er sagte zu ihnen: ,Ziehet 
auf!' und er setzte sich in den Korb. 

4. Es zog die Sklavin auf, darauf fand sic ihn schwer, sic. 
sagte zu ihrer Herrin: ,Steli mir bei«!' Sic stand ihr bei und sie 
zogen auf. Als er nahe war dem Fenster, sahen sic den Kadi im 
Korbe. Sic brachten ein Messer, sic schnitten den Strick durch. 

5. Es stürzte der Kadi, er fiel hin unten am Schlosse, 
er packte sieh davon. Als er in sciu Haus gekommen war, sagte 
er: ,Ich (bin) krank.' Es sagten zu ihm die ITauslcuto: ,Krank 
wovon? 1 Er sagte: ,Ich bin heruntergestürzt vom Esel.' Und 
9ic saßen dn. 

6. Er ließ sich kurieren* •* . Als er gesund geworden war, 
ging er zu einer Alten, er sagte zu ihr: ,Ich werde dir 
BO Taler gehen. Bring mir die Tochter des Sultans!* Sic 
sagte: ,liecht!' 

* Nicht ,dio zum Loben notwendigen Ausgaben (konnten »ie bestreiten)*. 

*. Wohl nicht =* .allwöchentlich' (statt ,anch‘ lies dort ,cncb‘). 

>• Kig. ,schließ’ dich mir an!* 

•* Wohl nicht = .er fühlte »ich krank*. 
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7. üröt. ta-nköt hat 1labrlt da-döidet, amröt his: 
,ho haddU-S ü-het feneka-i* Id? lazaröm hd/n-S tenkd-i. 
£i habrit-i, tliöm togaldq-cs. 1 amröt his: jdlima (a)nkätis* 1 
k-söbah. 1 


8. kts k-söbah, slröt tuwöl-se. ta-nkdt-s , wuqoböt 
berSk bet. marhaböt bis, hendaföt his, amröt his: Jiabrtt-S 
hö! 1 amröt: ,habrit-i? Ijazabdk-s hasüq. §elib (6) It! ho 
sirtfe, zaqdytc-s. 1 

9. Ijarjöt ajüz, siröt la-hdl qödi, amröt lieh: ^ajenöt 
bar-s ba-btyt! siyür qödi. ta nukä henis, wuqöb. thoulül. 

10. vköt gajenöt, thöm täses. + leqaf-is qödi ba-hüyd- 
es, amör his: .theywel! 1 tljowwelöt, hcröujem, he fi-s6. 

11. töli ajüz harjöt men-hem. herfiuj (t) Hs, ba- 
liandf-s. amröt lieh: ,histuti! laken men (dr salöt + da- 
zöhr, wtjeb (8)+ zdhr.‘ vköt lieh ba-hmii, amidit: ,wutudi! 
naliöm nasulV loutödl. sallöt ibviq , lebdöt beh bei'ek 
tvdjh-eh, amelöt lieh fdtali ü-harjöt ha-bet-s. ta vköt 
hüzanf fthöt (6) lis houjirit. xcnqoböt , ü-zdklc bub , 
thoulül. 

12. ü-qödi mired min (a) fdtnlj. sljebircm teh häbü, 
amörem: ,man hü Sen fdtali? 1 amör: ,jdrk mau tnr bnjr. 1 

13. ii-samrüd. ta-wtqü b-hdyr, siyör , jömä qalliyen, 
amör hohem: jdmäm hlni man (d) mqöhi liarröqat da- 
fambükü ü-rejä da-qahwet! 1 jdmäm lieh qalliyen ü-vukäm 
bih tuwul-he. Sall-üh. 8 ta ba-halcy, siyör beh ta nlfdti 
lidzan da-duulet u-skeb-eh la-hdzan, darmadar. 


1 Nicht *u teilen als nfa2-tl/. 


* So *u betonen, nicht idlleh. 


Studien zur Laut- und Formenlehre der Meliri-.Sprache. V. 2. 


7. Sie ging. Als sic zur Tochter des Sultans gekommen 
war, sagte sie zu ihr: ,Ich (hin) deine Tante und du kommst 
nicht zu mir? Jetzt will ich, daß du zu mir kommst*. Ich habe 
eino Tochter, sie will dich sehen/ Sie sngto zu ihr: »Morgen 
werde ich zu dir kommen, am Morgen/ 

8. Wie cs um Morgen (wnr) b , ging sie hin zu ihr. Als 
sic zu ihr gekommen war, ging sie hinein ins Haus. Sie l>e- 
willkommte sie, sie breitete ihr (etwas) auf, sie sagte zu ihr: ,Wo 
ist deine Tochter?' Sic sagte: ,Meine Tochter? ich habe sic auf 
den Markt geschickt. Warte auf mich! Ich werde gehen, ich 
werde sie rufen/ 

9. Es ging die Alte hinaus, sie ging hin zum Kadi, sic 
sagte zu ihm: .Das Wäldchen ist schon im Hause/ Es ging der 
Kadi hin. Als er zu ihr gekommen war, ging er hinein. Er 
setzte sich hin. 

10. Es kam das Mftdchcn, (doch) wollte sie sich (nun) auf und 
davon machen. Es ergriff sic der Kadi bei der Hand, er sagte zu 
ihr: ,Sctz’ dich!' Sic setzte sich hin, sie redeten, er und sie. 

11. Darauf ging die Alte von ihnen weg. Er redete mit 
ihr, in sie hinein. Sie sagte zu ihm: ,Recht! Aber nach dem 
Mittagsgehet, es muß Mittag sein!' Sie brachte ihm Wasser, sie 
sagte: »Wasche dich! Wir wollen beten!' Er wusch sich. Sic 
nahm die Kanne, schlug ihm damit ins Gesicht, machte ihm 
ein Loch und ging weg nach ihrem Ilnusc. Als sie zum Schloß 
gekommen war, öffnete ihr die Sklavin. Sie ging hinein, und 
sie schlossen das Tor, sie setzten sich hin. 

12. Und der Kadi war krank von dem Loche. Es fragten 
ihn die Leute, sie sagten: ,Wovon (ist) das Loch?' Er sagte: 
,Ich bin horuntcrgcstllrzt vom Kamel/ 

13. Und er ließ sich kurieren". Als er gesund geworden 
war, ging er, er versammelte Knaben, er sagte zu ihnen: ,Sam¬ 
melt mir aus den Kaflfeeblluscrn Asche von Tabak und Reste 
von Kaffee!* Es sammelten (cs) ihm die Knaben und brachten 
cs Hin zu ihm. Er nahm es. Als cs in der Nacht (war), ging 
er damit bis unter das Schloß des Sultans und schlittete cs an 
dem Schlosse hin, rings herum. 

* Nicht ,Nun will ich dich aber, daß du zu mir kommo«t‘. 

* Wörtlich nicht ,am näichBtcn Morgen*. 

« Wohl nicht ,nnd er krHnkfdtr*. 
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14. ü-rudd ha-btyt, hob waraqdt + ü-fj.az6ub bis 1 
la-hdl clöulet ba-hdjj. wasalöt warqät la-hdl dölet, Sfrerj-i-s, 
ksü berk-ts: ,habrÜ-k qahbet* n-bfyt-ek maqahöyiV 

15. amör he-habrd-h: Jihöm, shöp gayt-ek u-nlcd 
hinl ba-döure-s + berdk löuqat ! 12 jihöm. ta nfikä hal 
ydyt-h , amör liis: .hdley! c 

16. ü-harbuy(-)s ieh (arßrhin, siyör bis. ta ba-haley, 
ndkäm nhdli iijerit. tlioulilem. hför gajin qöber, yahöm 
l-ashäf-es ü-l- dafdn-s ü-l-delel dfr-es berek ($) löuqat 
la-hdl heyb-eh. 

17. hts d-iJinufei', yohöqaf piyr-eh bd(ah + ü-si. tenöjif 
men tdyr-eh bdtah , han hoqöt (ar azamft-h. ü-tuli ydy<]an + 
mdn-s n-ividä ba-Myb-eh yaJiöm l-ashd(-es' t la-hösen man 
(e) sabdb (e) lä. 

18. tuli d$£, leböd zdr* u-shaf-dyh n-qnlöb ßere-h 
berfk löuqat. qasaröt löuqat hdur* fi-besf-dys b-hasabös + 
ü-hamlü löuqat mm (ü) tföre da-haiabes ü-sdll löuqat 
fl-jihßin. ü-si, farh-dys haldkcm ba-qadtr + da-bäl-i, Ijaröj 
hU beriq da-hmü , teqeyöt * mdn-eh ü-böqi, saliöt 1 (6) bdh. 

19. Hs nehör-l trit u-nkdys habrö (Ja-dönlct mar 
rahbet yarhit fi-sail-is. ta v/ikä bis hal h'yh-eh ü-hni li¬ 
eh, mdrhabem bis. amör höh ein: ,höm l-ah Öresbis. 1 
il-härös bis u-thoultil. nköt (6)* mdn-eh safeyt qalliyin. 

20. tuli azurn l-ijehömhajj. amör lus: ,hu jehmöne 
hajj. 1 amrfit lieh: ,hn sftk. 1 amör: ,histöu! 1 


* Sn xu lenen, nicht bazoub-U. * Mit t, nicht Vntqnl mit f, nucli im fol¬ 
genden. * So zn teilen, nicht l-a-sliM-u. 4 I. mit zwei l »alliut■ 
* So zu teilen, nicht l-a-hdre*. * So zu teilen, nicht l-i-jehuui. 


Studien zur Laut- und Formenlehre der Mehr. Sprache. V. 2. 
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14. Und er kehrte zurück nach Hause, er schrieb einen 
Brief und sandte ihn hin zum Sultan, (der) auf der Wallfahrt 
(war). Es gelangte der Brief hin zum Sultan, er las ihn, er fand 
darin: ,Deine Tochter ist eine Dirne und dom Haus ist ein 

Kaffeehaus/ ...... 

15. Er sagte zu seinem Sohne: ,Geh hin, schlachte deine 

Schwester ah und bring mir ihr Blut in einer Flasche!* Er ging. Als 
er zu seiner Schwester hin gekommen war, sagte er zu ihr:, v\ olilan. 

16 Und er hob sie mit sich aufs Pferd, er zog mit ihr 
dahin. Als cs in der Nacht (war), kamen sic unter einen Baum. 
Sie setzten sich hin. Es grub der Bursche ein Grab, indem er 
sie altschlachten und bestatten und ihr Blut in einer Hasche 
(mit)nehmen wollte hin zu seinem \ ater. 

17. Wie er (nun) grub,fiel (uuu) auf ihn Staub, und sie 

schüttelte (nun) von ihm ab den Staub, so oft einer fiel aut 
seinen Rücken. Und darauf erbarmte er" sieh ihrer und er 
wußte nicht, aus welchem Grunde sein Vater wollte, daß er sie 


abschlachtc 1 *. , 

18. Darauf erhob er sich, er schoß eine \\ ildzicgc (an, und 

schlachtete sic und goß 8 ihr Blut in eine Flasche. Es mtt m der 
Flasche ein wenig, und er ritzte sie an ihrem Finger und füllte 
die Flasche von dem Blute ihres Fingers und nahm die Hasche 
und zog dahin. Und sic, sie ließ er dort im Verhängnis Gottes 
er stellte ihr eine Kanne Wasser hinaus, sie trank davon, und 
mit dem Rest, mit dem verrichtete sie ihr Gehet. 

19. Sic hatte zwei Tage (so angebracht)* 1 und es kam zu 
ihr der Sohn eines Sultans von einem anderen Lande und na im 
sie mit. Als er mit ihr zu seinem Vater und zu seiner Mutter 

hingekommen war, bewillkommnten sie sic. Er sagte zu ihnen. 
f Ich will sie heiraten/ Und er heiratete sie und er saß da. Sie 

bekam von ihm drei Knaben. 

20 Darauf rüstete er sich, daß er aut die W alllahrt ziehe. 

Er sagte zu ihr: ,Ich werde auf die Wallfahrt ziehen/ Sie sagte 
zu ihm: ,Ich (ziehe) mit dir/ Er sagte: ,Recht!* 


* Nicht ,dA schämt« er sich vor ihr*. 

u Beacht« die Konstruktion, vrörtl.: ,*r wuüto von ^.nem Wer, er wolle, 
daß er sie abschlachtc. au» was für einen. Grunde, nicht. 

* Wörth: .legte*, nicht .bewahrte auf-. 

* Nicht .nach drei Tagen*. „ 

SltMUC»«r. J. yMl.-UU*. Kl. 17S. Bd i. Abu. 
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21. wdlemem sefer. ta nehör d-ihöm 1 l-ijehernem s , 
nukam 9 häbü lial höyb-eh. amör h-askir: , qacleniem /‘ 
8-ifÄ haujör üzir, amör heh: , QadSm lc-askör! 1 

22. U-qäfilet ü-horinät ü-habün-se sihcvi ü-he wuthdur , 
awidi* hihem: } lahaqdn-a-kem.‘ 

23. ü-siyörem. ta bdr-hem b-höurem, fawü haujör 
hol harmät, amör hts: ,z6m-i handf-S vlld shaföne t&d 
man Jiabün-äe! 1 amriU heh: ,$lidp-ah */* u-shapdh 5 w-c/«- 
fdnm-eh. siyöreyx. 

24. te ß&tf tdviyet, amör his: ,thöym tezdm-l? ulld 

sliopöne foul man habun-ie. 1 amröt heh: } slidp-ah f, !‘ 

u-shap-dh 7 ü-dafdnm-eh. siyörem. 

25. la-lilet Gältet } amör his: ,thfym tezem-lf ulld 

shaföne iölet man lialun-Se /‘ amröt heh: y s/idt-ah /•* 

ti-sfrat-dh* ü-dafdnm-eh fi-siyörem. 

26. ta nehör da-rdb'at* y amör his: y fh6yiu tizöni-i 9 
ulld fhafdn-iJ!* amröt heh: .pard/i, ta häbü IriSüqfem l0 .‘ 
U-siyör. Sttqüf ü-si tfioicwelöt biideh. ta äicuqüf iallut 
halänq-c-hc ü-hasaldb-e-he, n-terhob far firhin ü-bärüt. 

27. his dss ba-hafey. lad (d) ksü hüd (e) Id. ü-st 
siröt" la-ton-s ta nhöt hajj, tcuquböt hal fdd mqdhwi. 
oin/üt Itandf-s yäi/j, amriU ha-mqdhwi: Jjöni 1-a/j.adöm 
henük'. hademöt hene-h berÖk maqahöyit. 

1 Nicht d-i/rrwi 1 So zu teilen, nicht l-i-jehimem. 3 So hier, sonst 
nüA’ttin. * Nicht tfiafdh. i Nicht *luV.-ah. c Nicht ifaf-dfi. 1 Nicht 
thäf-ah. * Nicht f^a(-dh. 9 Nicht *Ifä{-ah. 10 So zu teilen, nicht 

11 Hier hat Jahn mitten im Mchri-Kontextc ein arabisches 
»Arel mi cf. G. 8 und 9. 13 Nicht lafüu-t. 
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21. Sic bereiteten die Reise (vor). (Als es) an dem Tape 
(war), da er wollte, daß sie fortziehen sollten, kamen Leute 
zu seinem Vater. Er sagte zu den Soldaten: ,Gehet voraus!’ 
Und er hatte einen Sklaven als Vezier, er sagte zu ihm: ,Geh 
voraus mit den Soldaten!* 

22. Und die Karawane und die Frau und ihre Kinder 
(waren) mit ihnen und er, er verzögerte Bich, er sagte zu ihnen: 
,Ick werde euch einholen/ 

23. Und sie gingen. Als sic schon auf dem Wege (waren), 
kam (des Nachts) der Sklave zur Frau, er sagte zu ihr: ,Gib 
mir dich hin oder ich werde eines von deinen Kindern ab- 
schlaclitcn !* Sie sagte zu ihm: Schlachte es ah!* Und er schlach¬ 
tete es ah und sic bestatteten es. Sie gingen weiter. 

24. Als es die zweite Nacht (war)*, sagte er zu ihr: 

,Willst du (dich) mir hingehen? oder ich werde ein zweites 
von deinen Kindern abschlachten!* Sie sagte zu ihm: ,Schlachte 
es ab!* Und er schlachtete es ah und sie bestatteten es. Sie 
gingen weiter. 

25. Als es die dritte Nacht (wnr) k , sagte er zu ihr: 

,Willst du (dich » mir hingehen? oder ich werde das dritte von 
deinen Kindern ahschlachtcu!* Sie sagte zu ihm: ,Schlachte 
es ab!* Und er schlachtete es ab und sic bestatteten es uud 
sie gingen weiter. 

26. Als cs der vierte Tag (war), sagte er zu ihr: ,Willst 
du (diclO mir hingeben? oder ich werde dich abschlnchten !* Sie 
sagte zu ihm: ,Laß es, bis die Leute schlafen!* End er ging 
hin. Er schlief, und sie saß da, nachdem er (gegangen war). 
Als er schlief, nahm sie seiue Kleider und seine Waffen, und 
(nun) stieg sie zu Pferde und sie machte sich davon. 

27. Wie er sich erhob in der Nacht, fand er niemanden 
mehr. Und sie, sie zog dahin nach Herzenslust 1 *. Als sie zur 
Wallfahrt gekommen war, ging sie hinein bei einem Kaffeesieder. 
Sie verkleidete sich als Mann, sie sagte zum Kaffeesieder: ,Ich 
will bei dir dienen.* Sie diente hei ihm im Kaffeehause. 

» Nicht — im Anschluß an das vorausgehende ,sie gingen* — ,bis zur 
zweiten Nacht*. 

k Ebenso nicht .bis zur dritten Nacht*. 

» ,Und jene reiste, bis sie zur Pilgerfahrt kam* — wobei la-(nu-.i nicht 
übersetzt wurde. 
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28. nilkä gdyj-is n-ltaujör-eh ü-Myb-es ü-gä-s fl-qödi. 
galqdt-hem, nükdm ber61c (£) mqahöyit. garbet-hem ü-hthjb- 
es y agier eh gdyj-is (6) lä ü-gdyj-is yagüreb hfyb-es Id. 
tbli amröl ha-mqähwi: ,/töin l-a y ared l la-habü lie. 1 *amur 
his: jtistöu! 1 


29. ardöf (6) lehcm ft-amelöt (ö) hdhem iSö, w-ateJiem. 
n-nköt liöhem ba-qahuit ü-mdrka/iem u-tlioulilem. bdd 
qahwet amröl heitern: Jidyy(l) bikem, läken nahöm ne se¬ 
iner ü-köll fdd l-ankd' ba-koltöt * /‘ aviörem: ,/iistöu!‘ 


30. kelöt freyb-es, ta temtim , ü-kelöt qödi, ta temüm, 
ü-kelöt gas, ta tem ihn, ü-kelöt gdyj-is, ta temüm, ü-kelöt 
haujih'-eh, ta temüm, ü-kelöt bdl da-mqohöyit, ta temüm. 
n-töli amörem his: Jtenök*. amröt: ,ho ar qanün 3 , läkön 
hfmäk. 1 


31. amörem ht<: ,kelöt (6) ltn ba-kültet hiniäk bis /' 
amröt: ,himäk habil . . .* n-nköt ba-ku/tdt la-möjib da- 
koltj-t dtme, amröt hehern: ,dd ydyj-i fl-da Itaujör-eh ü-dd 
hnjb-i ü-dd gay ü-dd qödi dorne da-dymel qassdt. 1 


32. a£s dölet ü-mösi bis xc-ais gd u-mösi bis. ü-qössom 
/irre da-qödi ü-gdyj-is qoss herö da-lianjör-eh. 

33. ü-jihömem, se ü-/ieyb-es u-gd-s ü-gdyj-is. ta 
mikam ba-rahhet da-heyb-cs, t[ioiäilem sendt. ü-jihemem, 
se ü-ydyj-is, ha-ra/ibet da-ydyj-is. tjjoulilem. 


1 So zu teilen, nicht * So xu teilen, nicht l-a-iikd. 3 Beachte 

da» Maskulinum jamlu! Sie ist ja als Mann verkleidet. 
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28. Es knm ihr Mann und sein Sklave und ihr Vater 
und ihr Bruder und der Kadi. Sie sah sie, sic kamen ins 
Kaffeehaus. Sie erkannte sie, wahrend ihr Vater ihren Mann 
nicht kannte und ihr Maun ihren Vater nicht kannte. Darauf 
sagte 9ie zum Kaffeesieder: ,Ich will (etwas) anbieten diesen 
Leuten/ Er sagte zu ihr: ,liecht/ 

29. Sic bot ihnen (etwas) an und machte ihnen ein Abend¬ 
essen, und sie aßen zu Abend. Und sie brachte ihnen Kaffee 
und sie tranken (Kaffee) und sie saßen da. Nach dem Kaffee 
sagte sie zu ihnen: ,Scid willkommen, aber wir wollen (den 
Abend) verplaudern und ein jeder soll eine Erzählung Vor¬ 
bringen!*’ Sic sagten: ,Recht!' 

30. Es erzählte ihr Vater, bis er fertig war*, und es 
erzählte der Kadi, bis er fertig war, und cs erzählte ihr 
Bruder, bis er fertig war, und es erzählte ihr Mann, bis 
er fertig war, und es erzählte sein Sklave, bis er fertig 
war, und es erzählte der Besitzer des Kaffeehauses, bis er 
fertig war. Und darauf sagten sie zu ihr: ,(Dns Erzählen 
ist nun) bei dir!' Sie sagte: .Ich bin wohl klein, aber ich 
habe (etwas) gebürt/ 

31. Sie sagten zu ihr: ,Erzähle uns eine Erzählung 
(die) du gehört hast/ Sic sagte: ,Ich habe gebürt, (cs 
waren) Leute . . / Und sie brachte vor eine Erzählung 
entsprechend dieser Erzählung, sie sagte zu ihnen: »Der 
(ist) mein Mann und der sein Sklave und der mein Vater 
und der mein Bruder und der dieser Kadi, der die Geschichte 
gemacht hat/ 

32. Es erhob sich der Sultan und küßte sie und es erhob 
sich ihr Bruder und küßte sic. Und sie schnitten dem Kadi 
den Kopf ab und ihr Mann schnitt seinem Sklaven den 
Kopf ab. 

33. Und sie zogen weiter, sie und ihr Vater und ihr 
Bruder und ihr Mann. Als sie in die Stadt ihres Vaters ge¬ 
kommen waren, saßen sie da ein Jahr. Und sic zogen weiter, 
sie und ihr Mann, in die Stadt ihres Mannes. Sie saßen da. 

• ,bis zum Endo* — NB. femftni ist Kansatirum, eig. ,bis er rs fertig ge¬ 
macht batte 1 . 
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H, Der Yertrocknctc Totenkopf. 

1 . 9 a lfj her6k jibdl, / lardml , + ycyüsab hdbü *. ta 
nhör , kaföd, yahöm har rahböt + s . siyör. ta bir-eh 
b-höurem, ksü heri qöSä. + ydtirl 66h, amör: ,a here! 
hdSen nükä hüte bümP amör lieh: ,wusdh + da-dunyä 
farlj-dy 

2. ü-hö siyör. td nüJcä ba-r habet, wuqöb berök (6) 

mqahöyit. ksü hdbü 3 , thoulill henS-hem. amdrem lieh: 
,li6t men hdf‘ amör: ,ho min (6) jibdl.' amörem lieh: 
,Si ]}abev SökP amör hihem: ,ld, laken habrdne-kem + 
ba-hclditS* amörem lieh: ,histöu!' amör: ,/cafddek min 
(6) jibdl. td btr-l ba-jdhi , + kiisk lierö , ydtirlk Sch, amdrk 
lieh: hör 81 ha Sen nükä bük büm? “ amör htnl: „wu- 

sdh da-dinyä.“ ‘ amörem lieh: yikün Id! ü-höt qnf* 4 
men l-ehmd-k h döulet!' amör: Jiistuu! 1 

3. nükä fad fadöuli , + siyör hal döulet w-amör lieh: 
■yayj fdd nükä ba-mqahöyit, amör, ksü hare da-hen- 
ddem + ü-herüj Sehamör döulet: .ydbem yayj l-ankd °/‘ 

4. siyörem, zdqam teil, amörem heh: ,liamd döulet.‘ 
ü-siyör. td nüJcä hal döulet, amör heh: ,li8t men hö?‘ 
amör: ,ho min (6) jibdl.' amör: ,hdSen kuskf' amör: 
,kusk lierö ü-her/jek Seh. amörk heh: „a hare! hdsen 
nükä buk büm ?“ amör: „imisäh da-dunyä. u * amör heh 
döulet: ,ser. ft 

5. w-Ozem-dh raböt asker l-cslndem' Ich, w-amör 
heh: ,lian zaddqak , + üzemdn-ek hal thöm, ü-hdn bödek, 
qos§öne herö-k. 


1 r= häbü. * = hol raljLit. 3 =j hahü. 4 So lese icb statt qaj)\ Indem 
ich es für mit ar. Jit (von i^Sj) Identisch halte. 4 So zu teilen, nicht 
1-e-hmÄk. * So zu teilen, nicht l-e-niä. : So zu teilen, nicht l-e-thidem. 
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II. Der vertrocknete Totenkopf. 

1. (Es war") ein Mann im Bergwände), ein Räuber, (der') 
die Leute nuspHlndcrtc. Eines Tages stieg er herunter, indem 
er zur Stadt wollte. Er ging. Als er schon auf dem Wege 
(war), fand er einen trockenen (Totcn)kopf. Er sprach mit ihn», 
er sagte: ,0 Kopf! Was hat dich hiehcr gebracht?* Er sagte 
zu ihm: ,Dcr Schmutz der Welt hat mich (hier) gelassen/ 

2. Und er, er ging. Als er in die Stadt gekommen* war, ging 
er in ein Kaffeehaus hinein. Er fand Leute, er setzte sich hin 
bei ihnen. Sie sagten zu ihm: ,Woher bist du?* Er sagte. ,Ich 
(bin) vom Berge/ Sie sagten zu ihm: ,Hast du irgend eine 
Nachricht? : Er sagte zu ihnen: ,Nein, aber ich werde euch 
etwas b berichten/ Sic sagten zu ihm: ,Recht!*' Er sagte: ,Ich 
hin heruntergestiegon vom Berge. Ais ich schon in der Ebene 
(war), habe ich einen (Toton)kopf gefunden, ich habe mit ihm 
gesprochen, ich habe zu ihm gesagt: 0 Kopf! Was hat dich 
hiehcr gebracht? Er hat zu mir gesagt: Der Schmutz der 
Welt/ Sic sagten zu ihm: .Nicht möglich! Und du, du halt 
cin e , daß dich der Sultan nicht höre!* Er sagte: ,Recht!* 

3. Es kam ein SchwRtzcr daher, er ging zum Sultan und 
sagte zu ihm: ,Ein Mann ist ins Kaffeehaus gekommen, erbat 
gesagt, er hat einen Menschenkopf gefunden und hat mit ihm 
geredet/ Es sagte der Sultan: ,Lasset den Mann kommen V 

4. Sie gingen, sie riefen ihn, sie sagten zu ihm: ,Höre. der 
Sultan (ruft dich)/ Und er ging. Als er zum Sultan gekommen 
war, sagte er zu ihm: ,Woher (bist) du?' Er sagte: ,Ich (bin) vom 
Berge/ Er sagte: ,Waa hast du gefunden? f Er sagte: ,Ich habe 
einen (Toten)köpf gefunden und habe mit ihm geredet. Ich habe 
zu ihm gesagt: O Kopf, was hat dich hieher gebracht? Er lmt ge¬ 
sagt: Der Schmutz der Welt/ Es sagte zu ihm der Sultan: ,Geh!‘ 

5. Und er gab ihm vier Soldaten (mit), daß sie zeugen 
für ihn, und er sagte zu ihm: »Wenn du die Wahrheit sagst, 
werde ich dir geben, was immer du willst, und wenn du lögst, 
werde ioh dir den Kopf abschneiden.* 

* ,Und er ging, bi« er ins Land kam‘. 

•» Wörtl. ,ein Wort, eine Sache'. 

« .Schweig', vgl. Kommentar. 
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6. siyör, he waskbr. tä nükäm hal liarb, amör heh: 
,a har6/ hASen nükä bük bümP amör: yWUsälj da- 
dunyäd amör h-äskbr: Jidmäkem l ?‘ amörem: Jidmän *, 
läken nahum ncielel-eh Sen ha-rhabet. 1 

7. ü-Sdllem-eli Schein, tä nükäm beh hal däulet , 
amör hbhem: Jidmäkem 3 teh heröj? 1 amörem: ,yalä 4 
herb n-Sdhbei'om teh!' amör hell däulet: ,ho mSdhbere 
here, ü-hdn heröj lä, herb-k qas§äye-h.‘ 

8. u-tljoulilem. tä yaseräwcn, wdtalifem höhn 6 hal 
däulet. harijcm ü-hüqäm-ch ba-rhnq, u-Shabir-äh dänle.t , 
amör lieh: ,a hart! liusen nükä buk btimt* ydtirl lä. 
töli amörem liubil G : ,(rd!i tä jbhma /‘ 

9. n-farh-dyh. tä jähma yaseräwcn wdtalifem häbu 7 
fi-jdtemäm, ü-harijem l,iare, ü-heröjem Uh, ydtirl lä. 

10. amör däulet: ,qazäzem herä-h!' qässam herä-h. 
Ms her qässam herb-h, ydtirl herb qösä, amör lieh: ,yaleq, 
hu her amerk hük: „nükä bi ivnsäh da-dunyä. u ‘ 

11. nükä däulet , amör: ,qaldrni-eh!' ü-qabdi'm-eh. 

12. u'uduq däulet tar temantäSar näqa + dirbhem. 
u-ljozäub bb-hern ha-beyt da-yäyj. ü-jehemot qdfilet da- 
dirbhem. ta nülcäm hal hüyb-eh, tcuzömem teh dirbhem , 
amörem lieh: .qadäyet + da-habrb-k.' 


1 So wohl doch die eigentliche Betonung, nicht liam&kcm, von Mm& 

* So die eigentliche Betonung, nicht hamün, von himü. 3 Cf. die vorher¬ 
gehenden Noten. 4 = tjaliq und wohl auch = jjaläqevi, cf. in 10: gal&q. 

* = habt. • =* hdliü. 1 = höM. 
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6. Er ging, er und die Soldnteu. Als sie zum Kopte 
gekommen waren, sagte er zn ihm: ,0 Kopf! was hat dich 
hiehcr gebracht?' Er sagte: ,Der Schmutz der Welt* Er 
sagte zu den Soldaten: .Habt ihr gehört?' Sic sagten: ,Wir 
haben gehört, aber wir wollen ihn mit uns nehmcu in 
die Stadt/ 

7. Und sie nahmen ihn mit sich. Als sie mit ihm zum 
Sultan gekommen waren, sagte er zu ihnen: ,Habt ihr ihn 
gehört, (wie) er redete?' Sie sagten: ,Seht den Kopf (an) 
und fraget ihn*!' Es sagte zu ihm der Sultan: ,Ich werde 
den Kopf fragen, und wenn er nicht redet, werden wir dir' 1 
den Kopf abschnciden/ 

8. Und sie saßen da. Als cs am frühen Nachmittage 
war, kehrten (die) Leute heim zum Sultan. Man brachte ihn 
heraus und legte ihn mitten hin, und es fragte ihn der 
Sultan, er sagte zu ihm: ,0 Kopf! Was hat dieli hichci 
gebracht?' Er sprach nicht. Dnranf sagten die Leute: ,Laß 
(ihn) bis morgen!' 

9. Und er ließ ihn. Tags darauf am Frühnachmittagc 
kehrten die Leute heim und versammelten sich, und man 
brachte den Kopf heraus, und sie redeten mit ihm, er 
sprach nicht. 

10. Es sagte der Sultan: .Schneidet ihm den Kopf ab !* 
Sic schnitten ihm den Kopf ab. Wie sie ihm den Kopf schon 
abgeschnitten hatten, sprach der trockene (Toten) kopl, er sagte 
zu ihm: ,Sieh! Ich habe zu dir schon gesagt: Es lmt mich 
der Schmutz der Welt gebracht. 4 

11. Es kam der Sultan, er sagte: ,Begrabet ihn! 4 Und 
sic begruben ihn. 

12. Es lud der Sultan auf 18 Kamclinncn Geld auf und 
sandte es ins Haus des Mannes. Und cs zog dahin die Karawane 
mit dem Geld. Als sie zu seinem Vater gekommen waren, 
gaben sie ihm das Geld, sie sagten zu ihm: ,(Das ist) das 
Sühngeld für deinen Sohn. 4 

* Im Mehrt Imperativ, also nicht .Und sie frühen ihn\ was 
Ich wllro. 

b ,So werden wir dem Manne (den Kopf abscltlagcn >.* 
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13. Urteil habrit-h. kafdöt har rahböt \ nlcöt hat 
ajüz , tliowwelöt*. hts nehör, amlöt handf-s ddra'* da- 
liadtd* ü-kdll-eh mzöubah * ü-halqöt + beh. his fdqah 
da-hali(u) ’ tallöt dys n-bäröt. tä fonöt hol buwuöb, 
amiHt lieh: , ftd/i /* amör hts: ,hit mönP amröt: ,hu 
m&Vek-el-möiit.** amvr: ,thöm UhöP amröt: Jiöm la- 
hdl duuletf 

14. ü-ftöh hU hauli, ü-jirtit. nlcöt. hal gdher, ami'üt 
heh: .ftdli! { amör: ,het mönP amrut: ,mdl’ek-cl-müt. 1 

15. te firöly nköt hal dö/ilet , amrät heh: ,saldm 
nlekl 1 amör döulet: ,alök es-saldm! mön tkfln? 1 amröt: 
t mdCek-el-m6itt. ü-ndkäk tuwol-ke maqade * ydyj döm, 
da-sljdfak. 1 amvr heh: Jm hal bdl-l mdn-fc. 1 amör: 
yü-du'am bäl-i! ü-hil hliyör: l-adöf 3 dmer-ek, td/ü tczöm • 
Itryb da-ydyj döm, da-?hdfak *, rahbet .‘ amör: ,tcuzemöne 
heyb da-ydyj rahbet .* ami-ÖJ: , hdljzab 6 lehf 1 

16. u-bnzöub leh w-üzem-tk ralib&t nhdli thöd. hflqi- 
bem teh duldet , u-l1j.oulül, n-döulet ddk iciqä wuzir. 

1. Der Sohn des Jägers. 

1. yayj ba-i'/iabet, fetd-eh ’ yilöbed zayör ü-yitöm, 
yinökä b-hu&ör-hum *. u-nkdy-h yajön ü-möt htyb-eh. 
tallöt harmät benditq-eh ü-defandt-h, n-qanut habrö-s. 
td aqör y amör his: ,a kämt hüten fötcl da heyb-l?' 
amrät heh: ,fötel da-1u'yb-ek hammöl 

2. siyör. td ndkä hal liammnliyin* r ', amör höh ein: 
.hu habre da-1iammöl f höm 1-agadöV sikem. 1 amörem heh: 
du st 6 u . A 


1 = ragtet. * So mit zwei tc zu schreiben. 1 So zu teilen, nicht 
4 Nicht da-shdf-ak. 8 Nicht hühzuh mit «, * So, nicht /uiuiniä- 
lijf'm mit ü. 1 Nicht l-a-jadU, 
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13. Und er hatte eine Tochter. Sie stieg hinunter zur Stadt, 
sie kam zu einer Alten, sic setzte sich hin. Wie cs eines Tages (war), 
machte sie sich einen Eisenpanzer und (zwar waren) an ihm (Uber ) 
all Lämpchen und sic zUndetc ihn an. Wie es Mitternacht (war“), 
nahm sie ein Messer und machte sicli davon. Als sie (des Nachts) 
gekommen war* zum Torwart, sagte sie zu ihm: ,Öffne! 4 Er sagte 
zu ihr: ,Wer bist du?’ Sic sagte: ,Ich bin der Engel des Todes. 4 
Er sagte: ,Wohin willst du? 4 Sie sagte: ,Ich will hin zum Sultan. 1 

14. Und cs öffnete ihr der erste, und sic ging vorbei. 
Sie kam zum zweiten, sie sagte zu ihm: ,Offne!' Er sagte: ,Wer 
bist du? 4 Sie sagte: ,Der Engel des Todes. 4 

15. Als sie hinaufgestiegen war, kam sie zum Sultan, sic 
sagte zu ihm: ,IIcil dir! 4 Er sagte: ,Heil dir! Wer bist du?' 
Sie sagte: ,Dcr Engel des Todes. Und ich bin zu dir gekom¬ 
men um dieses Mannes willen, deu du abgcschlachtet hast. 4 Er 
sagte zu ihm: ,Ich (bin) bei Gott (sicher) vor dir. 4 Er sagte: 
,Uud Gott sei gnädig! und du wähle: soll ich dir das Leben 
nehmen, sonst sollst du dem Vater dieses Mannes, den du abge¬ 
schlachtet hast, das Land geben. 4 Er sagte: ,Ich werde dem 
Vater des Mannes das Land geben.* Sie sagte: ,Sende um ihn! 4 

16. Und er sandte um ihn und gab ihm (las Land unter 
(Beisein von) Zcngen. Sic führten ihn als Sultan ein, und er 
saß da, und jener Sultan wurde Vezier. 

J. Der Sohn des Jägers. 

1. (Es war) ein Mann in einem Lande, sein Geschäft 
(war es), Wildziegen zu schießen und zu verkaufen, um für 
ihren Aufwand aufzukommen. Und cs kam ihm ein Knabe (zur 
Welt) und es starb sein Vater. Es nahm die Frau seine 1 linte 
und vergrub sie, und sie zog ihren Sohn aut. Als er herange¬ 
wachsen war, sagte er zu ihr: ,0 meine Mutter, was fllr ein 
Geschäft (war das) meines Vaters? 4 Sie sagte zu ihm: ,l)as Ge¬ 
schäft deines Vaters (war), Lastträger (zu sein). 4 

2. Er ging. Als er zu Lastträgern gekommen war, sagte 
er zu ihnen: ,lch bin der Solm eines Lastträgers, ich will mit 
euch tragen/ Sie sagten zu ihm: ,Recht! 1 

* .Und s'»e zündet© diese um Mitternacht an.‘ 

t» Nicht im Anschluß an das voraiisgrlteudo .bis sic xum Torwächter gelangt©*. 
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3. yitcuzemem teh kis da-diröhem, amurein heh: 
,/iduzal ha-bfyt da-fulän! 1 

4. yiteste* bell makön yäher. n-nükä , thabirem teh » 
amurein heh: JiouzdUc direhemf * amör hehem: ,hüzälkr 

5. myören nükä bäl dir Eltern, d-ühabör 1 mm (£) 
dhiltem-he. fyabtrem teh, amör: ,hu hnzdik-sen. 1 fi-siyör. 
U-qdbhem* teh i ü-leb6dem-eh hammaliyin 3 . 

6. ü-süjte ba-yäyr Rädernät. tä nükä hal häme-h, 
amör Ins: ,hüten liademätf 1 amröt heh: ,warröd. : 

7. siyör. tä nükä hal warradtn 4 , amör höher}}: 
,zemem tey hcnid, l-awuröd* h beh , ü-rudddn-eh. 

8. wuzömem teh. ü-siyör, wnrud beh jöi-i 4 Cl trü n-Sulet 
bidar Ich. nükä hal warradtn 7 , qdbhem teh fl-nä/cm 
hryb-eh. 

9. /jol hämä-h w-amör: ,hämi, hüten hndemut 
da-höyb-if' amröt heh: ,hnf(öb. 1 

10. siyör. tä nükä hal /ia(föbet, arnör hehem: Rö¬ 
mern tey tekem qdyd l-aha/üb + 8 beh, tä l-ardfd-eh /* 
amörem heh: ,histön! 1 

11. wuzömcm teh qdyd.. siyör beh, haföb. nükä, di- 
dssab* 9 Itafäh, bltjaq Ich qayd. ü-nükü hal hatfubct, 
amör hohem: ,qdyd bidaq . l qubhem teh, yeh'iymem l-elbd- 
dem-eh 10 . 

12. siyör hal hämt-h, amör Ins: ,hü$en hademät 
da-fifylnP amröt: ,hanwöt Ul . 

13. U-siyör hal hanwatin 1 ', amör hohem: ,z$mcm 
tey huuri v-yaylöf! hum l-eblör!' 

1 So tu teilen, nicht di-ibaMr. * So za betonen, nicht «• «jahhim-Uh. 
* Nicht hamrnüliyin mit «. * Nicht warrädm mit ä. c So xn teilen, 

nicht l-a-u>ur6d. * So, nicht jol ?. T Nicht tearrädin mit ä. * Nicht 
l-«i-ha(d/). * Nicht d-i-'ti*a/>. 19 Nicht l-edA'demth. 11 So mit t, nicht 

$autoof mit (. 11 So hier auch Jahn /umtrolhi mit a. 
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3. Nun gaben sie ihm einen Sack Geld, sie sagten zu 
ihm: ,Schaffe (^ihn) nach dem Hause des So-und-So!* 

4. (Nun) verirrte er sich damit anderswo (hin). Und er kam 
daher, sie fragten ihn, sie sagten zu ihm: -Hast du das Geld 
hingeschafft? 1 Er sagte zu ihnen: .Ich habe (es) hingeschafft. 

5. Hernach kam der Besitzer des Geldes, indem er nach 
seinem Gclde fragte. Sie fragten ihn, er sagte: Jch habe es 
liiugeschnfft.' Und er ging. Und cs beschimpften ihn und 
schlugen ihn die Lastträger. 

6. Und er wunderte fort ohne Dienst*. Als er zu seiner 
Mutter gekommen war, sagte er zu ihr: ,Was ihr einen Ihcnst 
ihatte mein Vater)? 1 Sie sagte zu ihm : ,<Er war) Wasserträger.* 

7. Er ging. Als er zu Wassertrugen gekommen war. sagte 
er zu ihnen: ,Gebet mir einen Schlauch b , daß ich damit Wasser 
trage, und ich werde ihn zurückbringen/ 

8. Sie gaben ihm (einen) und er ging, er trug damit 
zweimal Wasser und das dritte (Mal) zerplatzte er ihm. Er 
kam zu den Wasserträgern, sie beschimpften ihn und ver¬ 


fluchten seinen Vater. . 

9. Er kam zu seiner Mutter und sagte: ,Meine Mutter, 

was fllr ein Dienst* (war) der meines Vaters V* Sie sagte zu 


ihm: ,(Er war) Holz summier.' 

10. Er ging. Als er zu Holzsammlern gekommen war, 

sagte er zu ihnen: ,Gebet mir, (wenn) ihr (einen) habt, einen 
Strick, daß ich damit Holz sammle, auf daß ich ihn »urUek- 

bringe/ Sie sagten zu ihm: ,Recht!' 

11 Sie gaben ihm einen Strick. Er ging mit ihm, er 
sammelte Holz. Er kam, indem (damit) gebunden worden war 
das Brennholz, (es) zerriß ihm der Strick. Und er kam zu 
den Holzsammlern, er sagte zu ihnen: ,Dcr Strick «st zer¬ 
rissen.' Sie beschimpften ihn, indem sic dm schlagen wollten. 

12. Er ging fort zu seiner Mutter, er sagte zu ihr: ,Was 
für ein Dienst (war) der meines Vaters?' feie sagte: ,(Er war) 


Fischer/ 

13. Und er giug hin zu Fischern, er sagte zu ihnen, /»ebt 
mir einen Kahn und Angelschnüre! Ich will tischen!' 


- Auch ,Arbeit, Arbeitsleistung*. 
•* Nicht ,GefHß‘. 
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14. w-üzdmem teil ga-ylöf ü-h6uri ü-siyör. bitei •, 
gdyraq , jdtfi* beh hüri, (löyamgaylöfu-höyaliöm l-amdt \ 
Ihdqam leh hdbü 2 ü-Jierfjemeh. 

15. siyör. tä nükä hal häm£-h y Jj.er6uj (8) lis jam- 
biyyet, amör hu: ,qdsemen u-d-din ü-rabb el-alamin , 
da-lidn hadaUles tey ba-zadq y ullä 3 da-l-fän-s 4 ba-jam- 
Myyet. 1 amröt lieh: Jioßr hilf* 

16. haför, ksü bendüq. amröt hch: ,da Rädern dt 
da-fydyb-ek yilöbed zayör. L 

17. siyör, lebicd zdr ü-slia(-dy-lt. nükä beh h-süq , 
fam-8h* ii-sdll men-eh Ijusör-htnn, hö u-hämd-h. 

18. ü-h6 thoidül la-mätöd-eh T ddlceme. ta nJiör, 
siyör , ya/ög men zayör, ktü St Id. yisiyur. ta nfodli 
Sijcrit , zör, ya/ö <7 berök iijerit , yagüleq biddyt-i trtt, 

19. SalL-isen ü-nfikä bisen hal häni8-h, amör hts: 
,kusk-(l) zayör Id. yimö kus/c biddyt-l trit kalli-sen. han 
nalidni-sen, ljusör fSi-cn.' amiüt heh hämö-h: ,a liabri , 
beyd liöm (8) zebüu , + Sumsen /a-döulet! 1 

20. siyör bisen la-hdl döulet. Sifem-t-sen men-eh 
n-siyör. 

21. nükä wuzir , njvidr ha-ddulet: ,men hä sük beyd 
liomf 1 amör hch: Mtemk-scn men gajen. 1 amör wuzir: 
Jjcyd liöm. jidet hämä-sen. 1 amör döulet: ,men hd Jiä- 
mä-senf* amör: ,döm da nüka ba-bdyd y l-ankä 5 b-hä- 
Jiidsen!’ 


1 So zn teilen, nicht f-a-mat. * — häM. 3 So lieber als ul! m, das eigent¬ 
lich = vlu - ist. « Nicht da-lfiin-i. * Nicht 
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14. Und sie gaben ihm Angelschnüre und einen Knlin 
und er ging. Er fischte, es ging unter“, schlug um der Kahn 
mit ihm, verloren waren die Angelschnüre, wahrend er im Be¬ 
griffe war zu sterben. Es standen ihm Leute bei b und brachten 
ihn heraus. 

15. Er ging. Als er zu seiner Mutter gekommen war, 
zog er gegen sie den Dolch, er sagte zu ihr: ,Wir haben cs 
geschworen beim Glauben und beim Herrn der Welten' (näm¬ 
lich): ,Wenn du mir die Wahrheit erzählst, (ist's gut,) sonst 
steche ich dich mit dem Dolch!' Sie sagte zu ihm: ,Grabe 
hier (nach)!' 

16. Er grub (nach), er fand die Flinte. Sie sagte zu 
ihm: ,Dcr Dicust deines Vaters (war der, daß» er Wild¬ 
ziegen schoß.* 

17. Er ging, schoß eine Wildziege (an) und schlachtete 
sic. ür brachte sic auf den Markt, verkaufte sic und nahm 
davon ihren Aufwand (her, den ) für ihn und seine Mutter. 

18. Und er saß da bei jener seiner Gewohnheit. Eines 
Tages giug er fort, er sah sich nach Wildziegen um, er fand 
nichts. (Nun) ging er weiter. Als er unter einem Baum (war), 
stellte er sich hin, er sah in den Baum hinein, (nun) sah er 
zwei Eier. 

19. Er nahm sie uud brachte sie zu seiner Mutter, er 
sagte zu ihr: ,Ich habe keine Wildziegen gefunden, heute habe 
ich zwei Eier gefunden, sic alle (beide). Wenn wir sie wollen, 
(sind sie) der Aufwand für unser Mittagessen! 4 Es sagte zu 
ihm seine Mutter: ,0 mein Sohn, diese Eier sind (etwas) Kost¬ 
spieliges, verkaufe sic dem Sultan!' 

20. Er ging mit ihnen hin zum Sultan. Er kaufte sic 
von ihm und er ging. 

21. Es kam der Vezier, er sagte zum Sultan: ,Woher hast 
du diese Eier? 4 Er sagte: ,Ich habe sic von einem Burschen ge¬ 
kauft.' Es sagte der Vezier: ,Diese Eier — ihre Mutter ist gut! 4 
Es sagte der Sultan:,Woher (bekomme ich) ihre Mutter?* Er sagte: 
,Dieser, der die Eier gebracht hat, soll ihre Mutter bringen!' 


• Wohl nicht ,beugte sich hinalA 
'• C'f. G. 4 . 

• Nicht ,der beiden Welten*. 
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22 . Ijazoub döulel lagnjen. nükä. amör heh: Mm-k 

tenkä hinl la-häme* da-Uyd! ü-hdn nükäk bis flf) Id 
s/iQfdn-ak/ 1 ' f 

23. siyör yajen. tä nükä hal hämd-h, amrilt- fäh 

amör: ,histöu. n * 

m w 24 ; ü -[ er6 j>' m bendiiq-eh ü-siyör. Id bdr-eh 

meh,072, teyöber-eh gajenöt. amrilt heh: ,th6ni le-häP amör 

hh: tagalirii ld.’- amrdt heh: fidddcl-V ü-meflüb-ak* 
tieni, ba-iodjhi / 

25. amör fo: ,küsk (X) t rit bey,J ü-nükäk Visen ha- 
b«j . amröt ldni hdm-i: „Unzal-sen la-hdl döuUt'« 

Z T/ Z U ' Stem4 ; sm me “- ! - a -'‘ ü t& nükäk 

la-biyt, nkty-nl mahazdyb men hal döulet, amör heh: 

lZ *n JZ' 1 V i,ß,h ta nükäk hen * h ’ 

„ ’Z kä An \ ba - ,iäm ° da-bfy<l ulld shatdn-ak! 
a-siyerk. amrut heh: ,men hö 4dUek beydf amörlits- 
,min fijerit da-lfulänV 

26. siyör. t a nükä, ksn agabU. /agaf-ts n-nükä 

ridZTrZ ’T, M ßm füäkmen 

hiZZ ' " 11 H *-Loqadir‘ Uh lä‘ amröt , 

27. slialf-ls. iv-üzemdt-h Safardyr* men (ä) hal da- 

ztsl? * *• «*»• & i £ 
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22. Es sandte der Sultan um den Burschen*. Er kam. 
Er sagte zu ihm: ,Ich will, daß du mir die Mutter der Eier 
bringst! Und wenn du sie nicht bringst, werde ich dich ab- 
schlnchten.' 

23. Es ging der Bursche. Als er zu seiner Mutter 
gekommen war, sagte sie: ,Das Mittagessen! 1 Er sagte: 
»Recht!‘ 

24. Er aß zu Mittag und ging hinaus, er nahm seine 
Flinte und ging. Als er schon irgendwo war, begegnete ihm 
(nun) ein MUdchen. Sie sagte zu ihm: ,Wohin willst du?‘ Er 
sagte zu ihr: »Sprich mit mir nicht (davon)!*' Sie sagte zu 
ihm: ,Erzithle (es) mir und dein Verlangen (zu erfüllen steht) 
bei mir, bei meinem Angesichte!' 

25. Er sagte zu ihr: ,Ich habe zwei Eier gefunden und 
habe sie nach Hanse gebracht. Meine Mutter hat zu mir ge¬ 
sagt: Schaffe sie zum Sultan! Und ich habe sie hingeschafft 
und er hat sie von mir gekauft. Und ich bin gegangen. Als 
ich nach Hause gekommen war h , ist zu mir ein Abgesandter 
vom Sultan her gekommen, er hatte zu ihm gesagt: Laß den 
Burschen kommen! Und ich hin hingegangen. Als ich zu ihm 
gekommen war®, hat er zu mir gesagt: ,Bring mir die Matter 
der Eier, sonst werde ich dich nbschlachten! Und ich bin ge¬ 
gangen.' Sic sagte zu ihm: »Woher hast du die Eier ge¬ 
nommen?' Er sagte zu ihr: ,Von dem Baume So-und So.' 

26. Er ging. Als er hingekommen wnr d , fand er einen 
Vogel. Er ergriff ihn und kam zu der Frau, er sagte zu ihr: 
,Ich will dich mir (einen Eid) schwüren lassen, ich Airchte, 
daß der Sultan mir gegenüber einen Wunsch ilußert und ich 
nicht dazu imstande bin.' Sie sagte: ,Recht!' 

27. Er ließ sie (einen Kid) schwören. Und sie gab ihm 
einen Fetzen von ihrem Kleide, sic sagte zu ihm: »Wenn 
etwas über dich kommt, zünde den Fetzen an und ich komme 
zu dir!' 

28. Fa* ging. Als er zum Sultan gekommen war, gab er 
ihm den Vogel. Und er ging nach Hause. 

* Nicht .sandte znm Jüngling*. 

b Nicht im Anschluß an das vorhergehende ,bi» ich nach Hanse kam*. 

c ebenso d Nicht Ubersetat. 

Sitxuiip-aber. J. phil.-bUt. Kl. 178. Kd., S. Abh. 3 
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29. nkdyli wuztr. amör ha-döulet: ,bor nüka b- 
aqabit. amör heh: „höm habrtt di wasf-el wu§üf, + ü-hdn 
ntikäk bis (&) Id, sha{dn-ak. ul 

30. hazöub (&) leh döulet. nükä. amör heh: ,hdm- 
ek tenkd hini ba-wdsf-el-wvxüf! 1 amör heh: ,dd-l hdm 
l-agalöq l .‘ 

31. ta jöhma siyör gajen ü-ödnq ba-öatardyr. rikat-h 
ribdt-h. amör hts: ,d6ulet amör: „hdm-k tinkd hini ba- 
wdsf-el-wu§üf. “ 1 amröt: Jiistöu! sör tuwöl-he, amör 
luli: „höm mdrkab, teqd * mahuöröt , + halwdh-se 3 dehöb 
ü-fatfddt ü-kdll-hem m-$i* da-wvdr. 

32. frazdub döulet la-wuzir, amör heh: tfajön yafröm 
mdrkab [d-] dehöb u-fadddt ü-sö men ddher-ek. 1 * amör 
tcuzir: ,ya*öureb Id gaiHy döm .* amör: ,ldzim. 1 amör 
heh döulet: ,gajen nüka ba-böyü, w-amörk hön: „(ardhem 
teh l-enkd 4 ba-hamd-sen! u ü-nükä ba-hamd-sen, w-am&'k 
hön: „ l-enkd 6 ba-wasf-el-wusüfhdbü° yijihtmem tu- 
tcöl-se ba-mdrkab. ü-lazaröm Idzim! 1 

33. ü-siyör wuztr, üöör' mdrkab, halxvdh-se men 
dehöb U-fadddt. ü-td tcmüm murkab, liazdybem la-gajön. 
ü-ndkä. 

34. amurem heh: ,mdrkab bör-eh*/ jihöm! 1 

35. ü-jihöm. tu nükd ba-rliaböt da-icdsf-el-witsüf, 
kst-s gajenöt , Jiabrit da-döulet, ödnq ba-öa(ardyr, nkdt-li 
ribdt-h, amör: ,hibö?‘ amröt: ,amöl nelidj berök mdrkab 
ü-gajenüten nkönten-ek, ü-sö nkdyte tisen. ü-hdn nköt, 
kafdite berök hann, * galqdyte mdrkab 

* Nicht l-a-jaliq. * Wohl so, nicht tekd mit k, also von uAjä, nicht 
= lekin (von k6n), cf. K. 16 und 17. * So, nicht 4 So zu 

teilen, nicht l-t-nkd. # Nicht l-e-nkd. • = hübA. T Nicht ft idr. * Siel 
Man erwartet bir-et, da murkab feminin ist. 
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29. Es kam zu ihm (zum Sultan) der Vezier, er sagte 
zum Sultan: ,Er hat den Vogel schon gebracht. Sag’ ihm: Ich 
will diese Tochter, die Tausendschön, und wenn du sie nicht 
bringst, werde ich dich abschlachten.' 

30. Es sandte um ihn der Sultan*. Er kam. Er sagte zu 
ihm: ,Ick will, daß du mir Tausendschün bringst.' Er sagte 
zu ihm: ,Ich will (mich) noch (um) sehen.' 

31. Tags darauf ging der Bursche und zündete den 
Fetzen an. Es kam zu ihm seine Freundin. Er sagte zu ihr: 
,Der Sultan hat gesagt: Ich will, daß du mir Tausendschön 
bringst.' Sie sagte: ,Recht! Geh’ hin zu ihm, sag’ zu ihm: Ich 
will ein Schiff, es sei ein gezimmertes, seine Planken Gold und 
Silber 11 und alles aus dem Besitz* des Veziers.* 

32. Es sandte der Sultan um den Vezier d , er sagte zu 
ihm: ,Dcr Bursche will ein Schiff von Gold und Silber und es 
(sei) auf deine Kosten.' Es sagte der Vezier: ,Es geht nicht, 
dieses Gerede.' Er sagte: ,Es muß (sein).' Es sagte zu ihm 
der Sultan: ,Der Bursche hat die Eier gebracht, und du hast 
zu uns gesagt: Lasset ihn ihre Mutter bringen! Und er hat 
ihre Mutter gebracht, und du hast zu uns gesagt: Er soll 
Tausendschön bringen. Die Leute sollen hinfahren zu ihr in 
dem Schiffe. Und jetzt muß es (sein)!' 

33. Und es ging der Vezier hin, er zimmerte 8 das Schiff, 
seine Planken aus Gold und Silber. Und als er das Schiff 
fertig gemacht hatte, sandten sie um den Burschen f . Und er kam. 

34. Sie sagten zu ihm: ,Das Schiff ist schon da! 1 ahrc!' 

35. Und er fuhr dahin. Als er ins Land der Tausend¬ 
schön gekommen war, fand er sic, das Mädchen, die Tochter 
eines Sultans, er zündete den Fetzen an, es kam zu ihm seine 
Freundin, er sagte: ,Wie (nun)?' Sie sagte: ,Mach’ ein Spiel 
im Schiffe und die Mädchen werden zu dir kommen und sie, 
sie wird mit ihnen kommen. Und wenn sie kommt, wird sic 
hinuntersteigen in den Schiffsraum, wird das Schiff besehen. 


• Nicht ,sandte der Sultan tu ihm*. 

b Nicht ,ea möge ein Schifferrichtet werden, mit Brettern *u*Gold und Silber*. 
e Nicht ,auf Rechnung*. 

<J Nicht sandte der Sultan zum Vexier*. 

• Nicht ,und rüstete* (was wohl ü Air bedeuten soll). 
f Nicht »sandten nie zu dem Jüngling*. 
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36 . ü-ämelem tidrlt 1 , ü-fotcü yajenüten men (ci) 
rahbttt ü-se Hsen. ü-ba-nbdj yuber kafdöt her6k kann* 
n kaföd yajenüten fdqalj. da-haliü ha-bdrr , iv-äd (¥■) se. 

37. sdferem bis berik mdrkab , n-si wäsf-el-wusfif 
telöbed remel. 

38 . bis k-söbah , hasabhuut * ba-dmq da-röurem. 
labdöt (6) remel, galqöt, di-U gajtn mnhazdyb men bdl 
döulet ü-scböb kdll-eh men wudr. 

39. ndkäin la-ralibet da-döulet. amröt gajenöt: ,hu 
kafdite Id, äst bau banddyfem htni qoföyif* min (ü) 
lidyq 5 ta ba-böyt da-döulet , a-kdll-eh men bal wvztr .* 

40. liazöub döulet la-bdl wuzir, amör beb: ,bdndaf! 

y ajenöl thöm tkaßd. 1 amör wuzir: H Id. 1 amör beb: 

jäzimS 

41. U-sijör wuzir n-nükä ba-qa[öyif n-hendduf men 
lidyq td ha-bfyt da-döulet. 

42. tö jihma 4 kafdöt ha-halfy u-mköt ha-bfyt du- 
döulet. bte k-§öbab, amör bU doulet: ,ars.‘ + amiöt 
yajevöt: ,ld, Ä drs ö Id! nkdm ba-riktb + da-ba(db! 1 
amrüt liebem: Jiölizeb la-yajön /* 

43. fl-hazdybcm löh, ü-nuka. amröt ha-döulet: Jidlqam 
ba-bafdb u-(ardham teh l-ctljöivwel b berk-6h! 1 bältqem + ha¬ 
bet db, amörem beb: Juzim tetliöiowel c berk-ts!' amör he¬ 
bern: diöm refM-i* men (a) beyt; amörem beb: ,sör. fi 

44. siyör. bis her-eh b-liourcm, Sditq ba-safardyr, nlcdt-h 
ribdt-b. amör bis: jjahdymcm tey l-ethömccV bei'ck siwöt!' 
nköt lieh be-lcüz + da-hamü, amröt beb: ,iiq!'* teqi-tli 4 \ 
amröt: jazaröm ser, thmowcV' berök öitcöf, luk ü Id! 

1 Mit i, nicht iarh mit i. J So lese ich statt kafdU UrSk linnn fl ha- 
nh&j g&her bertk kann. 3 So mit 7 , nicht fcyfc mit k (ebenso im folgenden). 
4 So lese ich statt di-jehma, das wohl aus t-jfhma = tijihvia entstanden 
ist. 5 So zu teilen, nicht Z-e-t^durf, ebenso in 44 und 46. 0 So mit 

zwei tc zu schreiben. * Ebenso- • Nicht teq-ifh. v Mit zwei tc zu 
schreiben, ancb im folgenden! 
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36. Und sie machten eine Unterhaltung, und cs kamen 
dos Nachts die Mädchen aus dem Lnncle und sie mit ihnen. 
Und bei einem anderen Spiele stieg sie hinunter in den Schiffs¬ 
raum und es stiegen die Mädchen uni Mitternacht aus ans 
Land, während sie (noch dort) war. 

37. Sie reisten mit ihr im Schiffe, während sie, Tausend¬ 
schön, Sondtiguren machte*. 

38. Wie es am Morgen (war), war sie am Morgen mitten im 
Meere. Sie machte Saudrtguren, sic sah, daß der Bursche gesandt 
war vom Sultan her und daß die Ursache von allem der Vezier war. 

39. Sie kamen nach dem Laude des Sultans. Es sagte 
das Mädchen: ,Ich werde uicht aussteigen, vielleicht wenn sie 
mir Teppiche ausbreiteu vom Gestade bis zum Haus des Sultans, 
und alles muß vom Vezier her sein.' 

40. Es sandte der Sultan hin zum Vezier, er sagte ihm: 
Breite (Teppiche) aus! Das Mädchen will aussteigen.' Es sagte 
der Vezier: ,Ich habe nichts.' Er sagte zu ihm: ,Es muß (sein).* 

41. Und es ging der Vezier und brachte Teppiche und 
breitete (sie) aus vom Gestade bis zum Hause des Sultans. 

42. Tags darauf stieg sie aus in der Nacht und kam ins 
Haus des Sultans. Wie es am Morgen (war), sagte zu ihr der 
Sultan: ,Dic Hochzeit!' Es sagte das Mädchen: .Nein, keine 
Hochzeit! Bringt eine Lage Holz!' Sie sagte zu ihnen: ,Sende 
um den Burschen* 1 !' 

43. Und sie sandten um ihn®, und er kam. Sic sagte 
zum Sultan: ,Steckt das Holz in Brand und lasset ihn sich 
darein setzen!* Sic steckten das Holz in Brand J , sie sagten 
zu ihm: ,Du mußt dich darein setzen! 4 Er sagte zu ihnen: 
,Ieh will meine Pfeife aus dem Hause.' Sic sagten zu ihm: ,Gch!' 

44. Er ging. Wie er schou auf dem Wege (war), zliudete 
er den Fetzen an, cs kam zu ihm seine Freundin, or sagte zu ihr: 
,Sic wollen, daß ich mich ins Feuer setze!' Sic brachte ihm einen 
Krug Wasser, sie sagte zu ihm: ,Trink!' Er trank es. Sie sagte: 
.Jetzt geh, setz’ dich ins Feuer, dir (geschieht) nichts!' 

* l). h. aus dem Sande, den sie hinalreute, die Zukunft erforschte. 

»• Nicht .Sendet tu dem Jüngling!* 

* Nicht ,tu ihm*. 

u NB. Nicht noch einmal .Zündet das Brennholt an*, denn haUqem «st 

Perfektum! Der Imperativ lautet doch A«lty«wi. 



38 


Maximilian Bittner. 


45. n-siyör ha-bfajt ü-idll resibit-h ü-tumböko u-nkdy- 
hem *. amörem lieh: t ydlläh, qöb. n wuqöb ba-dmq di- 
iiwöf liafföbi* ü-ömer büri* u-tj} 0 uliil d-imziiz. Uqazamöt 
iiwöt men negdl-he + firlparöj. 

46. amröt gajenöt ha-döulet: ,nkd ba-rikib tdniyet 
da-hafdb! n-nükäm ba-rikib da-hafäb, amröt lieh: ,/idilq 
(ä) bis! 1 ü-häluq bis. amröt: ,zäqam l-wuzir! 1 zdqäm 
l-wuzir, amrxU lieh: ,gdb-eh l-cqöb 2 berik iiwöf l-et^owwel! 1 
amör lieh döulet: jlySwwel berdk iiwöt. 1 amör: ,yimkön 
mdn-k (b) Id! tliöm Jpsöret,* J^seröne* ü-döme yimkön 
mdn-k (&) Id! amrUt gajenöt: ,ldzim l-qib 3 . 1 wuqöb 
ü-idtäq . + 

47. amröt lieh: Jidfazab ba-rikib idltet da-hafdb!‘ 
u-frazöub. amrüt lieh: ,tbbwwel berk-is! 1 u-tfyoulül berk-is 
ü-idtäq. 

48. ü-hazabut la-gajin u-nkdys \ amröt lieh: ,laza- 
röm zöm-i haifit da-bdli! { w-üzem-is ha!ßt + . u-liteltfcm, 
he tt-si, fi-härüs bis. w-amröt lieh: ,hSt döulet ü-hü har- 
mdt-k /* u-tfroulilem. 

K. Der Wunschring. 

1. gayj t Seil liabdnten ielit ü-ffli habri tt-iih mm'ti- 
jet* da-mne + . viired gdyj , amör h-habrö-h: ,göt-ke , han 
lidd nilkä yahöm l-ahäres*, hdffak-eli c , turdüd (Ö) leh Id! 
ü-zöm-eh liarmdt-h, hol yihöm l-aqöf i 7 bis! 1 

2. n-möt gdyj , ü-yinuka afrit, mqdddem da-afärit + 8 , 
amör hell: ,hö)ti l-ahdres henük! amör: ,histöu! f fakk- 
ayh, aqöd bis, ü-dmelem ars ü-dayift, mgören iall-is , 
jihem bis berök qd*. 

1 Nicht nkd-yhtm. 1 So tu teilen, nicht l-e-qcb. 3 Nicht l-qih. 4 Nicht 
nkd-yt. 3 So tu teilen, nicht l-a-hdret, Auch im folgenden noch einige 
Male. 1 Nicht häfakk-eh mit einem / und zwei k. 1 So zu teilen, 
nicht l-a-qf>/\. * Nicht a/dril, auch im folgenden. 


Studien zur Laut- und Formenlehre der Mehri-ßprsche. V. 2. ö. 

45. Und er ging nach Hause und nahm seine Pfeife und 
Tabak und kam zu ihnen. Sie sagten zu ihm: Wohlan denn, 
geli hinein!* Ei- ging hinein mitten ins Holzfeuer und stopfte 
den Glutbccher und setzte sich hin rauchend. Und es erlosch 
das Feuer von seinem Schweiße und er ging heraus. 

46. Es sagte das Mädchen zum Sultan: ,Bring eine zweite 
Holzladung!‘ Und sie brachten eine Holzladung, sic sagte zu 
ihm: ,Steck’ es in Brand!* Und er steckte es in Brand. Sic 
sagte: ,Rufet um den Vezier!* Sie riefen um den Vezier, sie 
sagte zu ihm: ,Laß ihn ins Feuer hineingehen, daß er sich 
hinsetze!* Es sagte zu ihm,der Sultan: ,Setz dich ins Feuer! 
Er sagte: ,Es ist nicht möglich von dir aus! Willst du Be¬ 
zahlung, werde ich bezahlen*, und dies ist nicht möglich \on 
dir aus!* Es sagte das Mädchen: ,Er muß hineingchen!* Er 
ging hinein und verbrannte. 

47. Sie sagte zu ihm: ,Sende eine dritte Holzladung., 
Und er sandte (eine). Sic sagte zu ihm: ,Sctz’ dich darein!* 
Und er setzte sich darein und verbrannte. 

48. Und sie sandte um den Burschen und er kam zu ihr. 
Sie sagte zu ihm: ,Jetzt gib mir einen Gottesschwur!* Und er 
gab ihr den Schwur. Und sie verschworen sich, er und sic, 
und er heiratete sie. Und sie sagte zu ihm: ,Du bist Sultan 
und ich bin deine Frau!* Und sie saßen da. 


K. Der Wuuschrlng. 

1. (Es war) ein Mann, er hatte drei Töchter und er batte 
einen Solm und er hatte einen Wunschring. Es erkrankte der 
Mann, er sagte zu seinem Sohne: ,Deine Schwestern (betreffend), 
wenn einer kommt, (der) heiraten will, vermähle ihn, ver¬ 
weigere (es) ihm nicht! Und gib ihm als seine Frau, mit 
welcher er umkehren will!* 

2. Und cs starb der Mann, uud (nun) kam ein Dämon, 
der Oberste der Dämonen, er sagte zu ihm: ,Ich will mich 
bei dir verheiraten.* Er sagte: ,Recht!* Er vermählte ihn, er 
schloß mit ihr den Ehevertrag, und sic machten Hochzeit 
und ein Mahl, hernach nahm er sie, er zog mit ihr in ein 
Gebiet. 

* Nicht ,Du willst mein Verderben. Ich würde tugrunde gehen. 1 
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3 . yinöka yd-h, qaldl men-eh, amor lieh: Jiovi l- 
ahäres henük. 1 amor: ,/iistuu!* süddom, ü-fakk-dyh 
w-aqöd heh, ü-ämelem dres ü-ßaißft, üridll harmdt-h 
ü-jihem bis bei'ök drd, u-tfjoulilcm. 

4 . ürmika yä-hem l ü- siyör. ta nfifcä 2 hal yajen, 

amor heh: ,höm l-ahdres henMc. 1 amor: ,histöu! ( Vr suddom, 
ü-fahk-dyh , tt-dmclem dres ü-daydß , aqud halt*, ü-sdll 1 ^ 

l),armdt-h ü-jiliem bis berik drd, ü-r/d-sen tlj,oulCd. 

5. ta nhur, siyör hal döulet , amor heh: ,liöm l-ahd- 
res liendk ba-liabrU-k. 1 amor heh döulet: } han tliöm thd- 
res ba-habrit-i , benä luizan ba-löjat tdyt , ü-l-ahdsbalt 
luizan ba-faref da-liözan-i n-l-aqä" his tch'U amor yajen: 
yliistöu! hum mdn-k ba*d iSi habii hüll hdd l-ahavdj 8 ldl l 

6. siyör. his ba'd iü, tboulül njidli IjdZan da-döulet 
u-fhäs mortijä-h. amröt heh: ,metöni!' amor: 

yc* 1-ahaddrem 0 lazaröm kdll !* 

7 . tjfoulul suimnvt, u-ber-hem hend-h, mqddde.ni da- 
afdrit n-yöu-he ü-ziyyr(-h ) +10 , amörem heh: ,icukö hit?‘ 
amor hdhem: ,/i qdzz* da-rqabötJ amurem heh: f man 
man? 1 amor: ,inin (ä) döulet/ amörem heh: ,maqadc* 

hdfcnP amor: Jjafdbk heneh ba-habrU-li ic-amör hinl: • 

„Uik luizan! ü-hdn hasebdh luizan Id, qassöne herö-k! 
ü-Mrf (e) hU lidzan-cli.' 11 amörem heh: Jtistöu! l 


' Nicht jdAitni. * Nicht a nfika. 3 So ist za lesen, nicht u lUudem drtt, 
aqöd heh ü (jay&ß. 4 Nicht Ml mit !. * So zu teilen, nicht ü-l-a- 

Mt),ah. • So zu teilen, nicht a-l-a-qd. 7 Nicht hitlch. * So zu teilen, 
nicht l-a-ljarej. 9 So zu teilen, nicht l-a-ha^Ai-cm, auch im folgenden 
noch einige Male. 10 So wird wohl zu lesen sein mit Pron.-Suffix, statt 
fi-zfyye, auch im folgenden. 


Studie» zur Laut- und PortncnleliM der Mehr!-Sprache. V. ‘2. 
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3. (Nun) kam sein Bruder, (der) jünger als er (war), er 
sagte zu ihm: ,Ich will mich Bei dir verheiraten. 1 Er sagte: 

,Recht l* Sie vereinbarten sieh, und er vermählte ilm und 
schloß ihm (den Ehevertrag) ah, uud sic machten Hochzeit 
und ein Mahl, und er nahm seine Frau uud zog mit ihr in 
ein Land, und sic saßen da. 

4. Und es kam ihr Bruder daher und ging hin. Als er 
zu dem Burschen gekommen war, sagte er zu ihm: ,Ich will 
mich bei dir verheiraten/ Er sagte: ,liecht/ Und sic ver¬ 
einbarten sich, und er vermählte ihn, und sic machten Hoch¬ 
zeit und ein Mahl, er schloß ihm (den Ehevertrag) ab, und er 
nahm seine Frau und zog mit ihr in ein Lund, und ihr 
Bruder saß da. 

5. Eines Tages ging er zum Sultan, er sagte zu ihm: 
.Ich will mich bei dir mit deiner Tochter verheiraten/ Ls 
sngte zu ihm der Sultan: ,Wenn du dich mit meiner Tochter 
verheiraten willst, bau* ein Schloß in einer Nacht, uud des 
Morgens soll das Schloß sein neben meinem Schlosse und cs 
werde so wie es!* Es sngte der Bursche: ,Hecht! Ich will 
von dir, (daß) nach dem Abendessen von allen Leuten nicht 
einer nusgeho*/ 

6. Er ging fort. Wie cs nach dem Abendessen twar), 
setzte er sich hin unter dem Schlosse des Sultans uud rieb 
sciuen Ring. Er b sagte zu ihm: ,Wünsche!* Er sagte: ,Meine 
Schwäger sollen jetzt alle da sein '/ 

7. Er snß da eine kleiuo Weile, und schon (waren) sie 
bei ihm, der Oberste der Dämonen und seine Brüder und 
sein Troß, sie sagten zu ihm: /Wozu (wünschest) du (uns)?' 
Er sagte zu ihncu: ,Mir (droht) das llalsabschncidcn/ Sie 
sagten zu ihm: ,Von wem 'i l Er sagte: ,Vom Sultan. Sie 
sagten zu ihm: ,Weswegen?' Er sagte: ,Iel> habe gefreit 
bei ihm um seine Tochter und er hat zu mir gesagt: Dir 
(obliegt cs), ein Schloß (zu bauen)! Und wenn des Morgens 
kein Schloß da ist, werde ich dir den Kopf abschneiden! 
Und Bedingung (ist, daß cs sei) wie sein Schloß'/ Sie sagten 
zu ihm: ,Recht!* 


* Wort!.: ,ich will von dir all© Leute, keiner gell« aus!- 
«* Nämlich der Ring (im Mehri uiortijit, gen. fern i. 
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8. zuq Ickern mqdddem , holl kdd (ar £i, h&d (ar 
hamii ürhdd far tfy n ü’häd (ar zauvAr. a-bentwum. hts 
fdqah 1 da-haUü, nijöz, ziyöd la-Mzan da-ddulet ba-qdztr . 


9. his k-subali, niika yajen la-hdl döulet, amöi' lieh: 
,äres! 1 amör: ,dd-ek Mk t*#* b«röjck män-s, ullähart-k!' 
amör heh: ,/iaien? herej! 1 amor lieh: ,mehejjilcye* hiüc 
jüniyet* da-hayriz, ü-baqarit shofdye-s ü-mahjilcye-s 5 
ü-qaMye-k bertk mafyzön 1 u-barmöV da-liamü! 1 amör 
lieh: y kist6u. fi 

10. hts ke-ldsr shd(em baqaret n-hijililem tim ü- 
hayröz ü-zdqam Ich, amorem lieh: ,qöb berek niahazin. fi 
hüqibem lieh liayrtz U-tiwi ü-zökkom Ich. 

11. u-fhds mortijdt-h , amröt: jnetöni! 1 amör his: 
,hfim-i-ye l-aha(fdram lazaröm le-iM. 1 smcanöt, btr-hem 5 
henth, mqdddem da-afärit U-g6u-he ü-ziyye(-h), amörem 
heh: ,wukö hötP amör: ,döulet hajjilrth 6 hini w-amör 
hini: „da itt-k! ühdn at&ik-eh Id, qo$söne heri-k, ulü 
fratföt (dyt ba-qd. Ut w-atteiem-eh lium-he u-bdrem. 


12. k-söbali kahebem , ftöhani 7 leJi. amorem heh: 
,attäek?' amör: ,atfäiek.‘ 

13. häriis ba-liabrit da-doulct ü-qalb-is ba-ltdzan-eh. 
u-tboulül. ta nhör amröt heh: ,ztm-l mortijit , da-ba- 
Myd-ek! 1 amör his: ,liddeh bis/ 1 amröt: Jiistöu,! 1 

» J. f&kab mit le. * Nicht mehejiUei/e mit einem j und zwei l. * Siel 
= mahejjelb/e. * So lese ich wie in 10, nicht tndhzen. 6 1 1 Klammer 
hirrem. * Nicht hajiU-eh mit einem j und zwei L 1 So lese ich, weil 
die eigentliche Mehri-Form so lautet, nicht wozu man J., S. 1, 

Z. 6, /w/Jum vergleichen mOge. 
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8. Es rief um sie der Oberste, einen jeden zu etwas, 
einen zum Wasser und einen zum Lehm und einen zu den 
Steinen. Und sie bauten. Wie cs Mitternacht (war), war 
es fertig, cs überragte das Schloß des Sultans um ein 
Stockwerk*. 

9. Wie es am Morgen (war), kam der Bursche zum Sultan, 
er sagte zu ihm: ,Die Hochzeit!' Er sagte: ,Noch (obliegt) dir 
eins! Gehst du daraus (gut) hervor, (ist’s recht), sonst (gilt’a) 
deinen Kopf!' Er sagte zu ihm: ,Was? Rede!* Er sagte zu 
ihm: ,Sie werden dir einen Sack Reis kochen, und eine Kuh 
werden sic schlachten und sic werden sic kochen und sie werden 
dich in eine Kammer setzen und (dazu) ein Faß Wasser!' Er 
sagte zu ihm: ,Recht!' 

10. Wie es am Nachmittag (war), schlachteten sie eine 
Kuh und kochten das Fleisch und den Reis und riefen 
ihn, sie sagten zu ihm: ,Geh hinein in die Kammer!' Sic 
gaben ihm hinein den Reis und das Fleisch und sperrten 
ihn ein. 

11. Und er rieb seinen Ring, (d)er sagte: ,Wünsche!' 
Er sagte zu ihm: ,Meine Schwllher sollen da sein jetzt zum 
Abendessen. 1 Eine kleine Weile, schon (waren) sie bei ihm, der 
Oberste der Dämonen und seine Brüder und sein Troß, sic 
sagten zu ihm: ,Wozu (wünschest) du (uns)?' Er sagte: ,Der 
Sultan hat cs mir gekocht und hat mir gesagt: Das ist dein 
Abendessen! und wenn du es nicht zu Abend ißt, werde ich 
dir den Kopf abschneiden, wenn auch nur ein Korn (noch) auf 
der Erde ist.' Und es aßen es zu Abend seine Schwäher und 
machten sich davon. 

12. Am Morgen fanden sie sich ein, sie öffneten ihm. Sic 
sagten zu ihm: ,Hast du zu Abend gegessen?' Er sagte: ,Ich 
habe zu Abend gegessen.' 

13. Er heiratete die Tochter des Sultans und setzte sic 
in sein Schloß. Und er saß da. Eines Tages sagte sic zu ihm: 
,Gib mir den Ring, der an deiner Iland (ist) !* b Er sagte zu 
ihr: ,Gib acht auf ihn!' Sic sagte: ,Recht!' 

» In diesem Sinn ist ha-qäzei- wohl tu nehmen, nicht in dem von ,um 
etwas', in welch letzterem Falle qdzer (yai) = qözer (^ols) * e ' n müßte. 
b Nicht ,d%n Ring von deiner Hand'. NU. da ist hier Kelativum, cf. die- 
aelbo Stelle in 14 (mortijil di da ... d. h. diesen King, der .. . ). 
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I. Abhandlung: llittiicr. 


14. qcdbct-s ba-höyd-es. ta nliör yinöka jehildi," 
yisöm Ijtuiim, amör liis: Jch&jm teSttm htöumP amröt lieh: 
,/töm l-agaläq-hem V amör hts: Jiistöu /‘ Ijaruj hts reböt 
hlüim min (a) di heb. amröt lieh: Jient direhem lä, sö)\ 
td turdcd! 1 amör Ith: ,zem-i arb&n!** amrut lieh: Jient 
H ld .* amör hU: ,z6tn-i mortijöt dt, da-b-h&yd-eS; ta 
rngören ydyj-ii l-enkd(Jagt men hene-h dirähem , U-hu 
iiköne. 1 amröt: Jiistöu ! 4 ü-SaH-ts ü-siyör. 


15. tt-se thowicdöt s . td ntlkä gdyj-is , amröt lieh: 
Jiöm direhem. 1 amör Ins: JiäSenP amröt: Jitemck min 
(?) jehüdi Ijtöinn.' amör: Jiistöu! 1 w-tlzem-h direhem 
ii-lieröj lia-msejid , yasdlieu i$L 


10. n-yal/j-dyh jehiidl, hts jirü ha-msejid. siyör. td 
nfika berök hdzan , fird. td berdk diröj, fhds murtijit , 
amröt lieh: ,mtöni!' amör hts: Jiöm Jiäzan döm (?) I- 
eitclV 1 tl-l-aqä :> b-ma’a/dq* b6yn lutem fl-röurcm .‘ 


17. ü-idttcl 6 hdzan ü-wiqa b-ina aleq beyn hitem 
fl-rönrem fi-hdd yeydlq-ah' ld. 


18. ft-ydyj, hts nuka min (t) msejid , ksii lutzan ld, 
nu/ca la-htil d<hdet, amör lieh: Jidzau sdttel. 1 amör lieh 
döulet: ,dö( halin-k , yaldq men-clt , nkd b-liabrit-i! ü-hdn 
ndkäk ba-habrit-i lä, here-k qassdne-li .‘ 


* So zu teilen, nicht l-a-yalaq-hoti. * So zu teilen, nicht l-e-nkd. 1 Nicht 
mit einem ro. 4 So zu teilen, nicht 1-e-fUU. 4 So zu teilen, nicht la-qd. 
* Nicht ü-idlcll mit einem t und zwei l, auch im folgenden. 5 Nicht 
yeq«b]-ah mit o. 


Stndiru zur Laut- und Formenlehre der Meliri-Kpraehe. V. 2. 
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14. Sie stockte ihn au ihre Hand. Eines Tage» kam (nun) 
ein Jude, der Siegelringe verkaufte, er sagte zu ihr: ,Willst du 
Siegelringe kaufen?' Sic sagte zu ihm: ,Ieh will sie sehen/ Er 
sagte zu ihr: ,Recht!* Er zog ihr vier Siegelringe aus Gold 
hervor". Sie sagte zu ihm: ,Ich habe kein Geld bei mir, geh» 
bis du wiederkommst!* Er sagte zu ihr: ,Gib mir ein Pfand!' 
Sie sagte zu ihm: ,Ich habe nichts bei mir.* Er sagte zu 
ihr: ,Gib mir diesen Ring, der an deiner Hand (ist); bis 
hernach dein Gatte kommt, nimm von ihm Geld, und ich 
werde kommen.* Sie sagte: ,Recht!* Und er nahm ihn und 
ging fort. 

15. Und sie saß da. Als ihr Gatte gekommen war, sagte 
sic zu ihm: .Ich will Geld.* Er sagte zu ihr: ,Was?‘ Sic sagte: 
,Ich habe von einem Jnden Siegelringe gekauft/ Er sagte: 
,Recht!* Und er gab ihr Geld und ging hinaus in die Moschee, 
um das Abendgebet zu verrichten. 

16. Und es sah ihn der Judo, wie er vorbeiging hin in 
die Moschee, er ging. Als er ins Schloß gekommen war k , stieg 
er hinauf. Als er im Sticgenlmusc (war)', rieb er den Ring. 
(d)cr d sagte zu ihm: ,Wünsche!’ Er sagte zu ihm: .Ich will, 
daß dieses Schloß fortgenommeu werde und im Hangen sei 11 
zwischen Himmel und Meer!* 

17. Und es wurde fortgenommen das Schloß uud es 
war im Hangen' zwischen Himmel und Meer, ohne daß einer 
es sah*. 

18. Und der Mann, wie er kam von der Moschee, fand 
er das Schloß nicht, er kam zuui Sultan, er sagte zu ihm: ,I)as 
Schloß ist fortgenommen worden/ Es sagte zu ihm der Sultan: 
,Nimm deine Nacht her, sich dich darum um, bring meine 
Tochter! Und wenn du meine Tochter nicht bringst, werde 
ich dir den Kopf abschnciden/ 

* Nicht .zeigte ihr*. 

b Nicht ,er ging, hie er in de* Schloß kam*. 

* Nicht ,da «lieg er auf der Treppe hinauf (uud) . . . 

* Nämlich der King. 

* Nicht .aufgehKugt werde*, der Sinn int ,da hange, schweb.: 4 . 

r Nicht .wurde aufgel.Hngf, der Sinn ist .** hing da, schwebte*. 

* Wohl nicht —» ,so daß ca niemand mehr sehen konnte 4 . 
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19 . ü-galuq Iialiü ta k-söbah ü-ksi-öh 1 lä. ü-itükä 
la-hdl döulet , henö-h häbü s , om<5r Ae/i: Jctisk-h (8) lä, 
lakön lidm-k tezöm-i mehelät [d-]udrall, l-agaläq*. ü-hdn 
mikäk beh lä, qazäz heröh-V amör hell: ,hät damin. n 
amör heh (äd töjer: ,hu damin-eh. 1 amör döulet: ,lian 
nükäk lä, shatane-k. 1 amör: ,shäf-ey? 1 


20. ü-gaj&n süjüö, $eh hayüm-eh ta jzöt, n-fyaliü(-h)*. 
ta k-söbah, yikahöb hal harmät, Üs gajön, thädöj-eh ü- 
da-qalböt tidi-se + la-gdyren d-haga&U-sen men fdyr ken- 
sdd-seu-habr&-s d-a'dudij c fdyt. ü-hö nüka U-qnlöb 
fdyt berök Jjö-h. 


21. amröt heh: ,bdr-k gä da-Iiabri ullä' teqä 8 höt 
fify! mön tHnV amör hti: Mym da-fulän ü-fulän 
ü-ful&n.‘ amröt: ,höl-i-ek* gdyü la-hümV. 1 amör Ins: 
,ham tuwöl-i-hem. 1 aviröt heh: ,kenäh + b-höurem di !‘ 
tc-üzemdt’h Sfit men harö-s, amrüt heh: ,h.önrem tenüka 
bük hal gdyt-k qanStt. ham 10 bar-k qarib la-fiäzan, nefäg 
be-Sfit la-srük, u-tgaläq bis (8) lä /* amör: ,histöu!‘ 


22. n-siyur. lä vfikä hal gdyt-h, nefög ba-£fit la- 
ser-th, ü-galqdt-h gdyt-h n-kafdöt. men Ijäzan n-gaberdt-h 
ba-bdrr ü-marliaböt Ich ü-hi'iqabdt-h Hs bei'dk häzan. 


1 So iat die eigentlich« Betonung, nicht kti-th. * Oder häbü. * So zu 
teilen, nicht l-a-galdq. 4 So ist wohl mit Pron.-Suffix zu lesen, cf. oben 
in 18 haliiik und in 34 haltnw-eh. 4 Nicht kerudl-te mit t. * Nicht 
dtdudij. 1 So lese ich statt ullü, das eigentlich = ulü = ist. “ Wohl 
so (ron tri?«), nicht tekS, als ob von ^1$, cf. l-a/jd vorhin in 16 und 
tri?« in 17. * So hier. 10 = hmn (vor A). 
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19. Und er sah sich die Nacht über um, bis zum Mor¬ 
gen, und fand es nicht. Und er kam hin znm Sultan, (während 
gerade) bei ihm Leute (waren), er sagte zu ihm: ,Ich habe es 
nicht gefunden, aber ich will, daß du mir die Frist eines Monats 
gebest, daß ich mich umsehe. Und wenn ich es nicht bringe, 
schneide mir den Kopf ab !' Er sagte zu ihm: ,Gib einen Bürgen 
her!' Es sagte zu ihm ein Reicher*: ,Ich bin sein Bürge/ Es 
sagte der Sultan: ,Wenn du nicht kommst*, werde ich dich ab- 
scWachten/ Er sagte: ,Schlachte mich nb!‘ 

20. Und der Bursche wandert« dahin, den Tag über, bis 
er zur Neige ging®, und die Nacht hindurch. Als cs am Morgen 
(wnr) d , fand er sich (nun) bei einer Frau ein, die einen Knaben 
hatte, den sie säugte, und (dabei) legte sie ihre Brüst? nach 
hinten, sie warf sie zurück über ihre Schultern, während ihr 
Sohn an einer saugte. Und er kam und steckte (die) eine 
(andere) in seinen Mund. 

21. Sie sagte zu ihm: ,Bist du (denn) schon der Bruder 
meines Sohnes? sonst sollst du mein Mittagessen sein®! Wer bist 
du?' Er sagte zu ihr: ,Schwagcr des So-und-So!' Sie sagte: ,Deine 
Oheiine* sind die Brüder meiner Mutter/ Er sagte zu ihr: ,Ich 
will zu ihnen hin/ Sie sagte zu ihm: ,Geh zurück* auf diesem 
Wege da!' Und sie gab ihm ein Haar von ihrem Kopfe, sic 
sagte zu ihm: ,Dcr Weg bringt dich zu deiner kleinen Schwester. 
Wenn du schon nahe bist dem Schlosse, wirf das Haar hinter 
dich und sieh dich nicht darum um!' Er sagte: ,Recht! 1 

22. Und er ging. Als er zu seiner Schwester gekommen war, 
warf er das Haar hinter sich*, und es sah ihn seine Schwester 
und sic stieg vom Schlosse herab und begegnete ihm' draußen 
und bewillkommnete ihn und ließ ihn cintreten mit sich ins Schloß. 


• So wohl besser als ,cin Kaufmann*. 

• Hier wörtlich nicht .wenn du sie nicht bringst*. 

• Wörtlich: ,Mit ihm seine Sonne (oder sein Tag), bis sie unterging*. 

4 8o statt ,bis zum Morgen*. 

• Sinn: .Wenn du der Bruder meines Sohnes bist, (ist’s recht.) sonst .. . 
t Nicht ,Schwäher*. 

• Nicht ,geh hinüber*. 

fc Nicht ,da schüttelte er das Haar hinter sich ab* [n/g, nicht t\fa ar - 
1 Nicht ,und erkannte ihn* — im Mehri steht gaberlt-h (von gabör), nicht 
garebil'h (von gan'<L = ar. u^s). 
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u-jirdm ha-yäuf ü-thouWem. am’öt heh fie, fiu ü-haqa - 
zäum henfs. te ke-ldsr, amrot lieh: ,qeb berek hazönet. 1 
amör: ,wuköf l amröt: f men afirtt u-yöu-he , lazaröm yit- 
hdyfem. 1 u-hüqabdt-h berek ljazönet. 


23. ü-wdtahfem. n-fird afrtt berek häzan, amör 
l,i*: ,täy 1 d-dns; amröt Inh: /l-ar hü herdjek ha - 
I6nq-i-e !* 


24. ü-fljouM fl-farlidt'h. tu rtiüd, amröt lieh: ,ynnö 
koyb-ini +s ydy. 1 amör Ms: Jta hef' amröt: ,ber injüd. 1 
ati (e) lis aferit , yrliöm l-elbed-es 3 f amör: ,amkö tetdy- 
rah Ijdym-en l-o$öje§ u-nhd neljiuni nemösi beh?’ oisöt 
n-harjdt-h. ü-mdrhab beh Iicym-eh ü-slidf (ä) hell , ü- 
h fit um hcnö-hom. ta k-söbahi , ydtiri ich, amör heh: 
.{i'-ym-i, hu , jirtit* Ji qassdt, II qnss da-haröh-i. hau 
hiikilk bis (f) Id. 1 amör heh: Jütten min (a) qasstUf , 
amör: JuUnn-i sdttel ü-hahrit da-döuht berk-eh. amör 
hini dunlct: „nkd ba-habrtt-i ullä* qassöne. herd-k!“* 
amör heh: jäher, läkeii dd-ek rnrzör la-hdl ydy aqdr 
men-t ü-fiö I‘ 


1 td'i. * So = Inhb-inl. 3 So *u teilen, nicht le-l/M-c*. * Nicht jfrfit. 
» Nicht UUU mit /, einem l und rwei l. ß So besser als ullü (=■ tdÜ 

&>• 
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Und sie stiegen hinauf nach oben und setzten sich hin. Sie 
machte ihm ein Mittagessen, er aß zu Mittag und ruhte aus 
bei ihr*. Als es am Nachmittage war*, sagte sie zu ihm: ,Geh 
hinein in die Kammer!* Er sagte: ,Warum?* Sic sagte: ,Daß 
nicht der Dilmon und seine Brüder jetzt heimkehren«/ Und 
sie ließ ihn hineingehen in die Kammer. 

23. Und sie kehrten heim. Und es stieg hinauf der Dämon 
ins Schloß, er sagte zu ihr: ,Menschengeruch!* Sie sagte zu 
ihm: ,Ich habe nur meine Kleider ausgezogenV 

24. Und er setzte siel» hin und sic ließ ihn. Als er sich 
erholt hatte*', sagte sie zu ihm: ,Heute ist mein Bruder zu mir 
gekommen.* Er sagte zu ihr: ,Wo Ist er?* Sie sagte: ,Kr ist 
wieder fortgewandert.* Es erhob sich gegen sic der Dilmon, 
indem er sie schlagen wollte, er sagte: ,Warum läßt du unseren 
Schwager fortwandern, während wir ihn küssen wollen?* Sie 
erhob sich und brachte ihn heraus. Und es bewillkommnetc 
ihn sein Schwager und er schlachtete ihm und er übernachtete 
bei ihm. Als cs am Morgen war f , sprach er mit ihm. er sagte 
zu ihm: ,Meiu Schwager, über mich ist eine Geschichte ge¬ 
kommen*, mir (droht) das Kopfabschncideu*, wenn ich sie 
nicht bringe?* Er sagte zu ihm: ,Wns für eine Geschichte?« 
Er sagte: ,Mein Schloß ist fortgenommen worden, und die 
Tochter des Sultans (war) darin. Der Sultan hat zu mir ge¬ 
sagt: Bring meine Tochter, sonst werde ich dir den Kopf ab¬ 
schneiden.* Er sagte zu ihm: ,(Das ist) leicht, aber begib 
dich noch zu meinem Bruder, (der) älter (ist) als ich, und iß 
(noch) zu Mittag! 


• Nicht .verbrachte den Tag mit ihr 1 — was lir wäre. 

u Nicht im Anschlüsse »n des vorhergehend« ,bis tur 'Ajrseif. 

« Nicht .die «ich jetxt herumlreibcn*. Vielleicht ist der Sinn (mm - .daß 
„ichf) ,daß der DHmon und seine Urüder nicht jettt daberkomme» (and 
dich sehen)*, doch vgl. 26. 

- Wol.1 nicht - ,das ist davon, weil ich meine Kleider her.nsgeno.nmrn 
habe*. 

• Wohl nicht .sie ließ ihn, hi* er sich beruhigte*. 

f Nicht ,er blieb die Nacht bet ihnen bi« «um Morgen*. 

s So wie wir sagen; ,mir i*t eine schöne Geschichte passiert*. 

h Wörtlich; ,da* Abschneiden meines Kopfes*. 

SiWuapber. 4. phil.-hitL. Kl It* W- * 4 
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25. amlut heh gdyt-h ße u-ßu. ü-mdn far fi6 
wuzem-Sh. gaßn, amör: ,h6uzal-eh kdzan da-fulän!' si- 
yörem, he ü-gajen. ta-nukäni ha} hazan, amör heh gaßn: 
f hu reddöne ü-het tagaliq la-sruJc lä! 1 

26. ü-rudd gaßn U-M siyör. tä qdyreb la-lidzan , 
galqdt-h gdyt-h, kafdöt, gabei’öt beh tt-mesiöt (8) beh. 
vmqöbem bei'dk h&zan ürfirdm ha-gduf. amlöt heh ßö 
u-ßd, ü-haqazdymem. ta ke-ld§r t amröt heh: ,qöb berök 
hazönet! 1 amör: ,umköf‘ amröt: ,lazaröm yetfadyfem 
afirit ü-gti-he. 1 tvuqöb berök fyazönet. 

27. ü-tcdtahfem afirit u-göu-he. amör his afirit: 
ytäy 1 da-dns! 1 amUt: ,d-ar h6 habefydrk ba-liereh-i. 1 
thuulül, (arhdt-h . ta rtiüd, amröt heh: ,gdy nukä büme .‘ 
amör his: f h& M9 l amröt: ,bor* SüjtiJ. 1 

28. aSi (8) lis bi-jambiyyet yehtöm l-afdn-s 3 , amöi' 
his: } wukö tetdyrah hdym-i l-esöji $ 4 , ü-nahd nehöm na- 
gal/iq-eh, nomösi b beh? 1 w aJSöt ü-fyarjet-h. 

29. ü-mösi beh ü-mdrhab beh u-sfräf (ä) heh, w-atöH 
ü-hätdm. 


30. ta k-söbahamör heh: Mjm-i, hu jirüt It 
qassdt. 1 amör: JidJtn men qassdt? ( amör: ,hd§an-i 
Sfttel 7 ü-berk-6h habrit da-döulet. amör hini döulet: 
„nkd hini ba-babrit-l ulld* shafdne-k! 1 amör heh: ,sdhel, 


1 t&'i. * =s her (Vokalharmonie). * So zu teilen, nicht l-a-fdn-t. 4 So 

zu teilen, nicht l-c-ltjii. 4 Sic! Vokalharmonie. * Habe ich zum fol¬ 
genden gezogen. 7 Nicht tildl mit einem t und zwei L * So lese ich 
sUtt uüti. 
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25. Es machte ihm seine Schwester ein Mittagessen und 
er aß zu Mittag. Und nach dem Mittagessen gab er ihm einen 
Burschen (mit), er sagte: ,»Schaff ihn nach dem Schloß des So 
uud-So!' Sie gingen, er und der Bursche. Als sic zum Schlosse 
gekommen waren*, sagte zu ihm der Bursche: ,Ich werde zurück¬ 
gehen und du sieh nicht hinter dich! 1 

26. Und es kehrte zurück der Bursche und er ging weiter. 
Als er nahe war dem Schlosse, sah ihn seine Schwester, sie 
stieg herab, begegnete ihm b und küßte ihn. Sie gingen ins Schloß 
hinein und stiegen hinauf nach oben. Sie machte ihm ein Mittag¬ 
essen und er aß zu Mittag, und sie ruhten. Als es am Nach¬ 
mittage (war) e , sagte sie zu ihm: ,Geh hinein in die Kammer!' 
Er sagte: ,Warum?' Sie sagte: ,Jetzt kehren heim der Dämon 
und seine Brüder 4 / Er ging hinein in die Kammer. 

27. Und es kehrten heim der Dämon und seine Brüder. 
Es sagte zu ihr der Dämon: ,Menschengeruch!' Sie sagte: ,Ich 
habe nur meinen Kopf beräuchert/ Er setzte sich hin, sie ließ 
ihn. Als er sich erholt hatte*, sagte sie zu ihm: ,Mein Bruder 
ist hieher gekommen/ Er sagte zu ihr: ,Wo ist er?' Sie sagte: 
,Er ist schon fortgewandert/ 

28. Er erhob sich gegen sie mit dem Dolche, indem er 
sie stechen wollte, er sagte zu ihr: ,Warum läßt du meinen 
Schwager fortwandern, und wir wollen ihn sehen, ihn küssenV' 
Und sie erhob sich und brachte ihn heraus. 

29. Und er küßte ihn und bewillkommnete ihn und schlach¬ 
tete ihm, und er aß zu Abend und er übernachtete. 

30. Als es am Morgen (war) f , sagte er zu ihm: ,Mein 
Schwager, über mich ist eine Geschichte gekommen/ Er sagte: 
,Was für eine Geschichte?' Er sagte: ,Mein Schloß ist fortge¬ 
nommen worden und darin (war) die Tochter des Sultans. Es 
hat der Sultan zu mir gesagt: Bringe mir meine Tochter, sonst 
werde ich dich abschlachten!' Er sagte zu ihm: ,(Das ist) leicht, 

* Nicht ,(sie gingen ... ), bis sie zum Schlosse kamen 1 . 

b So, nicht .erkannte ihn 1 , cf. oben Note *n 22. 

* Nicht ,er aß zu Mittag und sie verbrachten den Tag bis zur 'Ajrzeit', 
cf. oben Note zn 22. 

4 Nicht Jetzt treibt sich der Dämon mit seinen Brüdern herum*. 

* Cf. zu 24. 

f Nicht ,bis zum Morgen*. 


4* 
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läken wufiöl la-häl gä-n aqär men-enV ü-haqardur. ta 
nükä, fad gdyt-h. marliaböt beh, hüqabdt-h her eh hdzan , 
amrüt heh: fle!* U-haqazdymem. ta ke-ldsr, ami'üt heh: 
,qib berek hazönet! 1 witqöb. 


31 . U'dtljaf, hä ü-göuhe n-habün-he. (arhdt-h. ta 
rtiüd , amröt heh: ,gdy nükä büme. 1 amör: ,ha hef 1 
amröt: ,bar i'üdd. 1 


32 . aSS lis la-Ski, yaJ.iöm (i) l-elböd-es 1 . aSSöt 
ü-faarjdt-h. 


33 . ü-mtdsiem , he ü-häymeh , ü-sfrdt (a) heh, dymel 
iM w-atfiiem U-häiimem. ta k-söbah *, gdtirl ieh, amör 
heh: ,Si qassdt ü-li qo§s da liarih-i. 1 amör heh: ,hdJen 
min qa§sdiV amör: f hdzan-i Sättel* ü-habvlt da-döulet 
berk-ih. ü-d6idet amör hlni: „nkä ba-habrit-i ulld 4 
qassöne bere-k. Ui amör heh: ,sähel. 1 haqazdymem , ü-k6 
foazoub la-jdma ’ da-göu-lie, amör hehem: .yilltle ke-mgördb 
t<uo(a)kem tey h ! 1 


34 . ü-dymel hehem iii, shä( (ä) h-ltßujör haybtt* 
U'-amör heh: ,bdr, galöq min hdzan! l tl-bdr haujör. 
td (oicu berek rahbet ü-galöq, hu $i Id. il-bdr bcrök 
rahö'ib hatiuw-eh. ta k-ßöbah, ke-ßjer , nükä. amörem 
heh: ,waswöSV amör hehem: ,hUk St Id. 1 


1 So xu teilen, nicht l-e-lhtd-tt. * Darauf noch einmal k-*6bat. i. 3 Nicht 
littü mit einem t und zwei L * So hier auch T. 4 So ist za betonen, 
nicht (atpALcm, das nur Kausatitum ohne ha - sein konnte (— fawakeut 
aus laudykevi). 
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aber begib dich zu unserem Bruder, (dem) der Älter ist als wir“!' 
Und er machte sich in der Frühe auf. Als er hingekommen 
war b , fand er seine Schwester. Sic bewillkommncte ihn, sie ließ 
ihn ins Schloß hineingehen, sie sagte zu ihm: ,Iß zu Mittag!' 
Und sic ruhten sich aus. Als es nra Nachmittage war®, sagte 
sie zu ihm: ,Gel» hinein in die Kammer!' Er ging hinein. 

31. Er kehrte des Abends heim a , er und seine Brüder 
und seine Sühne. Sie ließ ihn. Als er sich erholt hatte®, sagte 
sie zu ihm: ,Mein Bruder ist hieher gekommen.' Er sagte: 
,Wo ist er?' Sie sagte: ,Er ist schon zurückgegangen.' 

32. Er erhob sich gegen sie mit dem Schwerte, indem er 
sie schlagen wollte. Sie erhob sieh und brachte ihn heraus. 

33. Und sie küßten sich, er und sein Schwager, und er 
schlachtete ihm, er machte ein Abendessen und sic aßen zu 
Abend und sie übernachteten. Als es am Morgen (war), sprach 
er mit ihm, er sagte zu ihm: ,Ich habe eine Geschichte und 
mir (steht bevor) das Abschneidcu meines Kopfes.* Er sagte 
zu ihm: ,\Vas für eine Geschichte?' Er sagte: ,Mcin Schloß 
ist fortgeuommen worden und die Tochter des Sultans (war) 
darin. Und der Sultau hat zu mir gesagt: Bringe meine Tochter, 
sonst werde ich dir den Kopf abschneiden.* Er sagte zu ihm: 
,(Das ist) leicht.' Sie ruhten aus, und er sandte um alle seine 
Brüder, er sagte zu ihnen: ,Heute abends beim Sonnenunter¬ 
gang, kämet ihr (da) zu mir f !' 

34. Und er machte ihm ein Abendessen, er schlachtete 
(ihm,) dem Sklaven eine Kamclin und sagte zu ihm: ,Mach 
dich davon, sich dich um das Schloß um!' Und cs machte 
sich der Sklave davon. Als er des Nachts ins Land gekommen 
war und sah, fand er nichts. Und er machte sieh davon in 
die Länder, die Nacht über. Als cs am Morgen war, bei der 
Morgenröte, kam er daher. Sie sagten zu ihm: ,Nuu, was ist 
los?* Er sagte zu ihnen: ,Ich habe nichts gefunden.' 

* Im Mehri Plural »tatt Singular. 

b Nicht ,bis er dort anlanpte'. 

« Nicht «bis zur ‘A»rzcit‘. 

<i Hier \cilf}af durch ,dalierkoinim:n‘ wiederpepeben, nicht durch «sich 
hcrumtreiben 1 . 

• Wie in 24 und 27. 

f So auch im Text: ,Heute Nacht. . . müßt ihr bei mir 
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35. ü-haqazöum. Ins ka-ldyni shdf (ä) heh haybit 
garhU w-atött. ü-bdr ü-iöh haliü[-eh] tt-ksii £t Id ü-nidd. 
amörem heh: ,wn$wös? i amör: ,küsk H Id.* 


36. haqazaüm. td ka-ldyni , yishö( heh Gältet w-amör 
heh: ,han hafawdyk §aföt (8) Id men hdzan, hei'£-k!‘ 
amör: ,al alah 7‘ w-ibör. wuqöb rourem , ü-gajön dd (8) 
leh nehör-i trit men (ä) w&d-eh*. siyör haujör biyn 
hitem n-röurem. yikös-eh . 


37. ü-i'ddd. td nükä hal b6l-he, amör höhem: } küsk 
hdzan btyn hitem ü-röurem u-berk-ih hainnät, haldt-s + 3 
wu{6 wufö , ü-henis jehüdi. di-Swuqifem, he tt-sö, ü-benuwö- 
hem ikt näzal .‘ + amör gajin: ,da hö. 1 amör: ,ielöl 
gajön /* 


38. yitfdyteni gajön ü-yi'dsabem ayint-he ba-mahßf 
ü-yirköb far haujör, yibör beh. 


39. td nükä (ar sdfafy da-hdzan, amör ha-gajön: 
,selöb büme! 1 ü-hö kaföd. amör heh gajön: ,galöq hini 
min (d) mortijöt ba-Ju'yd (e) da-jehüdi! 1 ü-galöq ü-ksi-s 
(8) Id. amör heh: ,kdsk-s (6) Id! 1 amör: .galdq her6k 

bö-h!• 


40. yiqatelöb jiret , yihüqöb danöb-eh fanljaröt da- 
jehüdi , ydäufas jehüdi. afös ü-herüj mortijet min (ä) 
bö-h tt-siyör. iall-is haujör ü-fird bis far sdfah. 

1 Vielleicht nicht = AJJ\ wie Note im Text hat, sondern = la ilAh('•). 

* So ist zu lesen, nicht men aw&d-tk. * Nicht mit zwei l 
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35. Und er ruhte aus. Wie es am späten Abend war, 
schlachtete er ihm eine zweite Kamelin und er aß zu Abend. 
Und er machte sich davon und hatte eine (ganze) Nacht (dazu) 
und fand uichts und er kehrte zurück. Sic sagten zu ihm: ,Nun, 
was ist los?‘ Er sagte: ,Ich habe nichts gefunden/ 

36. Er ruhte aus. Als es am späten Abend (ist), schlachtete 
er ihm (nun) eine dritte und sagte zu ihm: ,Wenn du nachts 
keine Nachricht bringst vom Schlosse, (gilt's) deinen Kopf/ Er 
sagte: ,Es gibt keinen Gott außer Gott! 4 und (nuu) machte er 
sich davon. Er ging ins Meer hinein und der Bursche, der 
hatte noch zwei Tage von seinem Termin*. Es ging dahin der 
Sklave zwischen Himmel und Meer. (Nun.) fand er cs. 

37. Und er kehrte zurück. Als er zu seinen Herren ge¬ 
kommen war b , sagte er zu ihnen: ,Ich habe das Schloß ge¬ 
funden zwischen Himmel und Meer und darin ist eine t rau, 
deren Aussehen so (und) so (ist), und bei ihr ist ein Jude. 
Sie schliefen eben, er und sie, und zwischen ihnen (war! ein 
gezücktes Schwert“. Es sagte der Bursche: ,Das ist er/ Er 
sagte: ,Nimm den Burschen mit!‘ 

38. (Nun) packten sie den Burschen nnd verbanden seine 
Augen mit einem Gesichtstuche* und (nun) ritt er aut dem 
Sklaven, er machte sich mit ihm davon. 

39. Als er auf das Dach des Sehlosses gekommen war*, 
sagte er zum Burschen: ,Warte hier!' Und er stieg ab. Es 
sagte zu ihm der Bursche: ,Sieh dich mir um um den King 
an der Hand des Juden V Und er sah sich um und fand ihn 
nicht. Er sagte zu ihm: ,Ich habe ihn nicht gefunden.' Er sagte: 
,Sieh nach in seinem Mund!’ 

40. (Nun) verwandelte er sich in eine Maus, (nun) steckte 
er hinein seinen Schwanz in die Nase des Juden, (nun) nieste 
der Jude. Er nieste und brachte heraus den Ring aus seinem 
Munde und ging. Es nahm ihn der Sklave und ging mit ihm 
hinauf aufs Dach. 

* Trotz unrichtiger Lesung richtig durch ,Frist 4 wiedergegebe». 

* Nicht ,und er kehrte zurück, bis er zu »einen Herren k»m‘. 

• Wohl nicht ,ein Schwert mit der Schneide*. 

<> Im Text ,8chürxe‘. 

• Nicht im Anschluwe *n da» vorhergehende .... bi* er . . . Anlaiigte*. 
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41. zem-is* 1 gajdn, amör heh: jehüfli , t/tdni-eh hiböP 
amör: ,at&i-eh! läHn-ek hödah* men harmdt tayaldq- 
ak!‘ ü-tuwi-ih ü-fird imoöl-he, amör: ,bör-eh. ( 

42. ü-bär hauj&r, ü-hr kaföd. td nükä hol llarmdt-h . 
haäi-is. w-aUut. amör hts: Ja'amöl* wu{omeP amröt: 
,da-jehüdi 3 .‘ 

43. flids mortijet. amröt heh: ,mtöni! % amör: ,hdzan-l 
1-ahdzbaJP ba-inkön-eh hal beyt da-döulet!‘ 

44. ü-hazabdh l.idzan ba-mkön-eh. ü-galq-dyh döulet 
ü-bdJerem* teh ba-habrft-h, ü-nükä gajen u-tljoulül ttlet 
yöm, yifhös mortijet, amröt heh: ,mtöni! 1 amör hts: ,hum- 
i-ye l-ahadarem r 7‘ 

45. amör hehem: ,/iöm Itkem tendsar alf qdr$. ft 
lo-fizem-ih ba-hdde-sdt 6 u-bdrem. 

46. his k-§öbah , ödll epidJar alf io-fixem-ehern gdyj 
döme, (la-wuqöb leh da min*, u-tlioulül, hi ü-frarmdt-h. 

47. ta-nhör yehasöb la-liajjum + . ü-niikä heni-h fiaj- 
jöm, hajem-ehem fl-galöq he» ö-hem kurst da-deheb. siyör 
hajjöm la-hdl dönlet , amör heh: ,möl, ar k-Mym-ek. 
H-yhvöda ba-gdyb ba-liöm , la bar mötem, u-hit amör 
heh: .Jidm-k testr , tagaleq häm-t ü-hiyb-i! Ui amör:, hist ölt!' 

48. hazoiib leh. yhwkn, amör*heh: Jtum-k tagaleq 
hub-i-ye ü-hamut-i-ye.* amör: ,histon! ü-hu kinhe 7 ber-i 
hörn l-agaleq s lyyb-l, Jiafdrem qöuber /* 

1 = (fl):em-i# (so!). * Nicht ta'iimof, daB gegen die Note dort nicht .nachlässig 
für laam&l' «teilen kann, sondern nur für taaniil, d. i. 2. P. Sg. gen. fern., 
nicht mask. laamnl. 3 Wohl Gcn.-Yerbindnng. * So au teilen, nicht 
l-a-hd:bah. * So xu teilen und au lesen, nicht l-a-hm^irem mit u. e So 
ist xu lesen, nieht ha-h&d t tAt. 1 Nicht kinhe mit h. * So zu teilen, 
nicht 1-a-gaUq. 


Studien zur Laut- uud Formenlehre der Mehri-Spreche. V. 2. 


41. Er gab ihn dem Burschen, er sagte zu ihm: ,Mit dem 
Juden, wie willst du, (daß ich) mit ihm (tue)?' Er sagte: ,lß 
ihn zu Abend! Aber gib acht, daß die Frau dich nicht sehe!“ 
Und er aß ihn und ging hinauf zu ihm hin, er sagte: ,Es ist 
schon (geschehen)/ 

42. Und cs machte sich davon der Sklave und er, er ging 
hinunter. Als er zu seiner Frau gekommen war* •* , ließ er sic 
sich erheben. Und sie erhob sich. Er sagte zu ihr: ,So machst 
du’s?' Sie sagte: ,Das ist (das Werk) des Juden/ 

43. Er rieb den Ring, (d)er sagte zu ihm: ,Wünsche!' 
Er sagte: ,Mein Schloß soll am Morgen wieder seiu an seiner 
Stelle beim Hause des Sultans!' 

44. Und es war am Morgen das Schloß an seiner Stelle. 
Und cs sah es der Sultan und sie brachten ihm frohe Kunde 
von seiner Tochter, uud es kam der Bursche und saß da drei 
Tage. (Nun) rieb er den Ring, (d)er sagte zu ihm: ,Wünsche!' 
Er sagte zu ihm: .Meine Schwäger sollen da sein!' 

45. Er sagte zu ihnen: ,Ich will euch 12.000 Taler (schul¬ 
dig sein)*!' Und er gnb es ihm in dieser Stunde* und sie 
machten sich davon. 

46. Wie es am Morgen (war), nahm er die 12.000 und 
gab sie diesem Manne, der für ihn als Bürge ciugetrctcn war. 
Uud er saß da, er und seine Frau. 

47. Eines Tages sandte er (nun) um einen Schröpfer. Und 
es kam zu ihm der Schröpfer, er schröpfte sie und sah bei 
ihnen einen Sessel von Gold. Es ging der Schröpfer hin zum 
Sultan, er sagte zu ihm: ,Geld hat doch nur dein Schwager, 
und er nimmt wahr insgeheim diese, die schon gestorben sind 4 , 
und du sag' ihm: Ich will, daß du hingehest, daß du sehest 
meine Mutter und meinen Vater!' Er sagte: .Recht!“ 

48. Er sandte um ihn. (Nun) kam er, er sagte zu ihm:,Ich will, 
daß du meine Väter und meine Mütter sehest'/ Er sagte: ,Recht!' 
,llnd auch ich will schon sehen meinen Vater, grabet ein Grab!' 

• Ebenso. 

•* .Ich wünsche 1*2.000 Taler von euch.* 

• Trotx falscher Lesung Sinn getroffen .sofort*. 

4 Er ist also ein Spiritist, der mit den Seelen der Verstorbenen verkehren 
kann. Sinn nicht .Und er kennt abwesend die, welche gerade sterben.* 

• Nicht .meine Mutter und meinen Vater beschauest'. 
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49. wa-lijorem ü-kdfenem teh u-nukäm beh. td qafd- 
bem-eh , fhds mortijöt-h, amröt heh: ,mi6ni. H amör his: 
Jidfyarj-l min (d) qöber U-taräh kjtoi ba-mkön-eh /‘ 


50. fl-fparöj, ü-galdqem-eh Id, ü-def6nem u-siyörem, 
h-hi nukä ba-böyt, tljoulül Stlet yöm, yaliürej Id. 

51. ta n/i6r di-ribiyi Jjeröj. nükä hal dövlet. mdr- 
hab beh, amör heh: ,nukäkf * amör: ,mikäk.‘ amör: ,hibu 
fy6b-i-ye?‘ amör: ,h6ub-ke b-hdyr htm, läkSn de-ngdmem 1 
Idk. 1 amör: ,tvuköf l amör: ,habre*-en ba-dinyö fl-§6h möl 
ü-yife(dn-en ha-tnhajöm* Id. 1 amör höh: ,yah.dyme.ni 1-yJa- 
hjimem 3 f l amör: ,yih<hd! kdll-hem döre. 1 amör döulet: 
,ü-hajjöm men ho l-ijirö * t/noöl-i-hemf ( amör heh: ,min 
(a) qöber hU ley-hü V amör: ,hist6u! 1 

52. hazdybem la-fiajjöm U-nükä. amör heh döidet: 
,höm l-ahdhzeb-ek 5 la-hdl hüb-i-ye, tehajöm-hem u-terded. 1 
amör heh: ,ytmkön Id. 1 amör: ,ldzim. 1 

53. ü-qaberm-eh ü-ruddom u-tfroiililem. 


L . Der alberne Hedulnc. 

1. duwel berök rahhöt, Jdfer-c/-bürmaki ü-ffäyiin- 
er-raJid n-fdd bddwi, fyadmet-h yiööm hafdb. han* ga- 
seröwen yahdzalen qari, yistöm ba-fdkaJt da-qdrs itä 
U-ba-reböyt da-qdrs tumböko ü-reböyt yistöm bis samd\ 


1 Siebt d-c-ng&mem. * So zu teilen, nicht la-ia&jimem. * So zu teilen, 
nicht l-i-jiri. * Nicht huU-y hu. * So zu teilen, nicht l-a-hdfyub-ek. 


Studien sur Laut- und Können]ehre der Mehri* Sprache. V. S. 50 

49. Und sie gruben und hüllten ihn in ein Leichentuch 
und brachten ihn. Als sie ihn (hinein)gelegt hatten, rieb er 
seinen Ring, (d)er sagte zu ihm: ,Wünsche!' Er sagte zu ihm: 
,Bring mich heraus aus dem Grabe und laß das Leichentuch* 
an seiner Stelle!' 

50. Und er ging heraus und sie sahen ihn nicht, und sie 
bestatteten (ihn) und gingen, und er, er kam nach Hause, er 
saß da drei Tage, ohne auszugehen. 

51. Als es der vierte Tag war, ging er aus. Er kam zum 
Sultan. Er bewillkoramnete ihn, er sagte zu ihm: ,Du bist ge¬ 
kommen?' Er sagte: ,Ich bin gekommen.' Er sagte: ,Wie sind 
meine Eltern?' Er sagte: ,Deine Eltern sind gesund, aber sie 
sind zornig geworden über dich.' Er sagte: ,Warum?' Er sagte: 
,Unser Sohn ist (noch) auf der Welt und hat Geld und gedenkt 
unser nicht mit dem Schröpfen*.' Er sagte zu ihm: ,Wollen sie 
sich schröpfen lassen?' Er sagte: ,Jawohl, sie sind ganz Blut.' 
Es sagte der Sultan: .Und woher soll der Schröpfer hinttber- 
gehen zu ihnen?' Er sagte zu ihm: ,Vom Grabe her (so), wie 
ich.' Er sagte: ,Recht!' 

52. Sie sandten um den Schröpfer und er kam. Es sagte 
zu ihm der Sultan: ,Ich will dich zu meinen Eltern senden, 
daß du sie schröpfest und zurückkommest.' Er sagte zu ihm: 
,Nicht möglich!' Er sagte: ,Es muß (sein).' 

53. Und sie begruben ihn und kehrten zurück und 
saßen da. 


Z. Der alberne Beduine. 

1. (Es waren) Sultane in einer Stadt®, Jafer-cl-bftrmaki 
und Härun-er-rasid und (es war) ein Beduine, seine Arbeit 
(bestand darin, daß) er Brennholz verkaufte. Wenn es früli- 
nachmittags war, bekam er (nun) einen Taler, kaufte (nun) um 
die eine Hälfte des Talers ein Abendessen und um das (eine) 
Viertel des Talers Tabak und um das (andere) Viertel kaufte 
er Kerzen. 


* Singular!, nicht ,Leichentücher 4 . 

* Nicht .schickt uns kein Schrftpfinstruineiit*. 

* Jahn frei: ,In einem Lande herrschten die Sultane . . .‘ 
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2. ü-Seh haymit + ser rakbit. han ba-fyildy' yaat&ien, 
yafrrüj miz + . yihälöq föyr-eh ba-nrbu £ama 2 , yiqärben 
re$ebd(-h+ ü-yimzüz ta-dzer + . 

3. fyaruj ba-halSy Härün-er-raHd ü-Jäfer-el-bvrmaki t 
dürem la-i'/tabet. yaldqam haymit t/iöm teStdq, amorem: 
juahdiu nes&r nayaldq-es, mön birk-ts .* 

4 . siyorem. ta-mikäm heneh , kslnm teh d-imzüz. « 

andrem lieh: ,saldm alek! i amör: } aUkum es-saldm! 1 

amör h&hem: ,q&bem! 1 

5. wuqöbem, tt-nukä hohem koll fdd kursi. ähabir- 
ihom, amör hihem: ,tdm mdnV amorem: ,nahd hajjejinS 
ambrem heh: ,hit monP amör: ,ho b$dwl, da-dmelek 
mzdubah .‘ andrem: ,liöm kall ha$en 3 ?‘ amör h&hem: ,li- 
jirS da-büri* , l amorem heh: ,kam tehdzalen? 1 amör hehem: 

,alitizalen qars w-aitdm men-eh ba-fäkah fiey ü-ba-i beyl 4 «• 

tumböko ü-ba-rbeyt samd * w-antdkhen u-art’ddan berck 
Jjaymtt-l w-andl heyb da-Härün-ci'-i'a&d ü^Jäfer-cl-bur- 

makV andrem heh: ,mel + l-ehmdm-ak r, ! t amör: Jiamdye 
Id, anöl Jiöb’i-hem 

6. ü-siydrem min henfh, ta-k-söbe/i hazdybem ask&r 
la-h'rurcm da-ha(öJj, amorem hohem: ,nkäna-kem fdd 
bi’dwl, tefardkem teh l-ahatdb" (6) Id! andrem heh: „dti- 

wcl d-ahayirem 7 l-aliatdb. Ui - 

7. k-$dbah haqardur, yahdm l-ahatdb. yaböurem teh 
asker , andrem heh: .rded! 1 amör: ,wtiköf l andrem: d- 
a/iayirem ldk duw&l .* 

• Jahn mit zwei l ha-haUey, auch sonst. 5 So .1. mit i, auch im folgenden. 

* Nicht Adieu mit i. * J. teilt hier bar-btyt. * So zu teilen, nicht 
l-e-hm/lui-ak. • So zu teilen, nicht /•«•Aa/dA, desgleichen im folgenden. 

1 .1. hat hier la-lfayiretu, doch ist d - das nichtige, vgl. in 7, 10 und 12. 


r 


Studien zur Laut* und Formenlehre der Mehri-Sprache. V. 2. Gl 

2. Und er hatte ein Zelt hinter der Stadt*. Wenn er in 
der Nacht zu abend aß, nahm er (nun) einen Tisch hervor, 
zündete auf ihm vier Kerzen an, rückte seine Pfeife her und 
rauchte bis in die Nacht. 

3. Es ging hinaus in der Nacht Härän-er-ra&td und Jafer- 
el-bürmnki, sie gingen umher in der Stadt*. Sie sahen das Zelt, 
wie cs brennen wollte, sie sagten: ,Wir wollen hingehen, es zu 
sehen, wer (ist) in ihm*?' 

4. Sic gingen. Als sie zu ihm gekommen waren, fanden 
sie ihn rauchend. Sic sagten zu ihm: ,Hcil dir! 1 Er sagte: ,Heil 
euch! 1 Er sagte zu ihnen: ,Gehet herein!' 

5. Sie gingen hinein, und er brachte ihnen einem jeden einen 
Stuhl. Er fragte sie, er sagte zu ihnen: /Wer seid ihr? 1 Sie sagten: 
,Wir sind Pilgrime. 1 Sie sagten zu ihm: ,Wcr bist du? 1 Er sagte: 
,Ich bin ein Beduine, ich habe da die Lampen zurechtgemacht*. 1 
Sie sagten: ,Wozu sind diese alle? 1 Er sagte zu ihnen:,Wegen des 
Glutbechers 4 . 1 Sie sagten zu ihm: ,Wieviel bekommst du? 1 Er 
sagte zu ihnen: ,Ieh bekomme eiucn Taler und kaufe von ihm um 
die eine Hälfte mein Mittagessen und um ein Viertel Tabak und 
um ein Viertel Kerzen und vergnüge mich und erhole mich* in 
meinem Zelte und verfluche den Vater des Härün-er-rasid und des 
Jafer-el-bürinakl. 1 Sie sagten: ,Daß sie dich nicht hören!*' Er sagte: 
,Sie werden (mich) nicht hören, ich verfluche ihre Eltern 1 . 1 

6. Und sie gingen fort von ihm. Als es am Morgen (war), 
sandten sie Soldaten hin auf den Brennholzweg, sie sagten zu 
ihnen: ,Es wird kommen zu euch ein Beduine, ihr sollt ihn 
nicht Brennholz suchen lassen! Saget zu ihm: die Sultane, die 
verbieten es, daß er Brennholz suche.* 

7. Am Morgen machte er sich auf, indem er Brennholz 
suchen wollte. Es begegneten ihm die Soldaten, sie sagten zu 
ihm: ,Geh zurück! 1 Er sagte: ,Wieso? 1 Sie sagten: ,Es ver¬ 
bieten (es) dir die Sultane. 1 

» Hier gibt Jahn rah/St durch ,Ortschaft* wieder. 

* Jahn: ,im Lande*. 

e Anders Jahn: Job bin ein Beduine, der leuchten verfertigt*, doch will 
der Beduine nur den Feuerschein, der die.Besucher beunruhigte, erklären. 

*• Der Wasserpfeife nämlich. 

* Jahn: ,bin lustig und ergötze mich*. 

r Jahn: .Väter*, auch im folgenden. 



62 


Maximilian Bittner. 


8. n-rüdd ü-siyör. 1a nükä ba-ferdät* ksu hamma- 
liyin 1 d-ayadilem * rjdtiri ka-mqdddem, amör hell: ,/m 
yayj yarib ic-ayöureb häd (8) ld } hont l-afradim 3 hem- 
kemamör lieh hammöl: ,histöu!‘ 


• * 9. ü-ljadöm hen&-hem liayüm-eh. ta ka-myoräb , 

hözel qari ü-fdkah ü-siyör , atöSi ba-qdrS qözer rebeyt, 
ü-ütem ba-rböyt ü-temän lumböko U-fttem ba-rbfyt ü- 
temän iamd\ 


10. ü-siyör [h-Jhoymit* ü-hälüq ba-temöni $amd\ 
fauÄwum Jäfer-el-bvrmaki ü-Härün-er-rasid, amöremheh: 
,seldm alek! 1 amör hthem: ,alikum es-saläm! hdyye bikem! 1 
amörem lieh: } men hd yim6f ( amör hthem: ,yimö k-§öbah 
haqardrk, hörn l-ahafdb, yabörem tey askir, amörem hini: 
ditwil d-ahayirem l-ahafdb ü-ruddek u-nukäk ba-fer^ät, 
kusk hammaliyin* 1-ayadUem , ydtiriek ka-mqdddam, 
amdrk lieh: „hu yarib, ayöureb häd (8) lä, ü-liöm l-afra- 
dtm. u w-amör hini: „histöu! u ü-yddilek Wiem min k- 
söbah ta-myoräb. ii qars a-fdkah, Htemek men-htm iit 
ha-qdri qöser rebeyt ü-ba-rbdyt ü-temän tumböko n-ba-rbdyt 
ü-temän samd ’ ü-dd-l-'hdJäq. w-anöl heyb da-Härün-er- 
rasid ü-Jdfer-el-bürmaki. 1 amörem lieh: ,mel l-ehmdm-ak.* 
amör: ,anöl liub-i-hcm /* 


1 Jahn Lat ^ommö/iyin mit ä. * So muß geteilt werden, nicht da-gadUem, 
denn das Perfektum wlre dn-ijäddcm (ron gdydd), ebenso in 10. * So 

zu teilen, nicht Ua-}yidhn, auch im folgenden. 4 Das h- ist von mir 
ergÄnzt. 


Studien zur Laut* und Formenlehre der Mchri-Spracbe. V. 2. 


8. Und er ging zurüek und ging. Als er zum Zollhause 
gekommen war, fand er Lastträger (Lasten) tragen*. Er sprach 
mit dem Anführer, er sagte zu ihm: ,Ich bin ein fremder Mann 
und kenne niemanden, ich will bei euch dienen.* Es sagte zu 
ihm der Lastträger: ,Recht!* 

9. Und er diente hei ihnen den Tag über. Als es beim 
Sonnenuntergänge war*, bekam er einen Taler und die Hälfte 
(eines Talers) und er ging, aß zu Abend um einen Taler weniger 
ein Viertel und kaufte um ein Viertel und ein Achtel Tabak 
und kaufte um ein Viertel und ein Achtel Kerzen*. 

10. Und er ging ins Zelt und zündete acht Kerzen an. 
Es kamen in der Nacht Jäfer-el-büruiakl und Härun-er-rasid, 
sie sagten zu ihm: ,Heil dir!* Er sagte zu ihnen: ,Heil euch! 
Willkommen!* Sie sagten zu ihm: ,Woher (kommst) du heute d ?* 
Er sagte zu ihnen: ,Heute am Morgen habe ich mich aufge¬ 
macht, indem ich Brennholz suchen wollte, es sind mir Soldaten 
begegnet, sie haben zu mir gesagt: Die Sultane verbieten es, 
daß ich Brennholz suche, und ich bin zurückgegangen und bin 
zum Zollhause gekommen, ich habe Lastträger gefunden (Lasten) 
tragen**, ich habe mit dem Anführer gesprochen, zu ihm ge¬ 
sagt: Ich bin fremd, kenne niemanden und will dienen. Und 
er hat zu mir gesagt: Recht! Und ich habe getragen mit ihnen 
vom Morgen bis Sonnenuntergang. Ich habe einen Taler und 
die Hälfte (eines Talers erhalten), ich habe davon ein Abend¬ 
essen gekauft um einen Taler weniger ein Viertel und um ein 
Viertel und ein Achtel Tabak und um ein Viertel und ein Achtel 
Kerzen und nun laßt (mich sie) anzünden f . Und ich verfluche 
den Vater des Härün er-rasld und des J&fer-el-burmakl.* Sie 
sagten zu ihm: ,Daß sie dich nicht hören !* Er sagte: ,Ich ver¬ 
fluche ihre Eltern.* 


• Nicht .welch« Laoten tragen*. 

k Jahn: ,. . . bi« Sonnenuntergang*, indem er la-km-mgordL zum vorher¬ 
gehenden nimmt. 

• Jahn übersetzt richtig, das Resultat der Bruchrechnungen beachtend: 
,drei Viertel* und zweimal ,drei Achtel*, ähnlich auch später in 20. 

4 Jahn frei: ,Was gab es heute?' 

• Hier auch Jahn richtig: , . . . sah ich Träger tragen*. 

t So ist die Stelle zu fassen, nicht .welche ich anzQndete*. 
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11. bärem m.tn-eh. his k-söbak Ijazdybem la-mqdddam 
da-hammaliyin, amövem lieh: ,han nkduk + bddwi d-imif, 
rdrd-ch, amör hell: „lülc thayiret + min (8) duwil. ut 

12. k-söbah kaheb la-häl mqdddam, dmör heh: ,a 
hedid-l , het ber-k 1/äJjer ü-zim-l fianid l-uivuröd min-ek 
ü-hdgalq-ey biyöt liöni türöd hisen! l 

13. siyör, üzem-öh hanid, muröd Ms (ül + da-hayüm-eh. 
ta ka-mgordb , hözel rnböt qarwüi. tädiem*, he ü-hdher , 
koll fäd qdrs-i iru. firah häfyer, amör heh: ,iiabardn-i + . 
jfihmn kahöb! 1 amör: ,histöuf l 

15. ü-siyör, atöii b-qari ü-däybef tnmböko ba-fdkah 
da-qdri Ti-däybep ba-fdkah da-qdrs samd ü-siyör [h-Jhay- 
mit\ dymel mzduhah, häldq ba-fendJar min (8) iamd' 
n-thoulül d-imzüz. 

16. nukäm Uh Härdn-cr-rasid ü-Jäfer- el- bilrmalci, 
tljoultlnn henth. amör hehem: ,töm men höt 4 amörem: 
,nahd haieröf ba-msißd. ( amörem heh: ,yimo haqardrk 
!a-hdP amör: ,nukäk hat hammöl, hörn 1-afj.adem ieh. 
amör him: n fdk rahazdt* (e) Id, dnwel d-aliayb'em lük. ({ 
ü-siybek. ta nukäk haI höher wuri'öd, amörkheh: „fnräh-i 
l-invuröd men-k! u tr -üzem-tni hanul , wurudek beh men 
k-söbah ta-mgordb, lidzalek rnböt qariciii io-üzemk höher 
kanid-eh. ü-tddüm direhem, Mn min qari-i tru, ü-hä 
ddlfak ba-qdrS iii ü-ba-fdkah da-qdrs tumhöko ü-ba-fdkah 
da-qäri samd' ic-anöl lieg!) da-JIärfin-ei'-raiid ü-Jdfer - 
el-burmaki. amörem heh: ,mel 1-chmäm-aJc /* amör: ,anöl 
hub-i-hem. 1 


• Dm h- ist von mir ergänzt. 


Studien xur Laut- und Formenlehre der Mehri-Sprache. V. 2. ßf> 


11. Sie machten sich davon von ihm. Wie es am Morgen 
(war), sandten sie um den Anführer der Lastträger, sie sagten zu 
ihm: ,Wenn zu dir kommt der Beduine von gestern, weis ihn zu¬ 
rück, sage zu ihm: für dich ist ein Verbot von den Sultanen (da)/ 

12. Am Morgen kam er hin zu dem Anführer, er sagte 
zu ihm: ,0 mein Oheim, du bist schon ein Alter und (so) gib 
mir den Schlauch, daß ich Wasser trage an deiner statt und laß 
mich sehen diese Häuser, denen du Wasser trägst/ 

13. Er ging, gab ihm den Schlauch, er trug Wasser damit 
deu Tag lang. Als cs beim Sonnenuntergang war*, bekam er 
vier Taler. Sie teilten sich, er uud der Alte, ein jeder (erhielt) 
zwei Taler. Es freute sich der Alte, er sagte zu ihm: ,Mein 
Schnellen, morgen finde dich ein!‘ Er sagte: ,Recht!' 

15. Und er ging, er aß zu Abend um einen Taler und 
nahm Tabak um die (eine) Hälfte des (anderen) Talers und 
nahm um die (andere) Hälfte des (anderen) Talers Kerzen und 
ging zum Zelte, machte die Lampen (zurecht), zündete zwölf 
von den Kerzen an und saß da rauchend 1 ’. 

16. Es kamen zu ihm Härun-er-raAid und Jäfer el-burmaki, 
sie setzten sich hin bei ihm. Er sagte zu ihnen: ,Woher (seid) 
ihr?' Sie sagten: ,Wir siud Schcrife in der Moschee.' Sie sagten 
(weiter) zu ihm: ,Wohin hast du dich heute aufgeraachtV' Er 
sagte: ,Ich bin zu einem Lastträger gekommen, indem ich dienen 
wollte mit ihm. Er hat zu mir gesagt: Du hast keine Erlaubnis, 
die Snltane, die verbieten es dir. Und ich bin gegangen. Als 
ich zu einem Alten, einem Wasserträger, gekommen, habe ich 
zu ihm gesagt: Laß mich Wasser tragen an deiner statt! Und 
er hat mir den Schlauch gegeben, ich habe damit Wasser ge¬ 
tragen vom Morgen bis zum Sonnenuntergang, ich habe vier 
Taler bekommen und habe dem Alten seinen Schlauch gegeben. 
Und wir haben uns das Geld geteilt, wir haben je zwei Taler 
(erhalten), und ich habe um einen Taler ein Abendessen ge¬ 
nommen und um die (eine) Hälfte des (anderen) Talers Tabak 
und um die (andere) Hälfte des (anderen) Talers Kerzen und 
ich verfluche den Vater des HAnin-er-ra^id und des Jäler-el- 
burmakl.' Sie sagten: ,Daß sie dich nicht hören!' Er sagte: 
,Ich verfluche ihre Eltern.' 

■ Jahn: .bis zum Sonnenuntergang 4 . 

b Jahn: ,und rauchte*. 

Siteungatwr. i. pbU.-Mat. Kl. 178. B4 S. A». 


6 
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17. shßrem men-eh ü-hätüm ilrhftn liazdybem la- 
warröd 'o-amörem heh: ,han äd-ek üzdmk bediel hanid-ek, 
slui(dye-k. 1 amor: ,kistöu /* 

18. siyör k-söbali bedtci. 1a nükä lial hdljei\ amor 
lieh häljer: ,ddidet Ijaytr IV 

19. ftrgit/tlr. ta nükä luil habböz, amor: Jamt l-aha- 
döm henük. 1 amör: Jtistöuk 

20. badöm henöh ba-qdrS-i (rU n-fdkah (61 da- 
hayüm-eh ta myoräb. mudd (8) leh. $dybe( ba-qdri ü- 
reböyt ay$ö, ba-fdkali ü-temdn tumboko ü-ba-fdkah ü-temdn 
samd ’ ü-(owü liaymit U-lutlüq mzabäh sitlö'dsar samd 
u-tfyoulfd d-imzüz. 

21. nükäm teil, amörem lieh: ,höt men h6V amör 
hehem: Jörn, ahüjis bikem l-aqä 1 taicdöiem IV amörem 
lieh: t nahd haseröf nahmüm yillölt neliuqab-ek*' döulet 
bald Häiiln-er-rafid. 1 amor: ,töm tebeydem bV amörem 
lieh: ,a§ö§k 

22. U-dSS, siyör Sehern, ta ber-hem fnmwön lidzan, 
wuzömem teil balöweq, amörem lieh: ,qöb! % tc-üqöb. ya- 
börem teil askir, amörem lieh: ,höt mön?‘ amör: ,/iM 
döulet fnl&nf fird , tfrouliil (ar Icursi berök mijlU da- 
Härün-er-raStd. 

23. u-fjdbfum haliu-hem 3 ta föjer hauli \ dmelem 
lieh hdmer bcrek qahwtt ü-jireh ü-diiyalj. 

24. amörem ha-hajirit: .yadÜm-eli, ridddcm-eh bei'8k 
haymtt-h /* fi-ruddcni tfh, nükäm bell berök liaymit-h, 
qalöubem teil (ar licndül-eh + ü-siyörem mim-eh. 


1 So tu teilen, nicht l-u-ijd. * So wird es wohl heißen müssen und nicht 
nehiqeft, denn die Wurzel ist 10 ^ 6 . * Jahn mit zwei l fyaüiuhem. 4 Jalm 
mit zwei Akzenten häuft. 
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17. Sie gingen fort von ihm and er nächtigte, und sie 
sandten um den Wasserträger und sagten zu ihm: ,Wenn du 
noch (einmal) gibst dem Beduinen deinen Schlauch, werden 
wir dich abschlachten/ Er sagte: ,Recht!* 

18. Es ging am Morgen der Beduine fort. Als er zu dem 
Alten gekommen war, sagte zu ihm der Alte: ,Der Sultan hat 
(es) mir verboten.* 

19. Und er ging. Als er zu einem Bäcker gekommen 
war, sagte er: ,Ich will bei dir dienen.* Er sagte: ,Recht!* 

20. Er diente bei ihm um zwei Taler und die Hälfte 
(eines Talers) den Tag lang bis Sonnenuntergang. Er zahlte 
ihm. Er nahm um einen Taler und ein Viertel ein Abendessen, 
um die Hälfte (des anderen Talers) und ein Achtel Tabak und 
um die (andere) Hälfte (des anderen Talers) und ein Achtel 
Kerzen* und kam (nachts) ins Zelt und zündete die Lampe 
an, sechzehn Kerzen, und saß da rauchend. 

21. Sie kamen zu ihm, sie sagten zu ihm: ,Woher du?* 
Er sagte zu ihnen: .Ihr, ich vermute von euch, cs möchte der 
Fall sein, daß ihr mich necket.* Sie sagten zu ihm: ,Wir sind 
Scherife, wir können dich heute nacht als Sultan eingehen lassen 
nach Härün-er*raÄid u .* Er sagte: ,Ihr belügt mich.* Sie sagten 
zu ihm: ,Erhebe dich!* 

22. Und er erhob sich, er ging mit ihnen. Als sie schon 
vor dem Schlosse (waren), gaben sie ihm Kleider, sie sagten 
zu ihm: ,Qeh' hinein!* Und er ging hinein. Es begegneten ihm 
Soldaten, sie sagten zu ihm: ,Wer hist du?* Er sagte: ,Icb 
bin der Sultan So-uud-So.‘ Er ging hinauf, er setzte sich auf 
einen Sessel hin im Sitzraumc des Härün-er-raSid. 

23. Und sie nahmen die ganze Nacht her bis zur ersten 
Morgenröte, sie taten ihm Wein in den Kaffee und er trank 
ihn und wurde berauscht. 

24. Sie sagten zu den Sklaven: ,Tragt ihn fort, bringt 
ihn zurück in sein Zelt!* Und sie brachten ihn zurück, sie 
kamen mit ihm in sein Zelt, sie legten ihn auf seine Bettstelle 
und gingen fort von ilun. 

* D. ». Viertel* und zweimal .fünf Achtel*. 

*» An seiner Stelle zum Kalifen machen 
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25. ü-bäd-ikem nifah min (e) doJ}t + , galöq handf-h 
berfk haymit \ amör: JiaSev ridd-i ta büm? fi-hn ba- 
fyalfy b&'tk hdzan da-döulet w-ah6ukem. 1 thoulül. 

26. ta b-haley, ntikäm teh, amörem heh: ,icukö het 
yiUC döulet b&'tk hdzan ü-yimö ber-k (ä) büm? 1 amör: 
t tem haieröf Id, tim .< d.iaret. V amörem heh: ,nahd duwil 
Jdfer-el-bürmaki ü-ITärün-cr-rasid ü-nendkä-k hall y&m 
ü-hit teqdbh-en ü-tenöl hüb-i-cn. fl-lazaröm nahdm-k 
.vyyöf. 1 amör: W hu meskin ic-ahamüm Id. 1 amörem: 
,nalidm-k berfk rahbet. 1 amör: ,ld! hu ar berSk &<zy- 
mit-V amörem heh: 

27. ic-uzömem teh koll (dd miydt ü-hamsin. u-thonlUem. 


Jlf. Die drei Tßckter. 

1. dmnr*: yayj , Uh habdut-a-h / a ] 3 ialtt wa-dyniel 
hisen min mahzin mahzön. keil (dd di-mila yözel. 

2. wa-jihim asöfer. w-as söfer* te rihbit. lalpolül 
iva-myöre nükä. yaydbirem heh gallyön 5 , amörem heh: 
,hibrft-ek tagmüm .‘ 

3. yafdd** rihbat*, dmnr hnjür T ; ,hdggar H l-al hi - 
brit-i wa-amer his: „Ijeröj berr! Ui 

4. wa-grdur 9 IU ,0 . 1i gahdyb*' 1 hinis, ksU tasdliyen l \ 
tca-plib '* IU. te zeliyöt 14 . as zeliyöt u , silimöt. 

5. amiröt: ,t oukö hit? 1 dmür: ,hib-ti+ da-ljezab-i' ' 
la-hintt. 1 amiröt: ,dstou, frerjtte.* 

1 So muß es heißen. nicht haymüt. * Jahn t^threi, doch int thötrel =■ 
/A(f«vW • - th'iirwei tfjüirM. 9 So, nXmlicb IjnUnta-hu (oder W*bd- 
<-/«■) nmß ca heißen, nicht l}a/,antah. * Etwa so tu lesen, wobei das 
erste nui't/er ■= yamt/er wäre. Hein a* tnfer tr-ox tSftr. Eventuell amtfer 
» r-attfei’ •— .indem er reiste uud reiste*, wobei mit !e i-VfMt ein neuer 
Satt tn beginnen wXre (.Als or in einer Stadt war*). 6 H. galgin mit 
einem l. NU. Statt 7 schreibt II. immer g. * = qaftol mit 7 d. i. 
kaftd mit k bei M- J. und auch H. T = h-hujür. " hnggur = h&qqar. 
• graur = qraur. 10 8 .» verbesserte M aus einem 4t*. 11 gab&yb = 

qahdgb Jcahih. 11 H. la*AUiym. 19 H. »tlih mit t. 14 So II., hier 
mit s. w Nicht htxali. 
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25. Und nachdem sie fort waren, erwachte er aus dem 
Rausche, er sah sich im Zelte, er sagte: ,Was hat mich zurück- 
gebracht bis hieher? Und ich war (doch) in der Nacht im Schlosse 
des Sultans, indem ich richtete (herrschte)/ Er saß da. 

26. Als cs in der Nacht war, kamen sic zu ihm, sie sagten 
zu ihm: ,Wie befindest du dich, gestern Sultan im Schlosse und 
heute hist du schon (wieder) hier? 4 Er sagte: .Ihr seid keine 
Schcrifc, ihr seid Zauberer/ Sie sagten zu ihm: ,Wir sind die 
Sultane Jafer-el-bürmaki und Hürün-er-rasid und wir kamen nun 
zu dir jeden Tag und du beschimpftest uns und verfluchtest 
unsere Eltern. Und jetzt wollen wir dich als Schwertfeger. 1 Er 
sagte: ,Ncin, ich bin arm und kann nicht/ Sie sagten: ,Wir 
wollen dich in der Stadt" (haben)/ Er sagte: ,Nciu, ich (bleibe) 
nur in meinem Zelte/ Sie sagten zu ihm: ,Setz dich!‘ 

27 Und sie gaben ihm ein jeder einhundertundfUnfzig. 
Und sie saßen da. 


31. Die drei Töchter. 

1. Er sagte: (Es war) ein Mann, er hatte fc drei Töchter 
und er machte ihnen je eine Kammer,* eine jede war voll Garn. 

2. Und er ging, um zu reisen. Und wie er gereist war bis in 
eine Stadt, setzte er sich hin und hernach kam er daher/ Nun begeg¬ 
neten ihm Knaben, sie sagten zu ihm: .Deine Tochter ist schlecht/ 

3. Er ging hinunter in die Stadt," er sagte zu einem 
Sklaven: ,Maeh dich morgens auf hin zu meiner Tochter and 
sag’ zu ihrr: Geh heraus ins Freie! <f 

4. Und er machte sich morgens auf zu ihr. Als er mittags 
kam zu ihr, fand er sie betend. Und er wartete auf sie, bis 
sie gebetet hatte. Wie sie gebetet hatte grüßte sie. 

5. Sie sagte: , Wie (kommst) du (daher)? 4 Er sagte: ,l)ein 
Vater, der hat mich gesandt her zu dir/ Sie sagte: »Recht, ich 
werde hinausgehen/* 

» Jahn: ,im Orte*. 

b Hein wörtlich: ,mit ihm waren*. 

' 0 H.: .Zimmer'. 

■* II.: ,und dann kam er [heim]*. 

* H.: ,er stieg ab in der Stadt*. 

f H.: .auswärts*. 

* II.: .ich gehe hinaus*. 
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6. we-gerrdutte bi-xSdd di-rihbC-t, thuwwulot *. 
Amur: ,hib-iS de-fyazab-i 3 te-hinii, dmür hini: n s(jtaf-s/ ui 

7 . anrirut heh: ,en /hörn /tjshuf-i*, xh6(-i! ho dmlek 
Se !&.' dinür: ,hu mhdhhige h US Id, hit ar bäfät-i wa-hö 
muhdggire V te gahdgb al bdl-eh, dinür: ,hu ber sha(k tds.* 

8 . ua-tholot * 7 (i)nhdli himit. htma bis (ad döulef, 
dmür: ,hum l-ahdvs 8 bis. 1 wa-Jjuzob la-hivis be-zandiig 9 
wa-amür his: ,hdm-eh le-hiniS. 1 

9 . te nkai/s , (arhöt [teh] hinix t& r ihn 7t (e)nkdut. ax 
r ihm dt 10 (e)nkdvt, Süzut +11 min (er-eh. 

10. ftahU[-h) wc-ksht birk-dh dcrehim wa-fraft* 1 *. 
dmür: ,ho hdmm-i Hamed +u bir Gubxa. 1 wa-Sabrajet-h u . 
dmür: ,ho nköne tdS.‘ 


11. wa-dib(6t dirihem ice-garrdut bisen, te lal gdj f 
(ad, amiröt: ,hjöm xb [indem* l-a'amelem* IC hini beyt wa- 
iodzm6te-hem ja'l V wa-bär6t. ' 


12. te k-söbeh 1 gnhdt/bem, dmür + : ,nha bdr-en, an 
tahim, ndbni 1H hü. hildg. h amiiiit: ,bindhem * hini büma!‘ 
wa-binvt hegt, te njizut beyt. 

1 g = q. * Hein thuirullöt. * II. hazxa/d. 4 II. tlidfi. J H. vihäKige 
mit ••incro J ■= * So hier H. mit xwei g (= qq). 1 H. tf}ol/6l. 

* II. l-ahad» mit d, womit H. andcuten will, daß das r f».«t nicht ge- 
hflrt wird. * xandüg ■* »andtiq. 10 II. hier rlfymcl. 11 -So muß o« heißen, 
nicht ituüh. ’• II. icnh-hdf. u II. I lammt d, aber in iS JJumid mit 
einem »». 14 So zu lesen statt iahrajUU. 16 So mit fr tu lesen, nicht 

höm mit A. *• So zu teilen, nicht la-ntulleui. 17 II. k-f-föttelf, auch im 
folgenden *o. •• Sic! Arabisch« Form mitten im Mehri; man erwartet 
MeWyu. 


Studien zur Laut* und Formenlehre der Melui-Spraclie. V. 2. <1 

6. Und sic machte siel« morgens auf. 1 Als sie an dem 
Walle der Stadt (war), setzte sic sieh hin. Er sagte: ,Dein 
Vater, der hat mich hergesandt zu dir, er hat zu mir gesagt: 
Schlachte sie!* 

7. Sie sagte zu ihm: ,Wenn du mich abschlachten 
willst, schlachte mich ab! Ich habe nichts getan/ Er sagte: 
,Ich werde dich nicht zwingen ; fc du bist doch meine Herrin 
und ich werde mich (morgens) aufmachen. 4 ® Als er i mittags) 
zu seinem Herrn gekommen war, sagte er: ,Ioh habe sie schon 
abgeschlachtet* 

8. Und sic saß da unter einem Zelte. Es hörte von ihr 
ein Sultan, er sagte: ,Ich will sie heiraten/ Und er sandte zu 
ihr einen Koffer und sagte zu ihr: .Ich will ihn hoi dir.* 

9. Als er zu ihr gekommen war, ließ sie ihn hei sich, 
bis ein Kegen kam. Wie der Kegen kam, begab sie sich von 
ihm herunter/ 

10. Sie öffnete ihn und fand in ihm Geld und ein Schreiben. 
Er sagte: ,Mein Name ist IJamed bir Gobsa/ Und sie las es/ 
Er sagte (weiten: .Ich werde zn dir kommen/ 

11. Und sie nahm das Geld und machte sich (morgens) 
auf damit/ bis hin zn einem Manne, sie sagte: ,Ieh will Diener/ 
damit sic mir ein Haus machen und ich werde ihnen Lohn 
geben/ 11 Und sie machte sich davon. 

12. Als es am Morgen war, kamen sie, sic sagten: ,Wir 
sind schon da, wenn du willst, baucu wir dir, wohlan!* Sie 
sagte: .Bauet mir hier!* Und sie baute ein Haus, bis es fertig 
war, das Haus. 


* llein einfach: ,und sie ging 4 . 

H.: ,ich werde nicht die Pflicht tun an dir*. 

* H. einfach: ,ich werde gehen'. 

d .So dürfte die Stelle wohl zn fassen sein. H. hat: .erhob sie sich von 
ihin\ wosu Müller (wohl mit Rücksicht auf Hiztih des Textes, das aus 
iüxul verderbt ist) bemerkt: .Konstruktion und Sinn des Mohri- uud 
l-Udrami-Textes sind unklar*. 

* Nicht: ,Und sic langte ihn (den Brief) heraus 4 , denn htfang heißt nur 
.lesen'; cf. G. 14 ificrj-i*. 

r Nicht: ,iuit ihnen 1 , denn da« Prouominalsuftix -*cn bezieht sich auf dlri- 
him (Geld). 

* Rcsp. Arbeiter. 

b Wohl nicht: ,Und sie gab ihnen Lohn 4 . 
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13. os (i)njizöt beyt,gdj nüka , dmür: Jidmm-i Hamed 
bir Göbsa. 1 nüka bir 6k säget* 1 d-ilübed \ as nüka } högä* 
we-gufüd te he-bayd : ' fd-]dikme härmet da-amcUt-s. 
wo-härüs bis wa-Smel* hts diytft. 

14. wa-mgöre gut-se * wida bis, dmür: ,nha giytij- 
i-en 4 figrö* ! \ we-htt Jiär* min-in xoa-üS gäj rahim wa- 
Üh dir ehern. 1 dmür: ,neJidum nigaleb * IU hol. 1 

15. amiröt: /istan! (uw&hcn* ti!‘ wa-ds tuwö * 7 tds, 
tmel his hadiyet , se tagldg-s lä. (aud* tös: ,nehdum 
nagleb liS ftÖl.‘ we-tfrolür* hints. te säten, bdr, dmar: 
,la-hn6f-6 bi-sal6m ,0 /‘ 

16. tuvmzm-i-sen fo(t-i* 11 tirlt 11 la-harir* 13 , amiröt: 
,hdm-sen hubün-yi-ken hadiyyet H .‘ 

17. dmür: ,nha bdii'uin(a) ,5 .‘ wa-gafdöt Sisrn. pit + 
min-s6n icatjpiröt wa-skaböt bir6k jdbyet * 1 fi zigig * 1 \ amiröt: 
,nha barutn(a). 1 wa-bär min-s. 

18. xca-iukföt 18 te k-söbeh, se wa-gäj-is. as k-§öbeh, 
gdj-is gardur le-bir6k jdbyet wa-gazzdum*. ksü jdbyet 
birk-is zegig w . we-ztig s0 min-s, amör tx : ,de ma ’ mül-sen * *V 

19. tca-gddlem-eh min birdk humü. wa-amür: ,ho 
jihmöne la-al /iöb-ye S V jihem l-al höb-he u wa-Hmrü$, 

’ Hein hier »Aet. 9 H. ungeteilt diMlbtd. 3 * hayt, mit d Atatt / vor 
dem d von dünne. 4 H. yayüjim. 4 H. betont hier figre (y — q). 
* = niqnlr/,. 1 Sic! H^auriaierend für /«irrt, *. Kommentar! " Desgleichen 
fflr fairtj (oder fuuü). 9 H. hier tholil v. KommentarI 10 II. 

hi-*allmn mit rwei L 11 Bei H. fotli und in Klammern fofli, was aus 
/ oft» zerdrückt ist, d. i./of't-J. 13 Nicht i»VU. '* II. > 4 Oben 

in 15 hadiyet. 14 Wohl » härüt(e)n (resp. Broten) -}- Gloitvokal; auch 
gleich im folgenden. l " W.jähyet, aber in IS jdbyet und jibytL 17 Sic! 
mit g =j, obwohl der Erzähler dieser Geschichte sonst j spricht. 
14 Nicht hd-föt. NB. Hier hat H. k statt q gehört, sonst t cqf 19 II. 
tegij. 19 — züq (tnq). 91 H. ante. ** H. maWdaen. 93 H. häb-ye. 

« h. 
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13. Wie das Haus fertig war, kam der Mann, er sagte: 
,Mein Name ist IJamed bir Göbsa/ Er kam in einem Kahne, 
indem er schoß* Wie er hingekommen, legte er an b und ging 
hinunter bis hin zu dem Hause, das jene Frau eben gemacht 
hatte. Und er heiratete sie und machte ihr ein Mahl. 

14. Und hernach erfuhren von ihr ihre Schwestern, Bie 
sagten: ,Unsere Männer sind arm, und du bist besser als wir 
und hast® einen schönen Mann und er hat Geld/ 4 Sie sagten 
(weiter): ,Wir wollen dich begrüßen/ 

15. Sie sagte: ,Recht! Kommet nachts zu mir!' Und wie 
sie nachts kamen zu ihr, machten sic ihr ein Geschenk, ohne 
daß sie cs sah.® Sie kamen (also) nacht« zu ihr (mit den 
Worten): ,Wir wollen dich begrüßen/ Und sie setzten sich hin 
bei ihr. Als cs eine Weile (geworden), machten sie sich davon, 
sie sagten: .Über deine Seele (sei) Frieden!' 

16. Sie gab ihnen nun zwei Scidenschürzen, sic sagte: 
,Ich will sie fUr eure Kinder als Geschenk/ 

17. Sie sagten: ,Wir werden uns davonmachen/ Und 
sic ging mit ihnen hinunter. Eine von ihnen blieb zurück und 
schüttete in eine Wanne Glas, sie sagte: ,Wir werden uns 
davonmachen/ Und sie machtet sich vou ihr davon. 

18. Und sie schlief bis am Morgen, sie und ihr Mann. 
Wie cs am Morgen war, machte sich ihr Mann auf f in die 
Wanne hinein und badete. Er fand in der Wanne das Glas. 
Und er rief um sie, er sagte: ,Das ist ihre Tat.' 

19. Und man trug* ihn aus dem Wasser heraus. Und er 
sagte: ,Ich werde hinziehen zu meinen Eltern/ Er zog hin zu 
seinen Eltern und ließ sich behandeln, er hatte ein Heilmittel, 
es bekam ihm nicht mehr, h während sein Vater und seine 

* Nicht: ,er schlug (den geraden Kurs ein)*; im 0dr. i/aJariA. N. B. mli. 
Iftd, wie fcdr.-ar. $r6 = .schlagen* und »schießen*. 

b Hein: ,ließ er den Anker fallen*. 

* H. wörtlich: ,mit dir ist.* 

d H.: .Vermögen*. 

' II.: .sie beachtete es nicht*. 

r H. einfach: »ging 1 . 

* H.: ,sic trugen*. 

h So auch H., aber wörtlich: .nicht mehr kam eine Sache hei ihm (d. h. 
e« half ihm nichts mehr)*, nur nehme ich auch hier diui als Subjekt* 
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sih diwelad ie nuka bell Id, wa-fiib-ah wa-hdm-eh 
yektin* tir-eh* wa-ld'd yehjeriyem* hdd (ö) Id. 

20. keil* di-jirü hör im y&'mirem 3 hch: ,döwi hibrl-n!' 

21. te Uylai (it, gdj jirü rüicg* bi-ltfr'im. dmür: 
v ho kaum 1 sr-eh V te ga/idybem teil, dmür: ,ho miskin, 
hujjöji d-ejhümhdrm-i .* 

22. dmür: ,ho Si diwe Id. 1 dmnr: Jidm-k tedöwi 
hibri.' we rudd (i) seh we-ditcih *, Seh ieltt 7 diwiöten. 
as röb’at min diwiöten, wiga' bi-bayr. 

23. gdj dmür: ,ho jihmöne, bar ddwih* teh. 1 dmür: 
,thaum he? 1 dmnr: ,haum kerCd + 0 di-dhib wa-bäkürt + 
di-dheb 1 V 

24. wa-jihem te drd-ah 1 \ aj? »A&a he-bdyt-h, dmür: 
,ho jihmöne. 1 te nuka , ibÄ 1 * barmet wa-hbin-he wa-tfrolül 
hint-hem. 

25. yegrdur la-dl gahwit * l8 , Ze 1-ardld u . we-* 

Za-rfZ gahwit, hibrö-h yanlhij + bi-bäköret wa-kardt. as 
rudd , ya/£u hibrd-h di-yanlhij bi-kerdt wa-bäkör[t]. 

26. dmür: ,de min-hö9‘ amiröt: ,haul-k r min-hem 
Id.' töli dmür: ,u$öiie+ n het nika'S le-hini ho* we-laze- 
röme het taliim tahdglig-e-hem ti ho, we-läzeröme ho 
bar ’gölig l * tlhem. 1 

27. ,di-hlt diwiS* 17 amiröt: ,yalukd 1 K /‘ 
dmnr: .bäl-i SiSf* amiröt: ,d-ar ho ajub buk! 1 


• Nicht dArf; cf. da* richtige (Ihre in 22. 5 Hein, Ul. * = y'ümirem 

(ye'amertutj. * Nicht haut, cf. in 23 Ijaum. 1 So zu teilen, nicht be-jhüm. 

* Au* dücyrh (von « lötri\ * II. ichlU. M II. schreibt A« ’ddwifc, cf. zu 8. 

• H. fcerrtU. '• II. hnutn kcrr&l t ira-AaMrt di-dhib wa-UrriU di-dhib. 

11 &<$ah, wohl für dijah, cf. zu 8 und 23. ** II. für ksuh. ,J 9 ™ ?• 
11 H. tl-adcd, cf. zu 8, 23 und 24. u = i ceqone von «cf*. 10 — egdlig 
(Imperf.). ,T U. dheii. ** H. yalidum. 
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Mutter wohl bei ihm (waren) und niemanden mehr vorbeigclien 
ließen.“ 

20. Zu jedem, der vorbeiging am Wege, sagten sie nun: 
,Heile unseren Sohn!* b 

21. Eines Nachts ging ein Mann vorbei ferne auf dem 
Wege. Er sagte:* ,Ich will ihm nach/ Als sic zu ihm ge¬ 
kommen waren, sagte er: ,Ich bin ein Armer, ein Pilgrim, der 
ich meines Weges gehe/ 

22. Er sagte (weiter): ,Ich habe kein Heilmittel/ Er sagte: 
,Ich will, daß du meinen Sohn heilest/ Und er kehrte zurück 
mit ihm und heilte ihn, er hatte drei Heilmittel (angewendet). 
Wie es das vierte von den Heilmitteln war, wurde er gesund. 

23. Der Mann sagte: ,Ich werde fortziehen, ich habe ihn 
schon geheilt/ Er sagte: ,Wns willst du?* Er sagte: ,Ich will 
einen Ball von Gold und einen Stock von Gold/ 

24. Und er zog dahin bis in sein Land. Wie er zu seinem 
Hause kam, sagte er: ,Ich werde fortziehen/ Als er kam, fand 
er die Frau und seine Sühne und er setzte sich hin bei ihnen. 

25. Nun macht er sich auf hin zum Kaffee (hause), damit 
er wieder zurückkomme.* 1 Und sobald als er sich aufgeraacht 
hin zum Kaffee, spielt nun sein Sohn mit dem Stock und dom 
Balle. Wie er wieder zurückkam, fand er den Knaben, seinen 
Sohn, spielend mit dem Balle und dem Stocke. 0 

26. Er sagte: ,Woher (hast du die)Sie sagte: ,Sie gehen 
dich nichts an/ f Darauf sagte er: ,Es wird (wohl) der Fall 
sein, (daß) du zu mir gekommen bist und (daß) du jetzt willst, 
(daß) du mir sie zeigest, und jetzt sehe* ich sie schon/ 

27. Er sagte: .Du hast mich geheilt?* Sie sagte: , Ja wohl! 
Er sagte: ,Gott sei mit dir!* Sie sagte: ,Ich liebe dich doch!* 

* So ist die Stelle nach dem Mehr! an fassen, im IJadrami steht dafür 
fUlsclilieh xca-ld ’Axl yafrrvjikn IA- ind fiad, also htj, wonach bei H.r ,und 
gingen nicht mehr zu jemand (d. k. aio machten keine Besuche mehr)'. 

** Nicht: .gib Arznei unserem Sohn! 1 • Nämlich der Vater. 

d H. faßt die Stolle als direkto ltede: ,Bis daß ich zurückkehre 1 . 

* Nicht: .welcher . . . spielt« 1 . 

r li.: ,deine Macht ist nicht von ihnon (d. h. kümmere dich nicht um 
sie) 1 , doch ist mh. haul nicht ar. JyL. (in* IJ'Jr. nur fälschlich aus dem 
Meliri mit Ja«/ übersetzt), sondern = ar. JIä. (über $<V). 

* Nicht: ,icli sah*, was galugk wäre, im IJ<}r. allerdings falsch: <inä kud 
sv/lahuw. 


76 


Maximilian Bittner. 


iV. Der gefoppte Freier. 

1. dmür: gayj Sih hibr£-h y hamm-eh Hibr€-min-fjil-eh. 

2. dmür le-hib-eh* : Jium l-ehdris V dmür heh: f hastöuf l 
dmür ke/t: ,fyardna., jihmöne , höm l-aglög li-knöf-i min 
harmit. 1 

3. jihem gajen*. tö nükä rihböt (it , ksü* höba } ajzön. 
SdJ}bir-eh 4 , amör lieh: Met nika'ak min hof * dmür hisen: 
,nika'ak min rihbet-i. 1 amüren f hch: ,tgölig min heseti? 1 
dmür hisen: Jio gölig + min härmet , hörn l-ahävis. 1 amiröt 
heh fit min-sin: y ho Ü hibrtt-i, mhojfagite* tis Sük.'- 
dmür hts § : ,hast6u.‘ Sabbr-U, dmür his: ,hasdrt-s k£mf l 
amiröt heh: % basdrt-s Sihnet * 8 merkab bayd dfer. 1 dmür 
his: Jiastdn! höm l-ejhöm V 

4. jihdm min hinis. te nükä rihbdt tit, yekus' harmit 
fit. dmtir his: ,äd hadyeSöm * bayd dfer? 1 amiröt heh: .ychdul, 
ho $i dijöjet tibiyüd* bayd dfer; am thöm teStdm-sSemite 
lös lük.‘ dmür his: ,bi-kam?' amiröt heh: ,bi-miyöt. K 

5. dmür his: Mast du! höm 10 l-ejhöm 1 feSdhbei' 1 * 
hib-iS Safrbiir htb-eh. dmür heh: ,hastöu. fi Sefm-is wa- 
rtilkä 13 bis te bet-h. has k-söbeh 14 sibhöt + nhdl-se biddyt 
lebntf. (.ir/t-dys + n/jdl-se, wa-hds nhör yayrhit, ksu 16 n/}dl-sc 
biddyt gayrhit lebnit. 

6. has k-söbe/ij jihöm. te rihbet gayrhit, ksu Jiar- 
met-i thit. sahbir-eh 1G , dmür heh: f höt min hb'?' dmür: 
Mo min ri/tböJ-i .‘ dmtir heh: ,thöm /lösen nika'ak baute? 1 
dmür: Mo /Mm 1-eStöm 17 bayd dfer. 1 amiröt fit min-sen: 
Mo Smite ldk, am hat gassönc hini lihyet-k.' ,hast du. 1 

1 So xu teilen, nicht le-hSrit. auch im folgenden. * II. ytyjen. 3 H. kmh. 
4 H. itihhireh. 3 Nicht h- Sa, auch im folgenden. 0 Nicht »ihuel mit *. 
T So ru teilen, nicht le-jhim. * Nicht yefAiui mit xwei i. “ So muß 
statt UüttHiz priesen werden, nicht ti*t<hns, da vor dem Pron.-Snff. doch 
der Stat.-pron. stehen muß. 10 Mit nicht luwi mit h. 11 So xu teilen, 
nicht te-jh>‘im. 11 So xu teilen, nicht So, nicht nükd. 

u Nicht k-f-fübtb, auch im folgenden. ** Nicht jWmA mit ». ,fl H. Mhbireh. 
11 Nicht 1-tUöm. 
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JV. Der gefoppte Freier. 

1. Er sagte: (Es war) ein Mann, er hatte einen Sohn, 
sein (dessen) Name ,Hibrd-min-htl-eh* • war. 

2. Er sagte zu seinem Vater: ,Ich will heiraten. 1 Er sagte 
zu ihm: ,Schon recht.* Er sagte zu ihm: ,Wohlan, ich werde 
gehen, ich will eine Frau suchen.* 

3. Es ging der Bursche.* Als er nach (irgend) einer Stadt 
gekommen war, fand er sieben Weiber. Sie fragten ihn, sie 
sagten zu ihm: ,Woher bist du gekommen?* Er sagte zu ihnen: 
,Ich bin aus meiner Stadt gekommen.* Sic sagten zu ihm: ,Was 
suchst du?* Er sagte zu ihnen: ,lch suche eine Frau, ich will 
heiraten.* Es sagte zu ihm eine von ihnen: ,Ich habe eine 
Tochter, ich werde sie mit dir vermahlen. - Er sagte zu ihr: 
,Schon recht!* Er fragte sie, er sagte zu ihr: ,Wieviel ist ihr 
Brautpreis?* Sic sagte zu ihm: ,Ihr Brnutpreis ist eine Schiffs¬ 
ladung roter Eier.* Er sagte zu ihr: ,Schon recht, ich will gehen.* 

4. Er ging von ihr. Als er nach (irgend) einer Stadt gekommen 
war, findet er eine Frau. Er sagte zu ihr:,Verkauft noch jemand rote 
Eier?* Sie sagte zu ihm: ,Jawohl, ich habe eine Henne, die rote 
Eier legt; weun du sie kaufen willst, werde ich sie dir verkaufen. 1 
Er sagte zu ihr: ,Um wieviel?* Sie sagte zu ihm: ,Um hundert.* 

5. Er sagte zu ihr: ,Schon recht, ich will gehen, meinen 
Vater fragen.* Er fragte seinen Vater. Er sagte zu ihm: ,Recht!* 
Er kaufte sie und brachte sie bis in sein Haus. Wie es am 
Morgen (war), war am Morgen unter ihr ein weißes Ei. Er 
ließ es unter ihr, und wie cs am anderen Tage war, fand er 
unter ihr ein anderes weißes Ei. 

6. Wie es am Morgen (war), ging er. Als er in einer 
andern Stadt (war), fand er zwei Francn. Sie fragten ihn, sic 
sagten zu ihm: ,Woher (kommst) du?* Er sagte: ,Ich (komme) 
von meiner StAdt.* Sie sagten zu ihm: ,Was willst du, (daß) du 
gekommen hist hichcr?* Er sagte: ,Ich will rote Eier kaufen.* 
Es sagte eine von ihnen: ,Ich werde dir (welche) verkaufen, 
wenn du abschneiden wirst für mich deinen Bart.* ,Recht!* Er 
schnitt für sic seinen Bart ah, er sagte zu ihr: .Jetzt habe ich 


* H.: ,Sohn toi» Reinem Matterbruder*. 
b Hier nicht: ,Knabe*. 
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gass hU HJjyit-h , ämür hU: ,läzeröme her gdssak lihyit-i. 
zfim-i baytj! 1 amiröt heh: ,1a bi-hilV 1 

7. has bi-hili tfuicö * la-h[inJU. amiröt heh: ,am hU 
läzeröme gas töne htni hiddnt-ke, mhidxcite + hük bayd. 1 
dmür Ms: Jiastou! 1 gass kis hiddnt-he. 

8. has bir-s fillüt min tir-eh, bär he, te duxcö hal 
Mb-eh. has duxcö hal Mb-eh, Safjhir-dh Mb-eh, dmür heh: 
,mö gass lihy6t-kf l dmür heh: ,harmtt. 1 gulüg beh Mb-eh, 
ksu hiddnt-he gdttes*. dmür heh: ,mö ga§§ Mddnt-keP 
dmür heh: ,harmöt. 1 dmür heh hib-eh: ,kusk tük läzeröme 
Jjoss min gdn-ke. 1 

O. Weiberlist. 

* 1. gayg* tögir, Uh dukkön xca-ya'möl bay xca-iird.* 
kutüh be-böb-eh: ,koyd di-gayüg 661} min keyd di-agzün V 

2. ti Wat* 9 gurüt* leh gagit + b xca-ksüt-eh di-kutüb 
be-böb-eh: ,keyd di-gayüg agdr** min (e) keyd di-agzün.* 
amirüt: ,hab(U-eh + keyd di-gat/üg xca-frdh dr keyd di- 
agzün! 1 dmür: ,l}ab$6ne teh Id. 1 


3. amirüt: .harihia, z&m-i bi-gärs zeböd + /‘ dmür: 
,hastötiJ* dibfdt-eh we-f[t]t6t[-h]*" bi-fdm-is. ämür: ,da- 
wukö het fetftjä* t&fli] bi-fdm-iif ‘ amirüt: ,hdul-ek min 
Si Id*, dö( dr gärS-ek! 1 ftlgusüt 0 . 


1 So di* eigentlich«» Betonung = Ae-Ae/ey, bei Urin fast immer fii-lifUi. 
* In Note 1 soll es natürlich heißen: ,Pür mjsAn\ nicht: ,Für agzün' 
(Müller). 3 Mit rerschliffeuem l für Mal. 4 Mit Vokalharmonie für 
ga-it jirüi. * Dialektisch neben gajmot , eigentlich ,Männin* d. i. 
feminin auf -U ron gagg (gngj) ,Mann‘, daher nicht gaggil zu schreiben. 
8 H. a$Ar. » Von fit, cf. in 4 felit-ch -» fetUt-eh. * H. ftU. • H. 
tügütfil, ebenso im folgenden. 
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sclion meinen Bart abgeschnitten, gib mir die Eier!‘ Sie sagte 
au ihm: ,In der Nacht/ 

7. Wie es in der Nacht war, kam er (des nachts) zu*ihr. 
Sie sagte zu ihm: ,Wenn du jetzt absclmciden wirst mir deine 
Ohren/ werde ich (in der Nacht) zukommen lassen dir die Eier/ 
Er sagte zu ihr: ,Recht!' Er schnitt ab für sie seine Ohren. 

8. Wie sie schon fortflob von ihm weg, machte er sich 
auf, bis er in der Nacht kam zu seinem Vater. Wie er in der 
Nacht kam zu seinem Vater, fragte ihn sein Vater, er sagte 
zu ihm: ,Wer hat abgeschnitten deinen Bart?' Er sagte zu 
ihm: ,Eiue Frau/ Es besah ihn sein Vater, er fand, (daß) seine 
Ohren abgeschnitten worden waren. Er sagte zu ihm: ,Wer 
hat abgeschnitten deine Ohren?’ Er sagte zu ihm: ,Eine Frau/ 
Es sagte zu ihm sein Vater: ,Ich habe befunden dich jetzt 
schlechter als deine Brüder/ 

O. Weiberlist. 

1. (Es war) ein reicher Mann, er hatte einen Laden und 
trieb Handel. Er schrieb an seine Tür: ,Die Listigkeit der 
Männer ist größer als die Listigkeit der Weiber/ k 

2. Eines Nachts ging vorbei au ihm ein Weib' und fand/ 
daß er geschrieben an seiner Ttlr: ,I)ie Listigkeit der Männer 
ist größer als die Listigkeit der Weiber/ Sie sagte: , Lösch weg 
.Die Listigkeit der Männer' und laß nur ,Die Listigkeit der 
Weiber!' Er sagte: ,Ich werde es nicht weglüschcn/ 

3. Sie sagte: ,Nun. gib mir um einen Taler Zibfct!' Er 
sagte: ,Recht!' Sie nahm ihn und zerrieb ihn mit ihrem Fuße/ 
Er sagte: ,Warum hast du ihn denn zerrieben mit deinem 
Fuße?' Sio sagte: ,Dic Sache geht dich nichts nn, f nimm du 
nur deinen Taler!' Sie entfernte sich/ 

* Nicht .Hände 4 , ebenso noch dreimal im folgenden, cf. 1, S. 12b unten 
und S. 126. 

■» Diese Erzählung findet sich auch in dem Textmatorinlo Ton Jahn und 
zwar S. 10G —108 unter dem Titel .Das listige Weib 4 (= XX) in ge¬ 
wählterer Sprache. e H. .Mädchen 4 . 

« Wörtlich .fand ihn (daß) er . . . nicht .fand es, daß er . . . 

• H.: .sie schmierte es anf ihr Bein', ebenso .schmieren auf’ im folgenden. 

t H.: .dein Befindet» hat nichts mit der Sache [« das geht dich nichts an] 4 . 

« H.: ,*ic ging [am Fraboaehmittag]'. 
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4. te be-hill, 1 fowit-h di-ydmöl mezbc/i ' birdk dukkön, 
amiHU: ,Jiöm bi-gdrS zeböd. 1 Amur: ,hastdu!‘ wuzm-ts 
hi-gdrs zeböd. fe[t]t6t-eh bi-fdm-is. dmür: ,da-wukö 7j.i- 
r(b $ + ‘ zeböd bi-fdm-is*?' amirüt: Jirö , ii hdul-ek Id. 1 
küguMit. 

5. tö ka-ldyni* ( awdt[-h/ di-ydmöl mizbäli. dmür 
his: M muSfigdte 6 tey!' amirüt: Jiet tegdudir la-hasdrt-i 
ld. ( dmür: ,/d, agdudir. hit Jfxbri[t] ü di-mö?‘ amii'üt: 
,hibri[t] di-gotfi 1 . 1 

6. amirüt: ,hib-i yafyfiz min l-ahdffig-i 8 , y'dumir: 
„ fribrtt-i dr tibrtt wa-aurtt w-agdd-s 9 är hügär [tca-s6 
birfkj mahmelet * ,ft .“ we-y 'dnmir: „bis vlyuine, u te led 1 ' 
a&öffeg 11 Id. lakan hit amer: „ho dr hnm-s. 1 * 1 dmür: 
,hast6u!‘ 

7. siyür. te hal htb-is , dmür: höm atfduf hiJyröt-k. 1 
dmür: ,hibrit-i ar tibrtt we-aurtt we-yagdd-s ar fiügür 
wn-s6 birök mahmalet. 1 amür: ,t oelü, ahdm-s. 1 dmür: 
,liasröne lük wizn-is. 1 dmür: Jjardna, haMöu! wa-diy6ft 
(i ) 13 warb. 1 dmür: ,hasiuu! 1 

8. icuzüm diröhem gabdyl-k* wa-diyif warfo. mgören 
httgür (e) (an* bc-harmöt I4 , yaydd-s birtk mihmilöt. bukü , 
dmür: ,gi/l6m-i + ba'd (e) mul-i. 1 


1 So wohl «lio eigentliche Betonung-, «1. i. = fte-frtlrg, doch hei Hein fast 
immer I , so aucli hier. * S» mit fr zu lesen. If. fririhi mit fr. 

* So muß es heißen, nicht td-fAm-i* mit ». 4 H. kaUAyni. s So bei 
H. fast immer mit « 7 . bei M. und J. mit k. NB. tauifigAU steht eigentlich 
für iHHiffigüte •= (repelrechteu) insJcfftqite resp. nuirßektie. • So schon 
von M. erpünxt. T Nicht gadi mit d. 'So zu teilen nicht la-huffigi. 

* Mit verschliffenem l (zu gttydd). NB. a<jd& (= agdul-, Stat. pron. zu 
tujdöl) hier 3. P. 8 p. p. m., also für yagdil-, cf. in 7. *• So wohl mit 
einem l, H. mit zwei l auch im folgenden. 11 = lad au* eigentlichem 
lAd, d. i. IA -f- Ad. 11 flieht aiAffeg. 11 Fasse ich als Gleitvokal, H. als 
Pron.-Suffix. 14 Wohl so zu lesen statt lauyi harmtt. 
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4. Wie es in der Nacht (war), kam sic zu ihm, wie er 
eine Lampe (zurecht) machte im Laden,* sic sagte: .Ich will 
um eiuen Taler Zibctl* Er sagte: ,Recht!* Er gab ihr um einen 
Taler Zibct. Sie zerrieb ihn mit ihrem Fuße. Er sagte: 
,Warum hast du denn verdorben den Zibet mit deinem Fuße?* 
Sie sagte: ,Geh weiter, die Sache geht dich nichts an.* Sie 
entfernte sich. 

5. Wie es am frühen Abend war, kam sie zu ihm, wie 
er eine Lampe (zurecht) machte. Er sagte zu ihr: ,Du wirst 
mich noch heiraten!* 1 ' Sie sagte: ,Du kannst für meinen Braut¬ 
preis nicht (aufkommen).* Er sagte: .(Ol nein, ich kann. 
Wessen Tochter bist du*?* Sie sagte: ,Die Tochter des Richters.* 

6. Sie sagte: .Mein Vater wehrt es ab, daß er mich ver¬ 
heirate, er sagt: Meine Tochter ist doch nur krüppelhaft und 
blind und es trügt sic doch nur ein Sklave, während sie in 
einem Tragkorbe ist — und er sagt: Sie hat diese lund diese 
Fehler) — damit ich nicht mehr heirate.® Aber du sage: Ich 
will doch nur sie.* Er sagte: .Recht!* 

7. Er ging. Als er bei ihrem Vater (war), sagte er: ,Ich 
will deine Tochter nehmen.* Er sagte: ,Meine Tochter ist doch 
nur krüppelig und blind und es trügt sie doch nur ein Sklave, 
während sie in einem Tragkorbe ist.* Er sagte: ,Weun auch, 
ich will sie.* Er sagte: ,Ich werde dir ihr Gewicht (als Braut¬ 
preis) bezahlen.* Er sagte: ,Nun, recht! Und das Mahl einen 
Monat (lang).* d Er sagte: ,Recht!* 

8. Er gab das Geld für (zum Tnusche für) sie® und gab 
ein Mahl einen Monat (lang). Hernach kam des Nachts der 
Sklave mit der Frau, in dem er sie trug in einem Tragkorbe. 
Er weinte, er sagte: ,Weh mir, f nachdem mein Vermögen 
dahin ist.* 

• H.: ,der Licht macht* im Laden', ebenso im folgenden. 

11 Nicht: ,Ieh werde dich noch freimachen [= heiraten] 4 , denn muJfiyäie 
ist feminin, er wendet sich also an die Frau. 

• H.: ,bis er (der Werber) sie nicht mehr nimmt.' NB. Das Kaus.-Kefl. 
von /kk (fvok) heißt .heiraten*, aber nur vom Weibe gebraucht. 

•* H.: .Und mein Mahl einen Monat'. 

• Nicht: ,cr nahm sie', denn qalAyl-it ist nicht Verbum mit Pron.-Suff., 
sondern die Präposition qahU - mit Pron.-Suff. 

f Nicht: .Mein Vorrang nach meinem Gut (ist mir verloren gegangen)'. 
S. Kommentar. 

Sitzung*her. d. phil -hist. KI 178- Bd., S. Abh. C 
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9. mguren siyür. ti birek dukkön-eh, dymel mizbäh. 
fawat-eh hibrlft] di-ddulet, amiröt: Jiöm bi-gär § zeböd. 1 
bnku. dmür: ,ho möl-i ber temm wa-ldgfsk l-igd l di- 
fodsrek dr bis het wa-dmma + thdrigen * teg höt \ ‘ 

10. amirüt:,hdrigen^ tek, Iahen liabiäkeyd di-gagüg! 1 
dmfir: Jiastöu! 1 habS-th. 

11. amirüt: f we-t* k-söbeli , gahub la-hdl him-ak , 
amer lieh: »ho haggöm wa-W>-i haggöm wa-möl-i fd-] 
t er hüb-eh*'' dr min vtafagim V gödi dmür: ,a haggöm 
yetvükub* 1 birök bit-i Id! 1 dmür: ,ho bör-i ar him-ak*. 
hirgöne Id ar wi-[t] dafa'ak b hini möl-i ase. 1 dmür: 
ydaut möl-ek wa-htrög min-6y! 1 

9. Hernach ging er. Als er in seinem Laden war, machte 
er eine Lampe zurecht. Es kam zu ihm die Tochter des Sultans, 
sie sagte: ,Ich will um einen Taler Zibet.* Er weinte, er sagte: 
.Mein Vermögen ist schon zu Ende gegangen und ich dachte, 
es geschehe, daß ich nur fUr dich den Brautpreis erlegt habe, 
aber du bringst mich heraus.“ 

10. Sie sagte: ,Ich bringe dich heraus, b aber lösche ,List 
der Mltnner* weg!* Er sagte: ,Recht!* Er löschte es weg. 

11. Sie sagte: .Sobald als es am Morgen (sein wird), 
komme zu deinem Schwiegervater, sag' zu ihm: .Ich bin ein 
Schröpfer und mein Vater ist ein Schröpfer und mein Vermögen, 
das von seinem Geschäfte, 0 ist nur vom Schröpfen her.* Der 
Richter sagte: ,A, ein Schröpfer geht nicht hinein in mein 
Haus!* Er sagte: ,Ich bin doch schon dein Schwiegersohn. Ich 
werde nicht hinausgehen, außer sobald als du mir mein Ver¬ 
mögen (zurück) bezahlst, (dann) vielleicht.* Er sagte: .Nimm 
dein Vermögen und geh weg von mir!* 

1 So zu teilen, H. U-gd. * Hein bat ica-dm utfjdngcn tey hl het. 3 II.: 
müli de-rkMth. 4 Nicht yitcuk&b, bei M. und J. tr qb. 8 H.: ar ici-ddfa'aJc. 

* Nicht: .wenn du zu mir berauskommst, o du‘. 

b Nicht: ,Ich komme heraus zu dir‘. 

' Hein: .seine Aufschichtung (Anhäufung)'. 
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Vorbemerkungen. 


Der vorliegende dritte Teil des .Anhanges' zu meinen 
,Studien zur Laut- und Formenlehre der Mehri-Spmchc in Sttd- 
arabien', der gleichzeitig meiuc Arbeiten nuf dem Gebiete des 
Mehri zum Abschlüsse bringen soll, steht mit dem ersten und 
zweiten Teile des ,Anhanges' im engsten Zusammenhänge. Er 
enthalt vor .allem einen Kommentar zu jenen von mir ausgc- 
wilhltcn, besonders lesenswerten Mehri-Tcxten, die ich in den 
beiden ersten Teilen des Anhanges neu bearbeitet und auch 
neu Übersetzt habe, in der Reihenfolge, wie ich diese Sprach- 
proben anordnen zu sollen glaubte, zuerst zu jenen, die wir 
D. H. v. Müller zu danken haben, dann in unmittelbarem An¬ 
schlüsse an jene, die ich dem Mehri-Materiale von A. Jahn 
und W. Hein entnommen habe. Hoffentlich habe ich den Zweck, 
der mir dabei vorschwebtc, wenigstens einigermaßen erreicht: 
ich wollte auch die bei dem ausgedehnten Umfange und der 
Verschicdennrtigkcit des nns zur Verfügung stehenden Lese¬ 
stoffes aus dem Mehri, wie ich denke, nicht immer von selber 
sich ergebende wünschenswerte Verbindung zwischen meinen 
,Studien' und den ihnen zugrunde liegenden Sprnchproben gleich 
selber berstellen helfen. Wenn ich dabei mitunter vielleicht des 
Guten zu viel getan habe, so hoffe ich auf freundliche Nachsicht 
seitens meiner Leser und erlaube mir .auf die Vorbemerkungen 
zum ersten Teile hinzu weisen, aus deneu hervorgeht, daß ich 
noch lange keine Grammatik der Mehri-Sprache schreiben, 



sonder» zunächst nnr Vorarbeiten fttr eine solche entwerfen 
wollte. Bei meinen Versuchen, die von mir hier publizierten 
Texte streng philologisch kritisch zu erklären, bin ich unwill¬ 
kürlich zu manchen neuen Ergebnissen gekommen, die ich als 
Ergänzungen und Nachträge am besten wohl gleich in diesem 
Kommentare notieren durfte. Erwähnen muß ich noch, daß ich 
nunmehr auch das Ö(jauri und Soqotri schon zu wiederholte¬ 
ren Malen heranziehen konnte, als es mir bisher möglich ge¬ 
wesen war. 

Der beigegebene Index verzeichnet jene AusdrUcke, die 
erst hier im Kommentare erklärt werden konnten oder, wenn 
sie auch schon in den eigentlichen Studien Platz gefunden 
haben, noch eine ergänzende Bemerkung oder andere Deutung 
zu verlangen schienen 1 . 

1 Meine .Studien zur Laut- and Formenlehre der Meliri-Spraclie in Süd¬ 
arabien' umfassen nunmehr folgende Teile: 

I. Zum Nomen im engeren Sinne. 1909, S.-B., 162.6. 

II. Zum Verbum. 1911, S.-B., 168. 2. 

III. Znm Pronomen und zum Numeralc. 1913. S.-B., 172. 6. 

IV. Zn den Partikeln. (Mit Nachträgen und Indiees.) 1914, S.-B., 174. 4. 

V. (Anhang). Zn ausgewählten Texten: 

1. Nach den Aufnahmen ron D. H. v. Milller. 1914, S.-B., 176. 1. 

2. Nach den Aufnahmen von A. Jahn nnd W. Hein. 1916, S.-B., 

178 . 2 . 

3. Kommentar und Indiees. 1916. S.-B., 178. 3. 
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Zu A. Aschenputtel. 

1 . frawwöt ,Fischer', Mehri-Stndien I, § 9, auch hoicicot mit Vokal- 
harraouie (oder l.ioicot zu schreiben, dann = Iinuwot = Jiawicot), 
nr. (dial.) O'P*- p 6 cheur, O*». pecher, s. Dozy s. v. 
nükS ,er kam', Wurzel wfc* = uk' (so noch erhalten im &j)anri 
und Soqotri, nllmlich äji. inka komm! und sq. vnkah erbrachte 
d. i. Kaus. von nk l mit Ii fUr ‘), s. II, § 67, der gewöhn¬ 
lichste Ausdruck des Mehri für ,kommen', mit der Präposition 
ba- = nr. etymologisch wohl mit ar. identisch, das 

im Arabischen die spezielle Bedeutung von ^^4- coire cum 
femina hat (cf. f 4-) — zur Spezialisierung der Bedeutung 
vgl. ar. zur Frau nehmen, coirc (bl to*-5 *'>? 

dazu #4 coitus (nlibr. nx*r) gegen hebr. x\z kommen 
(nrK"bN jo- coire cum femina) und ILth. flj» > intravit, ingressus 
est, sowie neupers. o>l$ und coire cum femina gegen 

kurd. gän (aus gdden) kommen, wie armen. 7 «*/. kommen 
(venire, ßaireiv), s. Bittner M., Die heiligen Bücher der Jeziden 
oder Teufelsanbetcr, S. 52, links, Mitte. 
gajinöt ,Mädchen', so mit t besser als <)ojenut mit e, weil das 
e neben j steht (vgl. I, S. 9 unten sub <*, Vokale 1), ist wohl 
doch ein von dem seltenen tjqjit ,Weib' (wörtl. ,Männin' d. i. 
Femininbildung von yayj ,Mann' mittelst -i/, s. I, § 33, S. 42 
unten und S. 43 oben) direkt abgeleitetes Dcminutivum, cf. 
I, § 27, also nicht Feminin auf 6t von t)ajen ,Knabe, Bursche, 
Jüngliug' (eig. ,Männchen, Männlein', Dem. von gay, für 
(jnyj-en, mit a statt ay . w r cil dieses ay , enttout, zu a wird). 
mtüt ,sie starb' « mtot, viet 6t von mut ,sterben', II, § 82. — 
NB. M. schreibt statt -6t (Endung der 3. P. Sg. g. fern, des 
Perf.) meistens -xit, und zwar auch bei Verben, die nicht speziell 
,defekt' sind, II, § 9. 
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häm-es »ihre (Sg. f.) Mütter', aber auch hame-s ( hame-s ) s. IV, S.49. 
qanü ,er zog auf, vgl. nicht bloß Ätli. 8- S. 29, Z. 11 

v. u., sondern auch ar. ^ im Sinne von ,coluit (agrura)', 
sowie modern — ,aufziehcn, züchten (Geflügel u. dgl.)'. 
tä (ta, te, te) sowohl »sobald als', als auch ,bis' (der so eingeleitete 
Satz kann oft zum folgenden gezogen und tä dann nicht durch 
,bis‘, sondern durch ,sobald als, als' übersetzt werden), s. IV 
§ 5, § 45 und § 49. 

itärh-es ,cr hißt sie', Stat. pron. von itoreli (y et dreh), dem Ind. 
von taräli (Grundstamm), da£ neben foureli (Steig.-Einw.- 
Stamm) vorkoinmt, s. II, § 24 b — zur Bedeutung vgl. Dozy 
s. v. rejeter, ccarter, mettre h part — NB. Im Mehri 
,lassen, verlassen' und auch ,zulassen'. 
siür (= esitir, yesiur) ,cr geht*, Ind. von sitir ,cr ging', eig. 
yesyur , II, § 88—90. 

ibitür (= yebtor) .er fliugt (jagt, lischt)' von dem intransitiven 
biter, s. II, Nachträge zu § G, S. 147, Wurzel btr sekundär 
aus einem Reflcxivum von b*r = b'r (so im Soqotri), ähnlich 
wie HUm »kaufen' gegen iem »verkaufen', eig. 6'vi — s vi (so 
im &bauri und Soqotri), ass. iämu »kaufen'. 

2. fe nhör »eines Tages*, eigentlich ein ganzer Temporalsatz, wörtl. 

»sobald als es eines Tages (war)*, s. IV, S. 33 unten. 
peberit-h .seine Tochter' von beberit = Ijabrit »Tochter', s. I, 
§28,4 und III, § 11. 

häyb-I »mein Vater' von htu/b ( Ije.yh aus Mb, hib = hab = ab, 

I, § 28, 1). 

höm ,ich will', 1. P. Sg. des Impcrf. von hom ,er wollte', ohne 
Präfix = (a)hain, cf. II. § 81, Note 1. 

3. tsäna an »sie äußert sich abscheulich, ist abscheulich gegen 

e'. Ind. c. Stcig.-Einw.-Stnmmcs iönü, wohl nicht zu ar. 
sondern = ar. (soviel als <*-f4-i), 8. Dozy s. v. II = 
»decrire comme abominable', V = »dctractcr, dire des liorrcurs 
de qu., parier mal de qu.' NB. Im Texte lies bii statt bis. 
wa-nükä be-b6t wörtl. »und er kam ins Haus', wo man be- 
auf die Frage »wohin?' beachten möge (so wird niikä meistens 
konstruiert). 
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thuwwulöt ,sie saß da' von thoulül (thülül), II, §111, das 
,sich setzen, dasitzen, verweilen, seine Zeit zubringen' u. dgl. 
bedeutet und häufig nur als Flickwort zur Bezeichnung des 
Stillstandes der Handlung einer Erzählung angewendet wird 
(wie sqof int und iztm im Sq.), wohl aus t^ciclelot mit As¬ 
similation des ersten l an das tr, cf. das Kausativum der 
Massiven, II, § 48, denen analog thoulül auch im Subjunktiv 
und Imperativ behandelt wird — zu dem im folgenden in 4 
stehenden thülttim ,sie saßen da (m.)' — mit i — vgl. II, 
§ 28, S. 34 Mitte. 

4. Zu qanüt-s ,sic zog sie (Sg. f.) auf, mit ü gegen z. B. tebtret-e 

,sic zerbrach sie' mit d vgl. III, §31, S. 39 Mitte. 

täjöb ,sie licht' von dem intransitiven dyjeb und tibgöd ,sic 
haßt' von der mediae gutturalis bafldd, s. II, § 10—14. 

5. heberb (Jieberd) — J.iabrd ,Sohn', I, § 28, 3. 

1-esähten ,daß er beschnitten werde, sich beschneiden lasse', 
Subj. des Kaus.-liefl. von htn d. i. Sehtun II, §41, abhängig 
vom Präsens yehbui wörtl. ,cr will' (auch wohl soviel als ,ist 
im Begriffe'). 

ämilitn ,sie machten' von dem intransitiven dyinel (ar. 

das wie tiber abgewandelt wird, II, § 10, auch II, § 55, S. 65 
unten. NB. M. schreibt die Endung der 3. P. PI. g. ra. -em 
meistens -im. 

särah (ddrelj) »Unterhaltung' zu irlt = ar. z - * n der 

VHI. Form ,gut aufgelegt sein', in der V. Form s. Dozy s. v.: 
,se rejouir, se ragaillardir, sc divertir, s’amuser' ,vgl. auch 
Landberg, Hadr. s. v. battre la mesure avcc les mains 
en chantant und especc de danse avec chant en battant 
la mesure avec les mains, auch Rhodokanakis, Dofar s. v.: 
i(y)drah Tanz mit Gesang und Händeklatschen. 

falöbim ,sie luden ein', sonst talöb (zu ar. meistens 

,betteln', cf. Landberg, I.Iadr. s. v. und mcn ‘ 

diant. 

b61, PI. von bdl ,HeiT, Besitzer' (aus bnl, ar. I, § 60. 

NB. ich lese bol li-rehcbit für holt rdfohit, — zum li- vor 
rehtbit (= räklet) vgl. III, § 55, S. 65 oben. 
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6 . fcherüt ,sie putzte auf zu einem Grundstainme fahdr (mediae 

gutturalis) oder Stcig.-Stamra föhar, cf. das reflexive fethdur, 
II, § 33, S. 47 ,sich schmücken', sowie ar. Schmuck, 
prächtig (von Kleidern). 

üzcm6t-s ,8ie gab ihr' = icezemet-s, von toezdm ,geben', II, 
§ 83 und 84, das doppelten Akkusativ regiert, wie ar. 

NB. Beachte dio Wiederaufnahme des vorangestellten Objektes 
durch das Pron.-Suffix! 

jQntt ,Sack', so auf der Endung betont bei M., während Jahn 
jünlt angibt (= hdr. und ‘ornän ar. jüniye) — vgl. ar. 
LederbUchse (für Spezereien), gundt ,Sack', andererseits 
auch ar. ,sammeln, pflücken' — PI. juwönl (aus jawdni 
auch jionl), als ob der Sg.jtinlt auf ein jäniyet zurückginge 
(dieses müßte im Mh. regelrecht zu jiinU werden) und Land- 
berg, IJdr- s. v. pl. «yS*- canevas dont on fait des sacs, 

sowie Reinhardt, ‘Oman: g»niye = güniye Sack. — NB. Beachte 
liier die Genetivverhindung jfinit de-bdrr vermittelst de-. 

tahbn-eh ,mahle ihn* = toltdyn-eh (für t(diin-eh), denn {aljun 
hat als mediae gutturalis im Imperativ Sg. für das m. taltön 
und für das f. tahin (mit Diphthongierung tahdyn). 

7. hibäyt ,sieben*, s. III, § 76. 

hazi&ret PI. von sir, s. Dozy s. v. yj ,graude cruche h fond 
tri» etroit et munie de dcux petites auses', auch Landberg, 
IJadr. s. v. yj, pl. et j' jarre. 

himel-hem ,fülle sie (PI. m.)‘, Stat.-pron. von hhnel (aus hiymel) } 
dem Imperativ Sg. g. c. von hemlü, dem Kausativum von 
ml', das im Kausativum als defekt behandelt wird, s. II, 
§ 104, besonders 8. 112 Mitte. 

1-eqä ,dnß es sei, werde, geschehe, vorfalle*, Subjunktiv von 
wiqü, II, t? 67 — steht hier wie zur Umschreibung eines 
Futurum exactum, unpersönlich, nicht wie etwa in einem 
ar. — her — ar. 

hemel6s ,du (f.) hast gefüllt' = kemUyi von hemlü, s. II, 
§ 104, S. 112, Z. 10 v. u. — bei den Defekten bleibt das y 
im Perfektum der abgeleiteten Stämme an seiner Stelle. NB. 
Landberg, Ga<Jr. (i) remplir (also defekt!). 
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8 . bärut 3. P. Sg. g. f. von fort* mediae ' (sb- und sq. b*r\ II, 

§ 60—63, das nicht ganz rcgclmHßig ist, nilmlich Impcrf. 
wie von einer rnediae w: Ind. yibör — Suhj. yibur (yibur 
= yiber) und Imp. hur (gen. comni.), aber Part, bdrone und 
Inf. bayür wie von einer raediae \ Bedeutung ,in der Nacht, 
am Abend Weggehen 1 , cf. liebr. ryj, ar. «—V*, oder * st die 
Wurzel identisch mit der arabischen mediae w /> 

• ,zugrunde gehen'? Zu ‘ gegen tc ira Arabischen vgl. mh. dbk 
,weilen', im Arabischen aber auch als mediae io vs^b 
und zum Bedeutungswandel hebt*, ’rjbn und ar. 

NB. Man beachte, daß das Mehri ftlr ,gehen, kommen' je 
nach der Tageszeit, zu der mau geht oder kommt, ver¬ 
schiedene Verba anwendet (neben den allgemeinen, wie siur, 
jehevi, nilkäf beheb')] dasselbe im »Sb* und Sq. 
fawfs aus faicey-is ,sie (f.) kamen iu der Nacht zu ihr', Stat.- 
pron. von toioi 2, II, § 09 = ar. (= Landberg 

s. v. arriver le soir; vgl. III, § 29. 
höbä .sieben', s. III, § 76. 
ajizön ,(nlte) Weiber', Pluralc tantura, s. I, § 68. 

9. bäriS, voller als bar$, 2. P. Sg. g. fein, von htr. 
h61ck = baylek von huyli = [rill .frei sein*, II, § 100. 

Si würtl. ,mit mir' = ,ich habe, ich hatte', s. III, § 42. 
mahenGt ,Arbeit, Geschäft' stimmt zu ar. ,MUhc, Plage, 

schwere Arbeit', Lnndberg, IJadr. s. v. tmcasscrie, 

tourment, vgl. aber auch (mit h) ,Service, travail, occu- 
pation', s. Dozy s. v., modern-arabisch ,Beruf’ — zu h = h 
vgl. mh. rahmr.t ,Kegen' zu ar. ,Erbarmen', aber auch 

= ar. (mit h) , andauernder, dünner Regen', 8. WZKM., 
1913, S. 129/130. 

ases .erhebe dich', Imp. Sg. g. c. von «Af (cig. w), II, §45. 

10. harbä, Ivaus. (3. P. PI. g. fern. = 3. P. Sg. g. m.) von rb' (= 

»n ii, § so. 

Zu raliad-äys für rahad-is vgl. III, §23 ff. 
helbs-is, Stat.-pron. von helbus — ar. II, § 29, mit dem 

Pron.-Suffix der 3. P. Sg. g. f. 
halöwuq für halmoeq , PI. von huleq ,Kleid', I, § 75 Anm. 
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zäyget oder mit s auch sdyyet (für siyet) = ar. cf. 

hier 17), s. I, § 31. 

11 . bär, Imper. (g. c.), cf. oben zu 8 . 

kis = ar. PI. hakyus nach I, § 70 (cf. ncupers. 

dcr&him = ar. >, wie im Neuorab. = ,Geld*. 
qabönet ,Skorpione 4 , PI. von qabin , das wohl qatal -Form ist, 
also fllr qaben , von einer Wurzel qbn, die auch in ar. 
in JUa. ,Werre, Erdgrille* (aber Dozy s. v.: cloporte) 
vorliegt. 

12. sfr ,gch!*, unregelmäßiger Imperativ Sg. g. c. von siyör , eig. sybr, 

daneben kommt auch «t (= rir) vor — vielleicht Arabismus. 
bei hier ,hin zu*, wo man le-h6l erwartet, s. IV, § 14. 
nehäj ,spiele!*, von der als ,stark* behandelten raediao gutturalis 
naftdj (so Jalin mit A), s. II, S. 22 oben. 
qönäS von qunä = ar. j-ö», 3 . II, § 65 ff., bei Rhodokanakis, Dofar: 
5-3 »überdrüssig sein* — beachte, daß bei den tertiae ‘ der ver- 
dumpfte «Laut —6 statt d — (auch) nicht aufgehellt vorkommt. 
th&m = tliaym (Oam) ,du (f.) willst*. 

th&rij = thirij ,du (f.) gehst hinaus*, ist Indikativ von harüj 
(harbj) — dafür künute eventuell auch der Subjunktiv gelesen 
werden (thertj = tahrej), vgl. zu 24. 
sk€b ,schlitte!*, Imperativ Sg. g. comm. von sküb = tekdb 
(ar. 

medüret = medbret — ar. («Ij'J-i. 

Zu istau vgl. II, S. 151 unten, bei Jahn istöu und histdu. 

13. ksüt ,sie fand* von ktu (*ksy) f II, § 95. 

hSbü (habil) ,Leute, Menschen, Männer*, Pluralc tantura, scheint 
doch identisch mit Uth. fVflh also habw = *<tb' } umsomehr, 
als auch ebenso häutig, wenn nicht noch häufiger hdbü (hdbft) 
mit dem Tone auf der ersten Silbe vorkommt, das aus habw 
über häbtw zu erklären ist, nach I, § 3—5, vgl. dagegen 
WZKM. 1908, S. 426. 

d-igälqom d. i. d - (di-) Rcl.-EIement, III, § 57 uud itjdlqom 
= i$dleqem (ye<)(ileqem), 3. P. PI. g. m. des Indikativs ytxjöleq 
von tjaluq ,sehen* (also Imperfekt) — zu glq vgl. ar. (dq in 
ar. iSU*- und 
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harim, PJ. von barmet, fasse ich als = ar. Vj*-, also = barem 
(nicht = ar. vgl. habir = ar. aditn = ar. 

s. I, § 6, S. 18. 

de-sör d. i. de- Relativum und sor .sich hiustcllcn, dastehen*, 
mcdiae ic, etymologisch wohl = ar. jbo (i) , werden, sein* — 
zum BedeutungsUbcrgange vgl. Int. stare und franz. etre u. dgl. 
üqebüt = weqebbt von xceqöb (üqub) ,hineingehen*. 

14. seböt (aus ieb*6£) von &ibü = ar. II, § 67. 

harijüt = harejbt (mit t statt e neben dem,;) von liaröj (ar. Gz 5 **-)- 

15. Zu j6heme .morgen* vgl. auch WZKM., 1910, S. 88 Mitte. 
be-l?el6y (be-heley) ,in der Nacht* — so belexj (heley) ,Nacht* 

nur in dieser Verbindung — möchte ich nunmehr doch bloß als 
Analogiebildung von ley (für leyl mit vcrschliffenem Schluß-i) 
nach bayüm ,Sonne, Tag* (zu einem yüm — ar. usw.) 
aufFassen, also eigentlich he-ley(l) mit vorgeschlagenera Je- 
(b<*-), w ic z. B. Ae-rc Kopf, Ja- md Wasser u. dgl., cf. I, S. 57 
und 38. Ebenso gebildet ist auch ein anderer Ausdruck für 
.Nacht*, nämlich baliii, wohl aus ha + lUc resp. liü = lil, der 
aber im Gebrauche auf bestimmte Fülle beschränkt ist, ins¬ 
besondere auf Verbindungen mit Prouominnl-Suffixen (.seine 
Nacht* = ,er die Nacht hindurch* usw.). NB. Ich denke also 
nicht mehr daran be-helley zu lesen und dieses in he-, JeH 
(= ball Ort und Zeit) und ley ,Nacht* zu zerlegen. Sonst 
heißt ,Nacht* im Mehri lelet, ar. usw. 

16. deq&q = ar. (Uber deqdyq). 

hüqä, Kausativ tun von teiqä in passiver Anwendung, s. II, 
§ 68, vgl. auch III, § 57, S. 67 Mitte (lies dortselbst hRqd). 
de-mil*im, von mile ,voll sein', im Grundstamm mV ar. 

II, § 70. 

17. Zu sill ,nehmen, fortuchmeu 1 , II, § 44, vgl. ar. Jbi» (t), be¬ 

sonders vulg.-arab., 8. Landberg, IJndr. JA, i du Sud = 
du Nord: öter, enlcver, empörter — auch sonst ist nicht selten 
Wechsel von mcdiae y (xo) und Massiven zu konstatieren. 
suqföt von Snqof, dem Knus.-ReHexivum von xcqf, II, § 78. 

18. hasä6t-s ,sie ließ sic aufsteheu* von hilsüs (= ha'&üf), Kaus. 

von ave II, § 45. 
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19. wtidäs = tcddüi von iculä ,wissen, (auch) wahrnehraen, be¬ 
merken' (also wie hebr. und ar. <U«), II, § 67. 

Zu tayt aus tit resj). li(d)t, fern, zu (ad ,einer' vgl. III, § 70. 

21. jGntt-i firit .zwei Sticke' — zum Dual auf -l vgl. III, § 71, 

S. 85 und 86. 

h6mil-(i)-hcm ,fülle sie' = himel-hem oben in 7. 

22 . si6ri£ = sieri (aus teyerS) von tiybr. 

24. tqanäy und teharij, beides 2. P. Sg. gen. fern, des Subjunktivs 

— von qonü resp. haröj. — Man beachte die Bezeichnung 
des Femininums in tqnndy (wohl aus taqni mit Diphthongi- 
sierung — Ms. tqandi ), aber Imperativ gen. coram.: qanä, 
vgl. II, § 66, Mitte. 

25. d-Qtelüm von üUlihn — icetlöm , Perf. des Rcfl. von wbn, bei 

Jahn nur wdlem (= hdr.-ar. tcdllam) ,zur Reise rtisteu', auch 
Rhodokanakis s. v. V. ,bereit sein 4 '. 

26. nah&j .Spiel' (das Substantivum bei Jahn mit A, das Verbum bei 

diesem mit A), nach Jahn: ,Tauzgesang der Zusclmuenden'. 

27. mekön ,irgendwo', IV, § 20. 

näffab ist ReHexivum der Form kdtteb von ntb, cf. ar. 
,tri>pfeln, träufeln', also wie to drop ,tropfen', aber auch 
,herabfallen' (NB. llth. >nifl * stillavit gleichfalls mit 5), näm¬ 
lich natt'ib aus nä-t-tnb , indem das eingcschobcnc Reflexiv-t 
sieh dem zweiten Radikal (hier /I assimiliert, cf. II, § 34. 
1-eqttf ,daß er hin sei', 3. P. Sg. g. m. des Subjunktivs eines 
qdtfi d. i. Refl. von qfy . wovon der Steig.-Einw.-Stamnx qbfl 
lautet, II, § 103, S. 110 unten, wohl soviel als ,sich wenden, 
Weggehen' (cf. engl. I went = ich ging), vielleicht soviel als 
jdtfi, II, § 105, S. 114 oben unter a und A, auch WZKM., 
1010, S. 81 oben, sowie Socin, Diwan aus Zcntralarabien s. v. 

Hieben, Inf. ijifP. .Meiden, Trennung' und s. v. US fliehen, 
fortzichcn (IV. den Rilckcn kehren, abgehen), ferner Land¬ 
berg, l.lacjr. s. v. s’en aller, partir. 
yehalüf kann nur Indikativ des Kausativums von hlf sein (ohne 
das Kausativ-A«, s. II, § 30), also = yehlbf ftlr ye(ha)hl6f, 
s. Jahn, W., s. v. halüf. 

28. fsähen 1. P. PI. des Perf. fsäh =■ ar. ,auf heben, abschaffen'. 
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29. jiönl = jitcönl (jetcöni, juwönl), cf. zu G. 

halöq; hier kontrahiert aus balbweq, s. I, § 75, Anm. 

31. hayj6rten, PI. von haujirit ,Sklavin, Dienerin*, dem Femininum 

auf -it von ljaujör ,Sklave, Diener* — aus luiicjdr, mit vor- 
geschlagcnem Jia-, zur Wurzel tcjr = ar. daher identisch 
mit s{\. gor = (w)gor (aus tegör = tegdr) Sklave und girit 
Sklavin (eig. ,Mietsklavc‘), I, § 12, § 33 (S. 43 oben) und § G7 
(Ende) — zur Konstruktion (nicht Singular mit Dual-I, sondern 
Plural und darauf tirit), s. III, S. 86. 
dören, Imperativ PI. fern., ohne Spur des ic, Wurzel (her, II, 
§80 ff. 

qayisen, Imperativ PI. fern, vom Steig.-Einwirkung«-Stamm 
qoyU, II, §91. 

In la-ajizön ist la = ar. ^, cf. IV, §3 und WZKM., 1913, 
S. 49. 

lSs = W*, s. IV, § 3, Anm. 3. 

suwA = ar. .gleich 4 , Landberg, l.Iadr. s. v. juste, nach 

I, §?. 

gatfren, Imperativ PI. fern, von gdtiri (gdtrl) ,reden, sprechen*, 

II, § 105, S. 114 — zur Etymologie vgl. Bittner, M., Vor¬ 
studien zur Grammatik und zum Würterbnchc der Soqojri- 
Sprache, S. 6, Note, unten. 

fräd hier im Sinne eines Femininums, s. III, § 62. 

32. wisei, formell intransitiv = ar. fehlt bei Jahn im W. 

keh&b ,kommen*, mediae gutturalis. 

33. hanöb ,groß (magna)*, gen. fern. — fürs gen. masc. wird ibh 

gebraucht, cf. ar. alt. NB. Diese Trennung kennt auch 
das Sb. und das Sq., nur kommen daselbst andere Ausdrücke 
zur Anwendung, s. WZKM., 1909, S. 346—351. 
hzaub, Kaus. ohne ha-, auch hasdub, II, § 30, darauf lv. = 

• ar. hier = ,um* (,zu‘ wllre he- oder le-hel) — etymologisch 
hängt die Wurzel vielleicht mit Uth. HZ*#/»** pervenit zusammen. 
35. Zu qabq6b, dem Infinitiv von icequb = ar. JÄ.>, s. I, § 13, 
Anm. 2, S. 24 und WZKM., 1913, S. 129, darnach identisch 
mit Uth. Iwilw); mntrimonium (um so mehr, als M. die Wurzel 
icqb auch sehr oft als tckb gehürt hat). 
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saferiyyet, Jahn W. ,Topf, Kochtopf, Kessel', PI. saforl , ar. 
iSyJa vase de cuivre, chaudron, s. I)ozy s. v. ( omiint: sufnyyc 
pl. snfuri) zu ar. Kupfer, Messing, gelb; mh. zdfer. 
dijer ,Bohnen' — ar. nach I, § 2—5. 
tiy-eh ,iß sie (die Bohnen)', d. i. Imp. Sg. (g. f.) von towü ,essen' 
(txcy), II, § 90, S. 106 Mitte, Imp. nach Jahn: Sg. m. te (te), f. ti, 
cf. E.CO, cf. assyr. ta \m und tau ,essen', Delitzsch, VV. S. 097 a. 

36. (i)nkäys mit vorgeschlagencm ft), cf. te (i)nkot in 29 =■ te 

nkot in 25 = te nukot in 13, aus naka'-U, von nüka ,kommen' 
(regiert den Akkusativ der Person, zu der man kommt — cf. 
mit Pronom.-Suffixen), s. II, § 26, S. 34 unten und S. 35 oben. 
harüj, hier kaus. = (ha)hrüj, II, § 30, S. 39 unten. 

Zu hei de vgl. III, § 58. 

h6fel-s ,ilir Bauch' zu hnfel, s. III, § 81«. S. 13 und ß, S. 14. 
äymel (aus imcl) = ar. j-U bedeutet auch ,tnn' im Sinne von 
,legen', wio z. B. auch ncupers. >tun‘ un< ^ ^egen'. 
määheset oder meidhezet, Pl. von moihiiz (moshdis) =* ar. , 
vgl. Dozy s. v. ,sorte de dinar, qn’on frappaita Vcnise (seqnin)', 
s. I, § 78. 

37. tesir, Subj. 2. P. Sg. g. f., muß arabisicrende Nebenfom für 

zu erwartendes tesycr sein, doch vgl. den Imperntiv sir (si). 
mis6 ,Abort', wohl doch mit nicht mit *, cf. ar. 
z6m-i ,gib mir! 1 , Imperativ von i cezom mit dem Pron.-Suff. der 
1. P. Sg., das nucli heim Verbum meistens -l ist, III, § 21. 
amömet-ek ,dein Turban', (so mit 6 besser als mit o) Air zu 
erwartendes anuimetek, s. III, § 12. 
steyir, Imperativ Sg. g. fein, von einem steynr, d. i. Bcflexivum 
von syr, nach II, § 03, im Sinne eines ar. ,auf die 

Seite gehen, seine Notdurft verrichten'. 

38. th6m-s, Stat.-pron. von thr.m — thai/m (t/jhn), vgl. oben zu 12. 

39. de-sarüt d. i. de- und snrut = snrCtt, 3. P. Sg. g. f. des l’erf. 

gor, cf. oben zu 13 uud 25. 

Zu sfr vgl. zu 37. 

wullä aus ar. 8. IV, § 40. 

zäqäyte = zdqite (aus zn'qite ), Feminin des Mehri-Partizipiums 
auf -one von zdq ,rufen' (zq = zq), II, § 60—63. 


A Studien zur Laut- und Formenlehre der Mehri- Sprache. V. 3. 15 


40. stTrüt aus steyerot von stey&r , cf. zu 37. 
hamö (hmö) »ftinf, HI, § 74. 

41. SGqißm mit t, weil Knus.-Reflexivum, II, § 40 (28, S. 34 Mitte). 
ti ke-söbeh, von mir zum folgenden gezogen, also te = ,sobald 

als', aber 43 = ,bis am Morgen'. 
safäyt ,drei', Fern, zu ielit, III, § 72. 

43. deh&b ,Go!d', so auch mit d bei M., mit d bei Jahn, 1, § G. 

NB. Hier kein Relativ als Genetiv-Exponent 

44. lä büdd = ar. cf. die Glosse zw Za hidd, bei Rhodo- 

kanakis. Dofar. 

* v 

ml6k ,König', nicht ,Engel', welch letzterer mbUk heißt (= ar. 

§ 21, Aum., Note, auch 1, Nachträge zu § 21, S. 118. 
äd-ch £eh ,er hat noch (noch er hat)' — beachte, wie das 
Mchri die Verbindung von Präposition und Pronominal-Suftix 
Seh gleichsam als Verbum fühlt, was das Pronominal-Suffix an 
dd- beweist, IV, § 4, S. 9, NB. und IV, § 30, Anm. 

45. £äur-es ,ihr Rat, ihre Beratung 1 , ar. _>>-£», cf. Landberg, Iladr. 

s. v. ,conseil, conversntion', Rhodokannkis, Dofar s. v. iör: 
Befelil, Weisung. 

46. qanün ,klein', fern, qanett (aus qaiient für qauänt = qaiuin+t), 

etymologisch wohl mit ar. ö? »Sklave, Sohn von Sklave und 
Sklavin und im Hause geboren' zusninmenzustellen, wie sq. 
qeyhen ,klein' (mit sekundärem, auf Zerdehnung von ey zurück- 
zufUbrcndcm h = qeyn) mit ar. ,Sklave', also qnn und qyn. 

47. hcjjclöt aus hejlelot von hejltil , kochen', Kaus. \onjll, II, §48. 

48. hät = ar. könnte auch aus dem Mehri erklärt werden, näm¬ 

lich hat = hat zusammengezogen aus haat = hdy'et, Imp. des 
Kaus. von 'ty (ar. — im Mehri sonst nieht vorkommend). 
gad£ ,Kot, Exkremente', cf. Qaxs (ar. betrügen, täuschen, 
beflecken, beschmutzen. 

49. ksi-is aus kesey-is, III, § 29, S. 36. 

51. tuwüt tt ,8ic ließ mich essen', von toml in kausativem Sinne, 

ohne ha-, Ind. yittyil — Snbj. yihitil, cf. II, § 104, Anm. 1, 
S. 112 unten; ti = tey ,mich' (nicht zu lesen tuicut-l , cf. III, 
S. 39). 

52. hazäybim — hazlbim von Ijazdub (mit ?, weil Kausativ um). 
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qas&s-im r= qatesem (mit ä wegen des g) von q$$, auch qzz, 
II, § 43—45. 

fr er üs ,ihr Kopf' hier mit u, aber her cs ,ihr Kopf mit c in 41, 
also Wechsel von o und e für ä. 


Zu Ji. Der nfirrlsclic Mann. 

1. tirü = fm (tru, trii) ,zwei‘, III, § 71. 
wüsalim = tcesalem von icisel (ar. J-*».*), cf. A. 32. 
fäqa(fr) jHftlfte', hei M. oft ohne fr, was auf die schwache 

Artikulation des h weist, cf. sahicd(fr) in E. 92, boi Jahn 
fakah immer mit fr (aber mit k statt q ), cf. III, § 87. 
frörizn ,Wcg' scheint mir mit Rücksicht auf §b- drim ,Weg‘ 
mit ar. ^ oder tj\ .großer Stein in der Wüste, um den Weg 
anzuzcigeu' zusammeuzuhilngen, mit fr im Anlaute für , qatl- 
Form, denn der Stat-pron. ist barm-, s. III, § 8. 
hölS .Schatten', formell qatl, PI. held — Etymologie wohl un¬ 
sicher, vgl. ar. fata morgana, schimmernder Dunst bei 
großer Hitze; Wurzel nach dem Sq. kV (Xl*). 

2. riwuk = riwek von einem (intransitiven) ntei (aus riwey) = 

ar. also wie iinl sehen, biqi bleiben u. dg]., II, § 100. 

3. möyit (moit), nicht = ar. sondern — ar. viJU, I, § 93 

und § 98. 

fräywul ,verrückt' aus fritcl, I, § 5, Aum., S. 17, etymologisch 
zu Ijicl, cf. ar. z. B. auch List. 

4. mhejeziz, Participium pass, des Kausativums von jzz, ar. }*- 

gelieren, mähen', davon mh.jizzüz .Schnitter* bei M., s. I, § 86. 

= ar. wie A. 39, daftlr kommt auch wellii vor, cf. 
(ter hs neben her ca ,ihr Kopf, zu A. 41 und i>2. Möglicherweise 
verwechseln die Mchri-Leute einfach xrulhi = mit t«W 
(«culd = >ij). 

5. mhätime, Part, von hätüm, Kaus. von *tm (= tm), II, § 57. 

KB. hiUiim wird im Mehri aber auch als Radix htm gefühlt, 
daher bei Ilcin als Part, auch hatimune vorkommt (also wie 
vom Gr und 8 tarn me htm). 

be-b&t hanöb ,im großen Hause', also hit ,llaus' gen. fein., 
cf. zu A. 33. 
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6. mort-äy-ni ,or liat mich (letztwillig) beauftragt* = mort-t-ui 

von meröt (so Jahn mit t, bei M. auch mit &_im Sq. mit t 
als miräU wo f für t im Mchri spricht). Die Ymrt stammt viel¬ 
leicht sekundär aus ar. ,Erbschaft' her, ähnlich wie 

bei Rhodokanakis, Dofär s. v. mai: ,aufessen, verspeisen 1 mit 
zusammengestcllt wird. NB. In morfcdy-nl ist dy (=*) 
Bindevokal, -nl Pron.-Suff. der 1. P. Sg.^ 
awertt, fern, von aicPr ,blind', aber ar. ,einäugig', I, § 104. 
di-Stimöt, ein ganzer Relativsatz zur Umschreibung eines Ad¬ 
jektivs, d. i. di- und stimut 8. P. Sg. g. fern, von einem 
Reflexivuni der Wurzel im (resp. hm (resp. hui) in 

hhnii ,hören' = ar. (mit h statt «), wohl von einem itnmä 
(wie im Sb- itd'aü mit Umstellung von m und ‘ und * «* 
m h. h — ar. «), also Stimot = Stern ot — so mit i, nicht h, 
wie in mh. miSmd ,Ohrmuschel', cf. II, § 67. Bei Jahn suh 
hm' nur temd = ktemd, wo h abgefallcn ist. 
äqelet, fern, von öqel = ar. I, § 93. 

sanuwit, so mit s bei M., aber mit z bei Jahn, fern, von zanPu 
,taub‘ (=^ rattew), I, § 104 und 105, cf. ar. üj (zmc) auch = 

,beengt sein 1 , also mit Rücksicht auf die Ohren im Mchri = 
,taub‘ ? 

7. huwid, Imperativ von einem Steig.-Einw.-Stamme huwid = 

hewid, nach II, § 84, cf. ar. ,anrufen‘ und >>* ,einen 
leisen Ton von sich geben', vgl. dazu bei Dozy s. v. >> die 
Bemerkung: chez le vulgaire pour crier. 

8. fofiyt, so mit \ bei M., fern, von fa(d ,nackt', I, § 104 und 105. 
ferröt von ferr ,fliegen, springen', nicht ,fliehen' (ar. J*), was 

im Wi.ßU ist, II, § 44, s. auch Nachträge, S. 149: ferr =• 
äth. 

delföt von delof ,hüpfen', cf. ar. JA> ,rasch einherschreiten', 
also .laufen' (wie schwcd. löpa nicht,laufen', sondern ,springen' 
bedeutet) und ar. ,mit kurzen Schritten gehen', bei 

Rhodokanakis, Dofar: dlef springen. 
beri-s, soviel als here-s, s. A 41. 

10. zäymek ,ich hatte Durst' von zdyme = tdyme = ar. nicht 
= ar. y>, II, § 70. 

8Ux««c*bar' d. pliil.-biit. Kl. 178. Bd.. 3. Abh. 2 
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13. mtähfe, Part, von xcdthaf , II, § 77, cig. ,in der Nachmittags* 
zcit gehen', rcsp., du ,hibn xcdtahfekV im Sinne unseres 
,Ci Uten Abend!' gebraucht wird, wohl ,des Abends, gegen 
Abend (heim) gehen/ 

18. mSnö = ar. 

19. gaßnöt von ißfen , cf. ar. j**, II, § 24. 

20. halböd, PI. von lohd ,Sandale', nach I, § 70, hängt wohl mit 

ar. ,FiIz‘ zusammen, vgl. bei Dozy s. v. «xJ auch ,chaussure 
de feutre'. 

föm-ke , deine Füße', I, § 3 und 60 — man erwartet fdm-fo, 
cf. III, § 18, besonders Anm. 1 und zu -kt (nicht -Je) III, 
§ 7, S. 12. 

21. misw&k in arabischer Aussprache. 

hö-k ,dein Mund' — das Wörtchen ho gehört etymologisch (so 
auch Jahn) wohl zu ar. ,leerer Kaum, Intervall', im 

&1). ho, im Sq. /je. 

22. fiayy =-* ar. f Jr“. 

pabün, PI. von JmbrS ,Sohn‘, I, § 89, bedeutet ,Söhne', aber 
auch ,Kinder'. 

25. marät, hier Substantiv, qatal -Form von mrt, 8. hier B 6. 

örit = awrit = aicerit , s. hier B 6. 

mi&tumöt (viiilemut), soviel als oben di-itimöt, hier deutlich 
Feminin eines als mehr als dreibuchstabig gefehlten Adjektivs, 
nicht Partizips, wenigstens keines Mehri-Partizips (denn dieses 
wilrc mixtemdyte und hätte Futurbedeutung, s. II, § 33), etwa 
eines nus dem arabischen mehrisierten, d. i. mit 5 statt 

mit s gesprochenen miitimä oder einer ähnlichen Mischform 
— zu der Endung -6t vgl. I, § 100. 

26. xnfei (mfU), hier entschieden flüchtig statt metel (meid) = ar. 

also qatal-F onn, nach I, § 6. 

ftinöt = ar. J-Ls. 

27. hobezlt wörtl. ,ein (Laib) Brot', nom. unit. von hdbtz (ar. 

auf -U, cf. I, § 24, wo allerdings auch habezOt = Jjoleztt aus 
Jahn verzeichnet werden sollte — doch vgl. die Beispiele 
dort I, § 24, auch S. 33 (hubez gilt dem Mehri aber auch 
als Plural). 
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kämilet, fern, von kumel — ar. 

mdle, wohl fluchtig fllr mP.le (mfZ«) = nr. '.U ,Vüllc, Fülle 4 , 
qitl- Form nach I. § 3—5. 
mer€q = ar. dir* ,Tunke 4 , nach I, § 6. 

28. häusil ™ hduscl, Imperativ des Kausativums von unseZ (ar. 
misjid — ar. 

t'ömer = fe omer ,sic sagt 4 . 

kibeküb = kobkub (hei Jahn), PI. von kabkib (— kabkth) ,Stern 4 , 
ar- I, § 82 (§ 13). 

Beachte g&urim ,Mecr 4 mit $ (und daun auch wieder rdurim 
mit r, vielleicht besser so: cf. sh. rem rem ^Meer 4 , also mh. 
rdurim etwa = rdmrem Uhcr rarerem, cf. I, § 12). 
fumö/n — ar. 

29. Zu bittit ,sechs 4 s. III, § 75. 

näqzat = ndq&ut (aber 31 neqfat mit s), fern, von noqes = 
ar. JäS'j. 
qöser = ar. 

30. de-mele, hier wohl de-mtle ( de-mtle ) ,welcher voll war 4 , nicht 

de-mtle = ,der Völle 4 (Gen.), cf. mile II, § 70. 
qafe’öt von qbtfl = ar. jb». 

32. £61Ii$ = Seils von Seil (Sill), 
tüwii von toreü. 

häbez, hier wohl nicht kollektivisch 2U nehmen, sondern men 
hdbez partitiv, wie franz. du pain. 
jüreS von jurä (nr. tr**), cf. Landberg, IJadr. s. v. boire, 
a ’abreuver. 

Zu yeliäuwil vgl. II, § 83, Anm., Note 1. 

33. Zu h6ffek-ay und beffek-äys vgl. II, §85, Anm. 1. — Die 

dort angedcutctc Kontamination von fkk und freie laßt sich 
namentlich in den Texten von Hein genau verfolgen — hier 
von dem massiven fkk, also für hefkek-ay und hefkekdyt, 
II, § 48 — zur Bedeutung vgl. im (Modern-)Arabischen 
0 'Ji w~o Jx» soviel als <UU»l ^ 
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Zu C. Geschichte dreier Brüder. 

1. qalliyGn .Knaben', s. I, § 44, auch Nachträge S. 122, wobei 

ich noch bezüglich des y vermuten möchte, daß es durch 
Mouillierung des ll entstanden 9ein dürfte; Bedeutung eigent¬ 
lich ,die Kleinen', formell qatl-dn (mit Imnlc) im Sinne einer 
Mehrzahl (ähnlich wie ajzbn , alte Weiber = ajz-dn), cf. §b- 
qelldn .klein, jung' (aber Singular!). 
dltim = Sitem ,er kaufte', intransitiv, wie ktteb, sekundär aus 
einem Rcflexivum von Im resp. i'm, wie das Sbauri und 
Soqotri beweisen, vgl. A 1 (Kommentar, Ende). 
frabälyyet = ar. 

sorriyyet = ar. (mit ^ $), s. Dozy s. v.: ,concubine'. 

2. d6h = ,alt, groß' cf. ar. nur gen. masc., das Feminin dazu 

ist [ianöb, 8. A 33. 

3. tehägerib — tehdyreb, d. i. Subj. des Kausativums von yarub = 

ar. in passiver Anwendung, cf. II, § 32. 
yidayä, Subj. von ibyd = i, mediae y und tertiae ‘, im 
Mehri als letzteres behandelt. 

4. hafär, nach Jahn .Abenteuer, Wette', PI. hafartu, cf. ar. 

in der III. Form: ,er hat mit ihm gewettet* und in der 

V. und VI. Form gleichfalls ,parier', s. Dozy s. v. 
yehäris =» ychdres, Subj. von Adrtfs. 

5. ke-magaräb ,bci (mit) Sonnenuntergang', ar. im Mehri 

eher ma</MZ-Form, s. I, § 21. 
atddiyim, 3. P. PI. g. m. von atöii (ar. l ^*j). 
hälay (so bei M. neben baldy ) ist wohl dasselbe wie ballt bei 
Jahn: ,vorwärts!' (so bei Jahn mit zwei l). 
neSiiqf, zusaramengezogen aus ntitiqef (für ntiiicqef), Subj. 

des Kaus.-Rcflexivums von teqf, nämlich sflquf .schlafen*. 
men fäyr-eh würtl. ,von hinter ihm, hinter seinem Rücken', 
also ('iyr deutlich aus fahr = ar. hier in ursprünglicher 
Bedeutung, vgl. ähnlich im Neupersischen ,Rücken' 

als Präposition auch ,hinter' — also .hinterrücks'. 

13. jir&, Imperativ von jirü (ar. ^5^). 
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gäu-ke nus ijdic(i-)ke, cf. I, § 80, auch Nnchtrilge, S. 131 oben 
und III, § 18, Anm. 1. 

fy&r, darauf in 14 fjayr , bloß in Anlehnung an ar. mit e 
(<t) } cig. (a)A<fr — so nach Jalm har men ,besser als . . /, 
cf. I, § 103. 

14. d-ib6k = d ibe’ylc ,indem er weinte', Imperf. Iml. von he.hu. 
bijid-ini (im Arabischen durch taradanl wicdcrgcgcbcn) von 

*lnj(ld, cf.ar. ,ausschelten, auszauken', ,Gewissens¬ 
bisse', V. ^tre rednit en silencc' (Dozy s. v.). 

0 f ** e 

15. sembüq, ar. .kleines Boot, Kahn'. 

16. hayq ,Bucht', bei Jaliu mit lc und ohne Etymologie als haylc 

.Meeresküste, Strand', 1*1. Imyelc (resp. richtig hnyeq) ist mit 
fttl». i ,litus, ora, regio maritima' identisch, cf. hehr. 

p*n sinus (in ursprlluglichcr Bedeutung). 
l-eh&frä, Subj. von firti (Kausativum ohne ha-), II, § 68. 

18. qaluin ,Angelhaken', ein Plural auf -in (Singular etwa qaldie 
oder qaleu d. i. qatdl - oder jafcii-Form, I, § 45) von einer 
Wurzel qltc, die wohl mit ar. in ,Haken, Enter¬ 
haken' identisch ist (Dozy s. v. «.,crochct, agrafe' mit ^ I:). 
qanSttea, PI. fein, von qantiti ,klein', also aus qaiicnten (fUr 
qandnten = qaiuin + Un). 

härah, Imperativ von harhuu (= liarhü), dem Kausativum von 
rhy , ar. und yi-j, Uth. hCi®»,patefecit, aperuit, reseravit', 
also = hdrah aus hdyrah , cf. II, § 104. 

21. debiröt von Steig.-Einw.-Stamme dober, cf. ar. 
hayd = heyd ,Hand‘. 

22. Beachte li- (in li-yaylüf) = ar. 
habirit-s = li-habirit-s. 

23. Sidib, Kaus.-Refl. von dhy (Imperativ = Uydeh). 

hazöin, PI. von bozonet = ar. auch ,Magazin, Scheune'. 

24. möl [d)-deh6b Q-fuddät, eventuell deheb ü-fud&it bloß als 

Apposition zu mdl, besser als Genetiv zu diesem und dann 
zu lesen: möl d-deheb ü-fudddt = ,Besitz an Gold uud 
Silber' — hier deheb mit d } cf. oben A 43 und fudildt = 
ar. 

qadäuret, PI. von qdydar ,Tiger', so mit q und d bei Jahn. 
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28. terdi-h, Snbj. von rdti ,werfen' mit Pron.-Suff. -h, cf. ar. 

bj ,mit Steinen bewerfen', vgl. auch ar ,Überwurf. 
hiqebe, wohl = hiqeb-t(n), vgl. bei «Jahn, W., s. v. t cqb (xcxiqub 
bineingeben): vien hiqeb ,von innen' — entschieden sekundäre 
Wurzelbildung von hqb aus dem Kausativum hilqub (aus 
heicqbb) und hiqeb wohl der Infinitiv zu diesem hqb. An 
eine solche Wurzel hqb denkt das Mehri auch, wenn cs ira 
Imperativ des Kausativums von icqb, der doch regelrecht 
hduqab (hbqeb) lautet und gen. c. ist, noch extra eine Form 
hiqeb fürs genus femininem bildet, als ob hbqeb maskuliner 
Imperativ Singularis vom Steig.-Einw.-Stamme einer Radix 
hqb wäre! 

sokk, Landberg, Hdr.: ,fermer', auch zokk. 

bälen = ar. im Sinne von JlA-l ^. 

29. mar&kib, wenn mit «, arabische Form — 

31. fs& ,Mittagessen', während ,Frühstück' butf ist. 

Beachte rupie mit p. 

32. \t-\temüm (= te Umtim), wo temüm Kausativum ohne ha - ist, 

s. II, § 49. 

meqähwi, nach Jahn so auch im Ijidr.- und ‘oradnl-Arabischcn 
,Kaffeesieder*. 

dilltt = dellet (bei Jahn) ,Kaffeemaschine', PI. dclil, also nach 
I, § 55, vgl. auch Socin, Diwan aus Centralarabien: 

,Kaffeekännchen' und Landberg, I.ldr. s. v. aJ> cafetiere, pl. 
JÜ et J*>, sowie Dozy s. v. cafetifcro cn cuivre ctamö. 
qahwSt = ar. *>£*. 

33. Zu äafäyt ,drci‘ s. III, § 72. 

garibim-ch lä ,sie erkannten ihn nicht' — für i/arebem-th 
(mit i statt t wohl wegen des r, neben dem wir bei Hein 
und dann auch im §l,iauri oft i für zu erwartendes a oder t 
finden). 

34. rahasät — ar. 

35. as'äl-kem, etwa arabisierend für asul-kem , ar. JLw, vgl. auch 

siyol II, § 90. 
w-alläh = ar. aIMj. 
fel&n = ar. o'J*- 
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häl **= ar. in arabischer Form, sonst hol oder (icwl — «r. 
cf. I, § 6, Anm. 

36. qamar6t-en, d. i. Stat.-pron. von qnmnröl, 3. P. Sg. g. f. wohl 
von ciucm *qömar her (Steig.-Eiuw. Stamm), wie ar. (auch 
Grundstamm +*£) ; einen im Würfelspiel besiegen 4 , *>U■» ,Hazard- 
spiel, Würfelspiel 4 ; Landberg, I.fadr. s. v. lütter avcc qqn 
et 1c jetcr par terre (assyr. kumdru jeter par terre, abattre). 
yahäul — yeliduwil B32. 
sanduq = ar. 

nemfäg — nenffy, Subj. von nf<j. 
haliu ,Nacht 4 , cf. oben A 15. 
qadrit — ar. 

47. hejjüji ,Pilgrim 4 , eig. aus hojjuji im Sinne eines kajjilj , ähnlich 

wohl auch ha((6bi neben l/attöb .Brennholzsammler 4 , cf. äth. 
gabbärl gegenüber ar. qattiil , daher vielleicht auch der Plural 
ftanimaliytn zu liamvwl ,Lastträger 4 von einem hammdll 
(aus ljammdll) her, wenn wir nicht beim Plural Ijammaliyin 
an eine Moullierung des l denken wollen. 

48. zäut-eh (mit r) = sdut-eh (mit «), ar. 

shabbüt von einem shabtib (ialibflh), d. i. Kaus.-Rcfl. von (tbb, ar. 
(J^J), wohl soviel als ,schüu tun 4 , im Sb- bbb —, küssen 4 . 
51. meb6ier-i§ setzt ein böser =« ar. ^-«4 voraus. 

56. qo§§ät-hem, von qossut = ar. ÄJk». 
wöll = ar. (J\j). 

58. bigöt, PI. wie ar. zu £*4 von einem böyl aus (PI. bijet aus 

buyaydt ), cf. I, § 65 (Ende), zur Bedeutung vgl. Dozy s. v. 
calomnicr. 

59. fattfr =^fa-t t(a)b, d. i. ReHexivum der Form ka-t-teb von /$, 

nämlich von fatdb = ar. cf. TI, § 34. 

Zu D. Treue wird belohnt. 

1. häräun, s. I, § 70. 

riköb = ar. ,Lastkamclc 4 . 

2. jeböl ,Bcrg 4 (Singular) = ar. J44-, I, 6, der Plural ist jebelin. 

3. salöm = ar. — die Phrase bedeutet würtl. ,er legte, stellte 

auf ihn den Gruß 4 ; vgl. unser ,einen Gruß bestellen*. 
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4. hatibirim, wohl von einem hatbör ( htabör ), Reflexivum nach II, 
§ 37 zu habbr = ar. 

6. maqäfie, Part, von qbfi. 

Zu rtbä vor yaum vgl. III, § 81. 

7. täimenün-eh, Ind. des Kaus.-Retlexivums von mnn — Sinn 

dieses fomnün etwa ,wünschen, daß eiuer einem wohlwolle'. 

8. Senop-äy aus icmcaJydy (Senawh-dy) von iineicuh, II, § 87. 
bozk von hazii. 

9. mauz, so mit z, wohl =» mau* , ar. Rasiermesser, Feder¬ 

messer' neben ,Rasiermesser'. 

hasalöt wird wohl = ar. Ü-Ü. verworrenes Haar, Haarbüschel 1 
sein (was er von ihm will, sagt er ihm doch nicht gleich) 
oder = ar. ,nnc chose', 8. Dozy s. y. — doch weist 

das in der Soqotri-Übersetzung hier stehende /jöseleh mit o 
auf dns erstcre. 

10. mahf6f .weiße Schürze, Tuch von vier Ellen Lunge' (so Jahn). 
sit (so auch Jahn mit f) , Penis', PI. StiUen (für Sitüten), vulg.- 

ar. »et. 

aj6rz-e-he, Stat.-pron. des PI. ajorez ,Hoden' (Sg. ajrez, eig. 

* ajrez ). 

11. Säfü, Kaus.-Rcflexivum von ‘/y. 

13. ma rld, Part. pass, von ‘ar<W, cf. ar. im Sinne von ,einem 
etwas anbieten'. 

17. säd = JJ^>. 

18. midid r=* medvd , Imperativ von mudd ,bezahlen', cf. ar. 

,(die Hand) nusstrecken'. 

20. ha-bärr ,hinaus', zu ar. (vulg.) ,draußen', syr. 

fah&I =* tahdl ,urinieren' cf. rah. und i]j.fd/jal Penis, ar. j*? 

Hengst, ass. yuhalu Hammel, raiinnlichcs Tier. 
fäkkak-eh, von fakk, ar. 

21. förib, ar. «—’JS Landberg, Iladr. s. v.: crier pour annoncer qqch., 

proclamer. 

gayüj, PI. von yayj, ist qiUll- Form (eig. jaiyüj mit ai statt t 
und ü statt v vor dem j, also = giyoj, Qiydj — aus dem 
tonlosen ai wurde a). 
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kemkäm, PI. kemokim, nach Jahn .unteres Gesichtstuch der 
Frauen', vgl. nr. bedecken, zudecken; Blutenhülle der 
Palme, Blutenscheide, Hülle; ^ Ärmel; sich in die 

Kleider stecken, Rhodokanakis, DofAr s. v. tkdmkam ,sieh 
verhüllen'. 

22. l-iltebübim, Subjunktiv von Itebüb. dem Reflexivuni von llb — 

_ * _ * > 

ar. <-«, also *—A-SJI. 
l-iks6f zu keiuf => ar. . 

23. qayd = ar. jJj». 

24. sebtl = ar. . 

25. sa'l-k = as'dl-k, wohl Arabismus, ar. cf. C 35. 

t61I-s von tttl (mit Imale neben toll) = ar. vjhj (JL) in z. B. 
^^4» v 8^ auc ^‘ Socin, Diwan aus Ccntralarabien s. v. 
»folgender, nächster, zweiter; später', aber auch .letzter* (im 
Gegensatz zu Jjty. 

27. teb&d = tebeyd , Ind. von bedü. 

28. gam&d, Imp. von Qamtnl = ar. J»^i. 

29. hläuq-i-kem »eure Kleider', wo hlauq- kontrahierter Stat-pron. 

des Plurales von haleq ist, nämlich aus Ijaldtceq-, hahitcq-, 
Ijlnwq - (Stat. abs. halbiceq). 

30. ksiyüm-eh ,sic fanden ihn' — vielleicht ursprünglich doch 

keium-eh. 

31. fitSen, 1. P. PI. des Perf. fdtei = ar. 

Ipäkam = ar. nach I, § 4. 

32. henhü, Kausativura von nhy = nr. 
fatan-6h von fifan , ar. 

Sin6t ,Schlaf mit s, hebr. r:p, aber ar. LL-j Schlummer (die 
Wurzel sonst im Mchri nicht nachzuweisen, hebr. j$*;, ar. cr?$). 
sart — ar. # 

33. nh6k — nheyk von nhü = henhü — daß nicht der Grund¬ 

stamm vorliegt, beweist die Bildung nhek = nheyk , nicht 
nuhk oder nvhek ; cf. E 70. 

talatjt, arabisierende Nebenform von safdyt, cf. C 33. 

34. hüdi = hodi ,teilen', cf. ar. yjj** ein Geschenk anbicten. 

35. Ski .Schwert', wohl zu ar. Wurzeln, wie mit der Lanze 

durchbohren, aufspießen; durchdringen, wachsen (Zahn); 
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stechen, verwunden; Dornen, spitzige Waffen. NB. 
im &l). Sto mit t. 
hediyyet = ar. 

37. söwya — söuya — döya, hier wohl = ar. also Steig.- 

(Eiuw.-)Stamm r cf. oben C 3. 

rek6b-he (d. i. Status pronominalis von riköb) mit £, aber 
andrerseits hürdun-he mit Beibehaltung des aus ö diphthon- 
gisierten du, hier also nicht wie bei Ileiu das bessere hären- 
(t-)Äe, cf. ID, § 16 und §17. 

ärdi wohl einfach = Nisbe von ar. , also = ö"fj' ,irdisch'. 

NB. M. frei: ,Er besaß keinen Heller'. 

39. jum&t = ar. hier ,Freitag'. 

yesälien, Ind. von soll = ar. cf. E28. 

w 0 » 

42. menzil = ar. Jj**. 

henäf-h = li-hendf-h. 

tuü — toreil (aus ticü) , essen 4 . 

43. yek&b =* yekfyb von einem kebii } das ,meinen, dafUrhalten' 

bedeutet, im Soqotri sebe mit $ flir k t w r ie in sq. beSe = äjj. 
btki — mh. bekü, ar. weinen; vgl. mh. Sebedxt = 
Leber, aber auch innerhalb des Arabischen z. B. Haus¬ 
hahn und Halm. 

* * 

44. s&deq = ar. 

45. tikilit — tekclet-(e)h, denn kelüt ,erzithlen' hat im Ind. yikolet, 

Subj. yikelct (oder sollen wir tikilit lesen = tekUt-h, also 
Subj.Vj. 

50. Beachte fekk-äyh (Kausativum ohne Äa-Präfix). 
hawwuli — ar. 

Zu K. Geschichte zweier Brüder. 

1 . arbiyyet = ar. 

äijima-isen, d. i. SijemCt , das Kaus.-Kefl. des Einw.-Stamnics 
von jvt (resp. jm'j, mit Imale, cf. ar. 5 *^. 
dini ,sie wurden schwanger', 3. P. PI. g. f. — Die Wurzel dny 
ist allen drei Mahrn-Sprachcn gemeinsam, sie scheint mir 
mit ar. Iw ,nahe sein (dem Gebären)' nichts zu tun zu haben, 
sondern mit ar. auc ^ (urH 9 ) j^iele Kinder 
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haben (Frau)' zusammenZahltagen, wohl auch mit äth. Xlrt 8 
resp. concepit, in utero liabuit (ass . sinniitu Frau). 

2. tinl, Imperativ Sg. g. f. vom Stcig.-Stamme tvnl= ^, daneben 

auch hier E 08 eten vom Grandstamme /««<?, cf. Rhodokanakis, 
Dofär: tene ^ I zum zweiten Male tun, dann Socin, Diwan 
aus Centralarabien ^ Inf. Lina zum zweiten Male pflügen; 
hebr. doppelt, zum zweiten Male tun, wiederholen. 
in Sä (a)lläh, ar. 0 \ ; bei Jahn auch mchrisiert als 

iniuleh notiert. 

3. atelimim, 3. P. PI. g. m. von atelüm ,lernen', EeÜcxivum von 

*lm (resp. ‘/in), ar. 

htömem von hUnn (hattim), ar. . 
tetölib von talöh , cf. A 5. 

4. tfireli, 2. P. Sg. g. fern, des Ind. (daher mit t) von dem intran¬ 

sitiven firelj. = ar. £/*, das im Imperfekt wie ein transitives 
Zeitwort einen Ind. yefureh und einen Subj. yifrdl.i hat, II, 
§ 16, S. 21 sub b. 

le-hät, wörtl. ,die deinigen, die deiner', s. III, § 44 und 
WZKM. 1913, S. 49. 

6 . suqf, kontr. Imp. Sg. g. c. = iüqtf von Sdqöf ,schlafen'. 
bS6t-eh von beSot ,ritzen', bdr.-ar. faidf. 

7. gäyrek-ek und gatiärk zu $yr, d. i. gayör (oder Steig.-Einw.- 

Stnmm yayir) und tjatiür (Qatyor), wohl soviel als ,verletzen, 
wehe tun', cf. Dozy s. v. U* dccontennucer, attristcr, aflliger. 

8 . ukü hät? heißt auch: ,Wie geht es dir^ 

9 . ays ,Messer', cf. ncu-ar. (syr.-ar.) ,Federmesser'. 

tuizm-e-bem, d. i. Stat.-pron. von teudzem 2. P. Sg. g. fern, des 

Ind. (daher t) von t cezöm. 

bäsit ( bdsit , hast) ,Frühstück (erste Mahlzeit am Morgen)'. 
Jahn vergleicht ar. ,Heiterkeit, Ergötzlichkeit', doch steckt 

vielleicht noch die ursprüngliche Bedeutung von ar. 
darin, cf. Dozy s. v. etendre, etendre par dessus, couvrir, 
also wie couvcrt (im Sinne von Mahlzeit) zu couvrir. 

10. 6melek = dmdelc von dymel (ar. j-**) im Sinne von ,tun‘ = 

,legen'. 

11. hä (hu) = ,was ?', III, § 60. 



13. maram6 , Deckel', pl. merduml wohl zu ar. ,werfen 4 , also 

jWas (womit) darauf geworfen, gedeckt wird 4 , formell wie 
ar. ,Geschoß 4 , pl. (rW* 
qedöb cf. ar. ,abschneiden, Bäume beschneiden 4 , liebr. axp 

,abschneiden', vgl. auch ar. z. B. OG»» ,Metzger 4 , syr. 

Vo-c; vgl. auch Landberg s. v. couper transvcrsalement. 
tui-ni = twi-riiy zusammengezogen aus teweyi-ni von towß, cf. 

m, § 29. 

h&def ,Schoß 4 , Pl. liadafiu, cf. IV, S. 49 (Nachträge zum 
dritten Teile, zu § 8). 

15. liqöf, sonst intransitiv liqef. 

. _ c, 

17. samm — ar. <*-“». 

mölim = molem aus m’dlUm = ar. I» § 21, Anm. 2. 

18. basär = ar. , auch ,Einsicht, Erkenntnis 4 und hier wohl 

soviel als ,List, Ausweg 4 , also soviel als mh. bsörct, bei 
Rhodokanakis, Dofnr: bsura ; vgl. auch Landberg, I.Iadr. 
8 . v. monier une ruse, trouver un expedient 

= und what can I do?, Stace, 8. v. 

do\ Dozy s. v. plan, projet. 

20. tebferiq-en, 2. P. Sg. g. fern, des Ind. (daher i) von hafrüq , 
Kausativum von frq (ar. J,»), mit dem Pron.-Suff. der 1. P. Pl., 
dem zur Verstärkung noch das Pron. sep. der 1. P. Pl. («Aa) 
nnchgestellt wird. 

22. tbök ,sie weint 4 = tbeyk , gcwühnlicher Ind. von bekii, darauf 
tbbki = tbili, d. i. 2. P. Sg. gen. fern, (daher t) des starken 
Ind. yibuki (neben yebdyk) von bekß, ar. 

25. mehöwif, Pl. zu einem nomen instrumenti von hic( {hyt ), das 
mchiiut (mehuf ■« mahd() lauten durfte, cf. ar. ,Nadel 4 , 

Iustrumcnt zum Nähen (ar. hU. £). Vgl. bei Rhodokanakis, 
Dofar den Ausdruck mhu( ,Nadel 4 , wo mhut (als — wie ich 
denke — Lehnwort aus dem »fyauri) auch = mIjdyt (allen¬ 
falls auch mhdt gesprochen) sein könnte — zum Wechsel 
von <i und ay, d. i. §b- # (**) = mli. (ar.) ay } cf. Bittner M., 
Charakteristik der &jjauri-Sprnche, p. 11. NB. Im Mchri heißt 
,nähen 4 sonst hafö (*= hatü) also hty statt hyt] in mehdwit 
könnte w auch fUr * stehen = mahii ’tf. 
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26. am&l hier = amil } Imperativ Sg. g. fern, vom intransitiven 

dymel (ar. ,J-**), cf. 31. 
dirij&t (dirjet) liier = ,Stufe', ar. 
taräh, Imperativ Sg. g. c. vom transitiven tardlj. 
höfer ,unten' und ,TaI', pl. hataruyn = hcitr-in , wie Prilpos. 
nfrdli ,unter' und hebr. bnj, IV, § 10; zn h(r vgl. ar. Y/jdr 
ganz hinabsteigen (häufiger VII. Form j^'). 
tBmSl, Ind. (oder Subj.) der 2. P. Sg. g. fein, von dymel, Irapcrf. 
Ind.-Subj. yämöl. 

darüret ,Streugift', wohl doch zu ar. j> (in der II. Form) 
jSaupoudrer de la viandc ou des poissons avec des cpices', 
davon ,poudre, mddicament ou poison sous la forme de 
poudre; poudre de sentcur', s. Dozy s. v. 

27. tb6ki ,du (fein.) w'einst' = thiki, d. i. 2. P. Sg. gen. fern, zu 

yibuJci ,er weint', dem starken Ind. des Imperf. von bkü, 
aber nicht etwa von dem gewöhnlicheren yibiyk ,er weint' 
her, also nicht etwa = tb$k-i (für tbiyk- 1 ), denn von yibfyJc 
lautet die 2. P. Sg. gen. fern. = der 3. P. Sg. gen. fern, tbeyk 
(tbek) (ohne -l!). 

mhedirtr, Part. pass, des Kaus. von dem eben erwähnten f?»r. 

28. lahäut , untere' und alüt ,obere', Feminina von maskulinen 

Adjektiven der Form qatdl , nach I, § 108, S. 86 unten und 
S. 87 oben (so vielleicht besser als qattdl § 109), aus lalyiw-t 
und aldic-t !, woraus dann lahdxct und aUwt wurden — ersteres 
ist mir etymologisch noch nicht ganz klar, letzteres natürlich 
zu ar. Y*k e. 

30. mitöne = metune, Part, auf -one von m6t, ar. OU. 

31. riqäqeten == riqdqten , also regelmäßige feminine Pluralform 

zu raqiq (ar. — f. raqiqat — Pl. m. riqöq (aus riqdq 

— ar. Jj’j'j) — f- riqdqten, I, § 96. 
häbez (ar. J<U.) als Plur. gen. fern, konstruiert! 
nidäf-S, von nidäf (auch hdr.-ar.) ,Teppich, Matte', etymo¬ 
logisch natürlich zu äth. i stravit, substravit, cf. II, § 29. 

32. jen6b-i-ye ,meine Seiten', d. i.jiudb (Jineb, formell jandb), Pl. 

von jimbet ,Seite' (= ar. £~4-); zum Pron.-Suff vgl. III, 
§ 13 ff. 
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33. hen b&l-i 'höm ,wenn Gott will (= ythbm ).' 

35. jembiyyet (mich kontrahiert jambit) ,Seitenmesser'', PI. junöhl, 

cf. Landberg, TIadr. pl. poignard (vgl. Abbil¬ 

dung dortselbst zwischen S. 302 und S. 363). 
hösil soviel als ein ar. (also Partizip). 

36. afölib, hier (aloh nicht als ,betteln', cf. E 3. 
salät = ar. in arabischer Aussprache. 

37. tibkl ist Suhj. (2. P. Sg. gen. fern, auch mit -t = -e) von beki 2 

ar. 

39. 1-awöda, Subj. von t ebdu, das entweder = ar. Ob > verab¬ 

schieden, Abschied nehmen 1 oder (nach Jahn, W.) auch = 
ar. tcdddä ,fuhren' ist. 

40. Süqöt — fasse ich als 3. P. Sg. g. fern, von einem süqd ,sich 

fallen lassen, sich legen', also Kaus.-Refl. von »rfyfl («r. *&}), 
cf. Knusativum h8qd .legen'. 
siddtt = seddet ,großes Tor, Pforte', Pl. seded (ar. 
rekköb-es ,ihr Reiter', ar. 
zörä ,anbauen' = zbra = ar. £. jj- 

rayh&a = ar. ,Basilienkraut, Myrthe', s. auch Dozy s. v. 
NB. Vielleicht ist • iejerit [d-Jray/m» zu lesen, also Gen.-Ver¬ 
bindung. 

tbö-h =» tbayh aus tba-ih ( tebu-ih ), von tobn = ar. jL'. 

41. (u)rdöd! — rdvd! mit vorgeschlagenem (m). 

42. höm, wie fast immer = ( a)/ium, cf. A 2. 
himöne, Part, auf von himi 1 (ar. 5 ^»). 

43. tedhör, gewiß soviel als ftzliör ,du erscheinst, gehst hinaus, 

kommst heraus', cf. Jahn tjah&r mit </ ,sichtbar werden, er¬ 
scheinen' (vgl. ar.j*&); tjhr (zhr ) also synonym von hrj, cf. 
Dozy s. v. und vgl. z. B. im Gegensätze zu 
uf tlgl.j bei Rhodoknnakis, Dofar, kommt ein i_,l* vor 
,etwas untersuchen, cs besehen', welche Bedeutung auch an 
unserer Stelle passen würde, wenn wir li-(iijerit ) im Sinne 
von nicht in dem von nähmen. 
dä, Imperativ Sg. g. e. von tculä , wissen'. 
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44. 

45. 

46. 

47. 

48. 


52. 

53. 

54. 


55. 


56. 


57. 

59. 


liadarft (so mit li, nicht mit h — lici M. und Jahn) ,grftn‘ 
(fern.), za haddr ,grün‘ mit A gegen ar. mit A, I, § 108, 
S. 86 (wo man Ji statt A lesen wolle). 
dinyS = ar. (hier wohl wie ,Halbwelt'). 
zayq = ziq (ziq), Imperativ Sg. g. f. von zdq ,rufen*. 
lettägim (so mit zwei t zu lesen!), d. i. Reflexivum der Form 
kt - t- tob von letwj tütdn, für lettäyQem (aus letthjem). 
1-isewtr, Subj. von Setoir = ar. 
wutkül — icttköl cf. jß'y*. . 

klif-i-hem aus kelef-i-hem , hier von kolef = ar. s. Dozy 
s. v. ,entrcnir, fournir ii la snbsistance, garnir de, pourvoir 
de tout ce qui est necessaire pour la commodit«'. 
znökin ,viel‘ (indeklinabel, auch adverbiell = ,selir') cf. ar. * 
,voller Eier sein (Heuschrecke)'. 
tut ,8ie aß', kontrahiert aus tuicilt (tuwöt). 
diddüt = seddot von SediJd ,ermüdet sein (werden), II, § 45. 
nür = ar. ^. 

hbr wohl nicht = A ayr, sondern = ahär, Komparativ, cf. C 13. 
znesir = ar. 
afrit — 

malk-is, von einem melok = ar. ,beherrschen, besitzen, 
sich bemächtigen'. 

h&sen ,was?‘ = ar. aber wie aus dem folgenden liad 

hervorgeht, auch (hier) ,wer?‘, indem h ar. dann auch 
nicht bloß ,irgend etwas*, sondern auch adjektivisch = ,irgend 
(m. und f.)' ist, cf. III, § 63. 
yeqäfien ,er wendet sich', cf. zu A 27. 

üzim-s zusammengezogen aus eictzim-s ,er gibt ihr' = yewezim-s , 
Stat. abs. yewOzim. 

afäteh = afdth ,ich öffne*, neben yefoteh, cf. II, § 15, so auch 
gleich im folgenden noch zweimal, nämlich tfetk ,du öffnest' 
und ytfetJi, s. 57. 

yef6tl?, hier = ar. — ,erklären, erläutern, interpretieren'. 
tuwi6ne-n nhä ,er wird uns fressen', d. i. Stat. pron. des 
Partizips auf ‘One von tuwü (essen) mit dem Pron.-Suff. der 
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1. P. PI., dem zur Verstärkung das Pron.-sep. nhd nnch- 
gesteilt wird. 
mebzin = ar. 

zay = tay Geruch, XI, § 70, Note. 

60. (i)nt& = ntc, Subj. von tuten. 

t&, Imperativ Sg. g. m. von tuicii, cf. A 35. 

61. höm neSüqf, 1. P. Sg. und 1. P. PI.! 

färab (Jahn färb) ,Holz*, PI. fayrüb (Jahn taijröb ) ,kleine 
Holzstücke, Holzscheite* — wörtlich ,ein Holz von den 
Hölzern*. 

62. bint maflä-aS-Säms, hier in arabischer Konstruktion, ohne 

de - als Gen.-Exponenten nach bint , wie bisher. 
ilittäg — so besser als il-litdg — Imperfektum Indikativ des 
reflexiven le-t-Uuj, cf. oben 46, übersetze: ,er Hißt sich töten*, 
vgl. gleich im folgenden yeheltdy = ,cr wird getötet*, 
ar, eig. ar = ^ar (yayr), ar. IV, § 54. 
limis&t-h d. i. limiet ,krummes Schwert*, vgl. auch Landberg, 
IJa<jr. sabro pl. (mh. lemäf). 

63. yelfarJj-cs d. i. Stat.-pron. von yeharbj (yahrnj ), dem Ind. des 

Kaus. von &aro/‘, im Ind. ohne ha-, aber im Subj. mit h, 
daher im vorhergehenden zu lesen thdherij (= tehdhrej). 
tehörij vom Grundstamm haröj. 
maqaräd, ar. 

64. min ,daß nicht*, IV, § 50. 

tqäz, kann nur Subj. von einem i caqöz sein (cf. ar. kjo), in 
transitiver Verwendung, sonst im Mh. mit t, cf. icdtqat ,auf- 
wachen*. 

muqfet6t-h, wie ich denke, wohl Stat.-pron. von wuqfetot mit 
Metathesis für rnuqfeßt und dieses Infinitiv zu einem Ilcfle- 
xivum von teqf etwa zu einem weqtof (i cuqiof) im Sinne 
von ,ruhen, rasten* (cf. «üqüf schlafen), um so mehr als die 
arabische Übersetzung bei M. hier tabia tardqquduh = ,dic 
Nntur(art) seines Schlafens* hat. Zur Metathesis — muqfetdt 
statt mnqteßt — vergleiche man ar. (v_Ia) ,Schulter*, 
wofür cs im Neupersischen bei Pirdüs! cuis Schulter heißt; 
auch äth. » ,Schulter* (tkf gegen ktf). 
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66. yehölbed, Sulij. des Kausativuins von lld , nllmlich kelbüd in 

passiver Anwendung = ,geschlagen werden'. 

67. libedit (leidet) ,cin Schlag', nomen vicis. 

jaus f jb$) ,Mnl‘, PI. hajicöS, auch Jahn mit «: Lnndhcrg, I.Iadr. 
s. v. pl. fois. 

68. föni, Imperativ Sg. g. m. von tönl = ar. <j-o, cf. E 2. 

et6n (= ettyu), lud. des Grundstarauics tcuü, s. ebendort, also 
Grundstamm und Steig.-Einw.-Stamm nebeneinander, wie 
hnbor und höbet-, (alvb und föleb, vgl. II, § 24, S. bl (das 
Kleingedruckte). 

69. börak ( bitk bdl-i), vielleicht nicht Pcrf. (=— ar. soiulerti 

Imperf. Subj., und zwar 3. P. Sg. g. m. — ebttrak (ytbörek). 

70. serqöt ,sic kämmte', cf. tniert-q ,Kamin' (bei Jahn, der dabei an 

nrnm. p-io, syr. pexit, pectiuavit erinnert; auch hebr. pifc). 
äfit ,ein Haar' cf. I, § 24. 

kirbtt ,Palmenstrunk' cf. ar. 'SJj* ,Wurzel des Palmenzweiges', 
vgl. dazu Socin, Diwan aus Centrnlarabieu, s. v. kentbeh, 
coli, Blattblase der Palme, Löw, Araiu. Pfl., S. 115; 
Reinhardt, S. 286, Z. 4 kerbe \ ,der Palmenzweig heißt kerbe, 
da er am Stamme haftet') und Landberg, IJadr. s. v. 
bout du pctiole des rameaux qui restent au tronc du paimier. 
NB. Oder ist doch qirlnt mit q zu lesen, also ,Wasser-(Milch-) 
schlauch' zu Übersetzen ar. — sonst ,Wasserschlauch' 
im Mh. = Ifftuid, I, § 84. 
henehät-s = henhet-a von hetihil, cf. D 33. 
beqöt ,sie blieb', auch beqai/ut, von biqi cf. II, § 100. 

71. Qzalöt =» wezalut = xcesalöt von icisel (ar. cf. E 80. 

jimä'at = ar. 

hGsal-t-s, mit $, aber vorhin tczl = tcal. 

72. jeh6z (nicht bei Jahn), mediae guttnralis, Grundstamm, aber 

im Arabischen II. Form j4-4-. 

73. haröf ,er zllckte' (nicht bei Jahn), cf. ar. VIII. Form 

,aus der Scheide ziehen (Schwort)'. 
köber, wie ich hier mit Rücksicht auf köber in 76 und ar. 
II. Form j^S, d. i. ,~d>\ sagen* lese, ist Steig.-Einw.-Stamm 
(wohl neben Grundstamm kubtir gebräuchlich), cf. E 68. 

Siuanj:»kcr. i. phli.-birt. Kl. HK. IM. 9. Abb. 3 


74. yes6liir.en, Ind. von snlem — ar. {&». 

thizd-ih .du vermehrest es*', eine interessante Form, nämlich 
wie Stat.-pron. von einem tehized ( tehtyzed ), also Subj. eines 
hezdxi, d. i. Sans, von zdy gegen ar. zyd (>lj t), cf. mb. hatb 
gegen ar. bUL (*)j oder ist, da im Mh. ziyud und hazyüd 
Vorkommen, der Fall so zu erklären, wie ich II, § 92, Anm. 1 
versucht habe? Nämlich thizd = thiz(x)d = thdzycd , also 
(*) = i = ye, cf. yi&qtf neben yiSüqbf aus yiseicqof oder 
yiiir.eqof oder yishul neben yi&ühbl ans yuewhul oder yiitce- 
Ml, cf. WZKM., 1910, S. 91 und 92. 

75. nefs = ar. ,_A^, mir in dieser Verbindung, sonst ,Seele* = 

lianof. 

76. hebqü, Kausntivum von biql — ar. 

77. Q-bäd as-salöm, ist natürlich arabisches 
1-ehizd-th, so zu erklären, wie thizd-ih in 74. 

78. heltkek ,<lu hast zugrunde gerichtet* von helok (Grundstamm), 

wie ar. IV. Form cXJjbi — möglicherweise Kausativum ohne 
ha- y cf. II, § 30 (also auch primae hl). 
as6kir-ke, Stat.-pron. des Plurals von ask&r, ar. 

79. uzmea-i, d. i. Stat.-pron. des Partizips auf -vne von icezoin 

,geben* mit dem Pron.-Suff. der 1. P. Sg. (auch beim Verbum 
-}), also = xcezmin-). 

aüzem-S = ,ieh gebe dir (f.)‘, Präsens = aw&cem-S, gegen das 
Futurum uzmen-b. 

81. jüiak ,ich bin hungrig geworden* (de. wörtl. ,ich bin eine, die 

ich hungrig geworden bin*), eig. jüyilk von jiiyü ,hungern*, 
II. 2$ <17. Aum., S. 76 oben; im Mchri jy' (resp. jy) gegen 
ar. t V (w.h doch vgl. auch ar. o^4* ,hungrig* neben 

82. fethäyte fetljife, fern, des Partizips auf -'me von ft/t. 
meskineh, ist arabische Form, ebenso wie vieskinet gleich im 

folgenden, cf. I, § 100, S. 82, Mitte. 
fizän, I. P. PI. des Perl*. fizil .fürchten*, ar. 

83. d-ji6t, wörtl. ,(sie ist eine,) die hungrig geworden ist*, d- und 

jiot aus jey'i>t von iuy«, cf. 81. 

85. saläJ? — ar. 

86. harüj ist Kausativum ohne hu-, <las folgende / bloßer GIcitvokal. 
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jemäat-he, mit -he, nicht ■ h, also jemdtit als Plur., cf. E 103. 

87. l-6bil ,daß ich betrauere* =» l-e'bbil von dbei (nicht bei Jahn) 

= ar. J4' ,Tote beweinen und loben*; hebr. 8-^ syr. ^1 — 
davon gleich im folgenden der Imperativ Sg. g. fern.: 

Ibel! und die 3. P. Sg. g. fern, des Perf.: abilöt. 
zebiqöt .sic vcrpichte*, Wurzel zbq (nicht bei Jahn), cf. hebr. 
P9*3 ,ankleben*, syr. -oc?, ar. NB. Zu dbq gehört wohl 
auch mh. debilj .verfolgen*, s. WZKM., 1910, S. 81. 

88. dh6r ,er erschien, ging hinaus, kam hinaus* =» dahur, cf. E 43. 

89. zör ,er besuchte* = ar. (eventuell, wenn sdr gelesen wird, 

statt btt zu lesen h-brt ... ,cr stellte sich hin im Ilaus der .. .*). 

91. bbt, ov. auch ohne folgendes de- in ar. Konstruktion, cf. E 89. 

92. saftwäh pl. von mhh, cf. ar. und I, § 107, Aura. 

93. yehy&, Subj. zu einem luiyü oder ljdiyl ( hhji) = ar. ^ (nicht 

bei Jahn). 

94. ba-fröss-ek, würtl. ,(bist du) in deinem Bewußtsein ?*, ar. JL*. 

,Empfindüng, Wnhrnehmnng*. 

zäyid (sriyid) ist wohl =■ ar. j ,Vermehrung, Mehr, Plus*, nicht 
= ar. 

96. # Siet ( Jidylet ) = ar. 
l&bes ?= ar. 

98. thülim, kontrahiert aus ihuicwelem, Imperativ Pl. g. m. von 

ihoulül. 

99. hendäyfim von hendduf, II, § 29. 

100. thbwul, Imperativ Sg. g. fein, von tJjoulül , nilmlich Subj. yi- 

thuicel, also Imp. Sg. m. tfaöwel, f. thiicel (thdyirel). 

101. thülüt = fhewwelbt (aus thewlelöt) von thoulüL 

rijömim von rijöm = ar. ,mit Steinen 1>ewerfen, steinigen*. 
zowäyr, Pl. von zour ,Stein*, bei Jahn mit s (= z): sour, Pl. 
toiodyr (hebr. itt, syr. 1*^ Felsblock, Berg, nr. — ähnlich 
flb- fedun ,Stein*, aber sq. fidehon ,Berg*). 
tabbäh = ar. 

meqattil (wohl fttr nxeqatlil ), Part. pass, von einem qdttel aus 
qd-t-lel , also Rcflcxivum zu qll, cf. hier im folgenden in 103: 
qollim-es ,sic streuten sie hin* (nicht bei Jahn). 

102. wuqäyf (für tcqif), Imp. Sg. g. f. von wiqef, schweigen*, cf. ar.cJd^. 

3* 



ferhät — nr. ü-j* ,Freude“. 

103. sayniyyet — ar. ,chinesisches Porzellan, Teller, Unter¬ 

tasse, Präsentierteller*, bei Khodoknnnkis, Dofar: seniyya 
,Porzcllansch(\8sel*. 
qöllim-es s. zu 101. 

qä ,Erdboden', ar. A» ,Ebene, flacher Landstrich*. 
frattöt jKürnchen*, PI. liotof (was tfatal-Form ist), cf. ätli. 'Invl* * 
grnunm, ar. parvtis, teuuis. — NB. le- =■ 

105. hei, III, § 5«. 

ta'jeb-e-kem kann nur Stat.-pron. eines tajbb sein (wic^von 
dyjeh .liehen* — mit le-), das aber hier soviel wie ar. ist 

— etwa Kausntivum ohne ha-. 

näqalim, Imp. PI. g. m. von einem iioqel ,wählen 4 , bei Jahn 
das Beflexivura nleqdul ,auswählen* ihdr.-ar. tendggitl), wie 
hier gleich im folgenden, aber ar. *3^ .fortschaften, trans¬ 
portieren*. 

haselüb = hasb‘‘b } PI. von selrb ,Waffe 4 , I, § 70. 

106. berizüt ,sic trat vor*, cf. ar. }y>. 

107. böqi — nr. ^4 t J'J). 

108. hausiylim von havsbl r= 

fük =■ hefialk f cf. II, § 85, Anm. 1. 

Zu F, (icschichte Josephs. 

(dun. 37, 2—36.) 

2. irä'i aus yc<•#/’«//, also stark gebildetes Imperfekt (Indikativ) 
von r'y =■ ar. I >ie Konstruktion iciqii ini't ist wörtliche 
Übersetzung aus dem arabischen 
wc-h6 gal&m aus dem arabischen flU ji*. 
hen6(h) .Lei ilnn* — nach dem arab. ÜJj ^4 4 *4-4 •>-*? 

sollte es lieifJcn hfl hob/in le-liilha ica habiin IcZilfa, doch 
nahm der Mehri-Mann an, daß es sich um Namen von ara¬ 
bischen »Stämmen handle i,Bcut Billia 4 , ,Beni Zilfa 4 ), weshalb 
er btt wählte. NB. heue- steht nur in Verbindung mit Pron.- 
Sufiixen, nie vor Substantiven, s. III, § 14 und § 15, S. 18 
i dieselbe Erklilruug dieser Stelle dort Anm. 1). 
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be-gäybet-hem heyyübet, im Arabischen £-o>}31 
also ydyhet. nicht aus dem Arabischen heritbergenommen 
(= ar. und zu heyyübet ,schlecht', fern., s. I, § 109 

(vielleicht eher r/ufr/Z-Form, nicht qnttdl). 

3. Zn me ,aber' (im Arabischen hier ^U) vgl. IV, §41. 

ketir (im Arabischen aber U*l) scheint mir = hetj-r und Kom¬ 
parativ zu sein, aus (a)ktdr f cf. I, § 103, nicht = ar. 
bäqf = bfiql = ar. (jjb), cf. E 107. 

äqer-eh ,sein Alter', von einem Subst. (Inf.) dqer (<«/»•) oder 
dyqer (iqr) zu aqbr ,heran wachsen, groß werden'. 
sünä, cf. im Arabischen: »-Lo. 

derä’af mesebbehet (alter im Arabischen biK« >, d. i. 
derrdt (so bei Jahn) ,Kock, Oberkleid' (NB. mit dem Plural 
derer , als ob derrdt auf ein darrat"» zurUckgingc) = derrd'at, 
ar. ,grobes Oberkleid' und meSebhehet (nicht bei Jahn) 

von ibh — bei M. im Ms. am Iiandc die Bemerkung: £ibhet = 
— zur Bildung vgl. II. § 2r>, S. 32, Anin. 

5. bägad-hew, ar. J»äj. 

7. Zu yehä vgl. IV, § 31, ,S. 29. 

frezörnen und mehäuzim (also = mahdzim) von bzm, im 
Arabischen: fj-»-. 

zärä = ar. hier im Arabischen 
ntesibüt, im Arabischen: 

hez6m-i-kem, Stat. pron. von hezrut (— ar. dem PI. von 
hezemet (= ar. +"•}*-) — aber vorhin md/dnzim = hezem. 

8. Statt homk (Perf.) erwartet man tljdni (Imperf.). 

timlSk mdlek, genau nach dem Arabischen: doch 

steht im Mehri hier der Snbj., abhängig von tfoni/c. 
tsblet teselif, unter Beibehaltung der arabischen Wurzel, aber 
im Mehri Stcig.-Einw. Stamm, Snbj. und Inf .(— teslit, wie 
ein ar. im Arabischen jedoch V. Form: hULX». 

10. nh&q, bei Jahn »iheq .schreien (Esel)', ar. 

hs6dim- eh, Stat.-pron. von htbdrm (nicht bei Jalm), ar. 

11. bayfef, so mit ( = ar. — hei Jahn nur das Kcflexivuin 

Ijattfuz ,auf etwas acht geben* mit z. 
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12. hei, liier = ar. darauf in 13 besser b+oakim (im Arabischen 
wieder •>-**). 

14. salömet — ar. ä^U ». 


wödi = ar. (>' 5 ). 

hei — man erwartet hier he-, im Arabischen 

15. dill, nicht bei Jahn, ar. — im Arabischen Jbi $*> 
tefölib, hier Grundstamm, wie bisher immer. 

16. d-afälbin d. i. d- und atdleben , Ind. des Steigerungs - Stammes 

(oder Einwirkungs-Stammes) toleb = telbb, cf. 15. 
häbir-I, Imperativ des Steig.-Einw.-Stammes fyöber = habur. 

17. yämerim = y'dmerim. 

ncsir, hier wieder so der Subjunktiv von tiybr, nicht nesyer, 


cf. A 12. 

18. Zu men r&haq s. IV, § 23. 
ibtiyllim von einem (i)[tiiyiU = ar. 

1-ehämotem-eh, aus l-ehamicetem-eh , wörtlich aus dem ara¬ 
bischen also Subj. von einem hemieüt. 

19. he, döme bäl hclüm, (i)nköne gibt im Mehri einen andern 

Sinn als das arabische '4*, denn 


(i)nk6ne, Part, auf -bnc von nüki1 hat Futurbedeutung. 

20. razii als Äquivalent von ar. nicht bei Jalin, kann mit rd' 
verwandt sein, wohl filr razö(y), also qatul- Form; Wechsel 
von ’ und y kommt auch sonst cinigemale vor. 

22 . berriyyet = £j£». 

timdüdirn ist Indikativ von medd. 

1-ehähals-eh, Subj. von halüx, s. oben 21, also Kausativum 
Perl', und Ind. ohne ha-\ 

23. tjöläm = ar. . 

24. k6n-es ,scin (des Brunnens) Sein* — .er war* 1 diese Kon¬ 

struktion finde ich nur in «len Übersetzungen aus der 
Bibel). 

25. itüim, cig. ans yr.fütcim von tuten. 

maliam61ten, Part. pass. Plur. fern, von eiuem moljmil (wohl = 
vih'dtmil) von hml (im Arabischen hier sonst ,tragen’ 

im Mehri ydydel — die folgenden Ausdrllcke aus dem Ara¬ 
bischen ÜWj ULJuj beibclinlten. 
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26. nahfi, Subj., scheint mir Arabismus aus dem arabischen 
da ,verbergen' im Mehri qarü ist. 

28. shkbim = ar. bei Jahn nur das Reflexivuni sctJ.ieh. 

29. ,zerreißen', so M. mit (, cf. ar. , aber auch ^ (im 
Arabischen hier j;)-«). 

31. mkz -= ar. ,Ziegen 4 (koll.), im Arabischen hier . 

gmösim — ar. 

32. melauwenet, so hier mit dem arabischen oben mevcbbehet. 

fradäyrim = ar. Raus, von l/(b, wohl Arabismus, man 

erwartet hüsdylvn. 

haqeq =» Jfttqdyq ( Jj/aqiq ) = ar. d. i. Imperativ Sg. g. c. 

von 1t<tqtq, den Stcig.-Einw.-Stamme von hqq = ar. — 

auch im folgenden. 

33. rezau razu in 20. 

Q-f6tris, im Mehri aktiv, im Arabischen steht hier cr 0 ^*' 

also das Passiv. 

34. nhau ,cr klagte', nicht bei Jahn, = nnhfl, also nhy f etwa zu 

ar. (mit Metathesis und // statt /*), vgl. im folgenden (e)uof)l. 

35. 1-ihä'izem und liiä’iz sind wohl als Arabisincn zu fassen, im 

Arabischen und — Subjunktive des Kausntirums 

und des Kaus.-Refiexivums von ’zy (im Mehri natürlich *zy), 
also 3. P. Sg. g. m. des Subj. yehdy'tz und yeidy'nx, dann 
ih&'iz und iid'iz (mit d aus dy und i statt e neben dem z). 
d-enöhi ,indem ich klage 1 , der Mehri-Mnnn sagte bloß uö/jl, 
indem er nach ar. ein arab. Part, von der Mehri-Wurzel 
nhy bildete. 

häwlyet = ar. — (mit d statt d in drittletzter Silbe). 


Zu 6 *. Der Kadi. 

2. frajj Air h-hajj ,auf die Wallfahrt', ar. cf. IV, § 2, Anm. 1. 

In »lasriif-sen muß nicht gerade ein ar. stecken, in 

mehr moderner Bedeutung ,das Konsumierte, das zu Kon¬ 
sumierende', cf. neupers. v -*r* s> ,konsumieren', sondern cs 
kann mb. mosrfif auch aus mnsrdf hervorgegangen sein, cf. I, 
§ 21; vgl. auch lüh. serof ,Alttern. ernähren' (zrf — ttrf). 
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qödi ,Kadi, Richtet = ar. (Jo}*); zum PI. qa$döit vgl. I, 

§ 

hadöri = ar. ,legamcs 4 , 8. Dozy s. v.; NB. Sonst ent¬ 

spricht der ar. im Meliri nicht fyfjr mit Zr, sondern hdr mit 
lt, daher mli. hndör ,grün 4 , cf. E. 43, wo M. auch htr notierte. 

3. azöb = asob = ar. 

4. halfst ,Fenster 4 = hdr.-ar. hülfet. 

5. fcayr ,Esel* = h‘H r , cf. ar. U» ,Wildesel, Esel 4 . 

7. ten&ka-i ,du (fern.) kommst zu mir 4 , d. i. tendyhl ( tenikä ), 2. P. 
Sg. gen. fern, zu yinbkü. 

(ä)nk&t-I& ,ich (fern.) werde zu dir (fern.) kommen 4 , d.i. eig. ukite 
oder nkdyte , fern, zu nkune, mit Pron.-Suff. der 2. P. Sg. g. f. 

10. tSä&d, Subj. von aii ,sich erheben 4 , das aber so, wie ar. ft» 

auch ,das Lager abhrechen, aufbrechcn*, den in der Über¬ 
setzung zum Ausdrucke gebrachten Sinn halten muß. 

11. salöt (hier mit o) = ar. 

wSjeb scheint mir Perfektum zu sein, intransitiv, natürlich ar. 

Oder ist veijeh adjektivisch zu fassen (also aus wijb ?). 
fräzan, hier Akkusativ der Richtung oder etwa fllr h-frdzttn, 
obwohl man sonst z. B. utiki I hehiyt ,cr kam ins Haus 4 sagt. 

13. fyarröqat , Asche 4 = hdr.-ar. harr dyn, cf. ar. ,Zunder 4 . 

14. waraq&t .Brief 4 = ar. ,Blatt, Zettel, Billct, Brief". 

qahbbt .Dirne 4 — ar. SSJoS. 

ba-döure-s .mit ihrem Blute 4 ist nicht so gut, als dere-s ,ihr 
Blut 4 im folgenden, cf. 111, § 8 ff. 

17. bäfafy ,Staub*, cf. ar. .tiefer Kiesgrnnd 4 , formell aus hafh. 
gäydan ,sieli schiinien*. aber auch ,sich erbarmen 4 , swj. Vf//m 

.lieben 4 , also ithnlicb wie ar. gegen syr. Ja«*: vgl. ar. 

111 .mit zusamincng<-|,roßten Angetilitlcrn ansebauen (Ver¬ 
liebter/. 

18. zär .Wildziege 4 , bei Jahn als #ir mit s als mediae y, PI. zttyör 

gehört zu einer Ysr, cf. ar. Uj' ,dltnn behaart 4 , andrerseits 
hebr. “i*rr ,haarig, rauh; Ziegenbock 4 zu ar. ,Haar* usw.; 
zum PI. vgl. I, § Öl, also znyur aus zay'ov = zi'är. 
haur , wenig 4 , vgl. ar. .schwach sein, nnchlasscn i Hitze), 
schmelzen (Sehneei 4 , aber auch (mit c) ,zu wenig sein, 
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ausgehen', cf. u . es nimmt nicht ab und nicht 

zu', ,Abnahme, Vernichtung'; im Mh. auch haur mit h. 

haSabbs ,ihr Finger' aus hnmbdys für haiabn (ar. e~*l) + ***• 
qadir (fehlt bei J. im W.) = .Schicksal, göttl. Verhängnis, 
Macht', also qatal- Form, cf. I, § 6 . 
teqeyöt ,sio trank', von ttq ,er trank', zeigt deutlich, daß eine 
tertiae y vorlicgt — für hteqeybt , wie von einem hdtql ,sich 
tränken', Refl. von kaqdu ,träuken‘ = ar. NB. tiq aus 

dem Subj. ychtiq, cf. II, § 105, S. 114 und sub b, unter Ab¬ 
fall des h. 

nköt ,sie kam', sonst gewöhnlich mit ha - konstruiert, wenn da¬ 
von die Rode ist, daß eine Frau Kinder bekommt, hier mit 
Akkusativ. 

29. kolttt ,Erzählung', cf. D 45. 

Zu i/. Der vertrocknete Totenkopf. 

1. harämi ,Räuber, Strolch' = ar. lfehlt bei Jahn im W.). 

har rahb6t ,zur Stadt' — möglicherweise ist hu-rnl/bet zu 

lesen, wobei die Schürfung des r au analoge Fälle bei Hein 
erinnert, der z. B. immer Lt-s-*bbch ,nm Morgen' schreibt, 
was sein Gewährsmann auch arabisch schrieb (mit ), 

cf. ha-rliabet iu ü. 

qösa .trocken', eig. qi*, cf. ar. ,trockene Ilaut', s. II, § 03 
qdysä ,abdorren'. 
wusäh ,Schmutz' = ar. 

2. habr6ne-kem, also Stat.-pron. des Part, auf -bnr. vom Grand- 

stamme hdbbr im Sinne von hoher = ar. cf. F Ui. 
behüt ,Wort', dann ,Begebenheit, etwas', wie hebr. ns*:. 
j&hi ,Ebene', hdr.-ar. jdhl. 

qaf ,schweig!', l>ei Jahn im W. als zweiter Imperativ von wiqef } 
aber mit zwei f als q n ,(f i ist vielleicht mit Rücksicht auf 
ar. «Jd* von 0*3 neben dem zn erwartenden Imperativ (Sg. g. 
m.) tcuqbf — (Sg. g. f.) icuqif im Gebrauche. NB. Von einem 
transitiven icuqof ,er schwieg' wäre der Imperativ Sg. g. c. qdf. 

3. fadöuli = ar. .zudringlich, müßiger Schwätzer, groß¬ 

sprecherisch'. 
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bea-ädem , wtl. ,Soha Adams', ar. ^ ^\ , cf. Rhodokanakis, 
llofar s. v. ben udem ,Mensch*, im Sbnuri erdem ,Mensch' — 
bcrdevi aus ber-(a)d&n. 

5. zadtqak von zadbq {aadbq) = ar. ,die Wahrheit sprechen'. 

12 . näqa so — talequale — = ar. £»li. 

qadäyet ,BIutgcld, Rache', vielleicht = ar. Inf. von 

im Sinne von ,verfügen, befehlen, vorschreiben', kanu 
aber dann nur auf ein quddyyet = qn^iyet zurückgehen. 

13. dära’ da-hadld, d. i. ddra «■ ar. ,Panzer 4 und \iadid = ar. 

,Eisen'. 

znzöubah, PI. von mzabdli ,Lampe, Laterne, Leuchter' = ar. 

halqöt .sie zündete an', von hßlfiq, dem Kaus. von dyltq ,bren¬ 
nen', cf. ar. (dial.) Jl* ,anzUnden'. 

ball (nach Jahn ,nachlllssig' für baitu ,Nacht'), cf. A 15, kann . 
auch — haliy für b>dil (=> ba-leyl) sein —■ mäl 'ek-el-mout, 
ganz arabisch «=* 

15. Zu maqadö vgl. IV, 18, Aura. 

Zu /. Der Solin des Jägers. 

1. Zu f6äel-eh ,scin Geschäft', von fötl, s. IV, S. 49 (zu III, § 8). 

husör ,Aufwand*, nach Jahn ,Essen, bestehend aus Fischen; all¬ 
gemein: Lebensunterhalt', cf. Jjdyaer ,Schaden erleiden' (vgl. 
«r. dann ,Mitgift bezahlen' und wohl auch ,bezahlen' 

überhaupt, formell ar. ,Verlust, Schaden'. 

2. Zu hammaliyin vgl. 0 -17. 

4. yitesüä ,or verirrt sieh', von ,dcn Weg verfehlen' tl.ulr.-ar. 
fttii) ; so Jahn mit *, vgl. auch ar. (0 ,leichtsinnig und un¬ 
beständig sein, den Verstund verloren haben, geistesabwesend 
sein, vom Ziele abirren (Pfeil)*, ,Leichtsinn, Geistesab¬ 
wesenheit'. 

qäbhem, von qöubeh = ar. 

7. 1-awuröd, von dem intransitiven ictred ,Wasser holen', cf. ar. 

>\\ ,zur Trünke gehen'. 

10. 1-ahafäb, Subj. von hat uh ,Brennholz holen' (ar. 

11 . di-ässab, wo ich dt.mb für ein Reflexivtim von umb (ar. 
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nach der Form kä-t-teb halte, also d.ssciL = ä-t-sab, et. II, § «'14, 
S. 45 unten. 

14. j&tfi, cf. II, § 105 und hier A 27. 

17. äam-6h, von 63m ,verkaufen 4 , s. II, § 60—02. 

18. mätöd ,Gewohnheit 4 , muß nicht gerade ar. sein, sondern 

könnte auch maqtdl -Form von einem t.d sein, s. I, § 21. 

19. zebün ,wertvoll* (so Jahn; indekl., im ‘Omäni zebün »Daraufgebot 4 ), 

vgl. auch ar. & (I und III) ,die Frucht am Baume in Bausch 
und Bogen verkaufen; als Pfand hinterlcgen 4 , o*j .«Kunde, 
Käufer 4 , natürlich syr. »kaufen* — wenn nicht entlehnt, 
für sah(‘m t urspr. etwa »käuflich, verkäuflich* oder ,wns gerne 
gekauft wird 4 , wie auch Landberg, Dal., III, S. 1407, 0 *3 
,chcr 4 , verwandt mit ar. V 

22. In h5m£ da-b6yd beachte man den Stnt-pron. von hum hier 
ausnahmsweise in Genctivverbindnng. 

24. metlüb-ak, entweder ar. oder maqtuf -Form von tah‘>b 

(ar. cf. im vorhergehenden 18 matöd und G 2 masrüf. 

26. 1-eshälf-S, nicht etwa mit Umstellung statt l esaJ.ilef sondern 

eiffdlf- = Stat.-pron. von yüljiilef, d. i. «Subj. von «fjdlef, s. II, 
§ 42, S. 54. 

27. safaräyr, PI. iafarbr ,Fetzen*, also eig. 6at.Hr, PI. 6air„r , von 

iti{ör »zerreißen 4 = ar. j+~» t ftth. »laccravit, laniavit 4 , 

cf. I, g 82. 

hä&äq ,zünde an*, Imp. eines Kausativums, und zwar von der 
Wurzel 6'q {i'q\ Perf. Sauq (wie Grundstamm, für 6öq, aus 
6a dq), cf. II, g 64, Anm., S. 71; etymologisch ist &‘q nicht 
klar — hängt cs etwa zusammen mit ar. e~*> ,verbrennen, 
anbrennen 4 , Üth. : »sacrificavit 4 (falls letzteres nicht zu 

g> gehört, dem aber auch ftth. H(l«h' »schlachten 4 entspricht)? 
29. \vasf-el-wu§üf, ganz arabisch (so Jahn'; vielleicht 

steht hier icustlf für wDrtl. ,Beschreibung tLob, Preis) 

der Qualitäten 4 oder besser ,Tugend der Tugenden 4 . 

31. mahusröt ist Fern, des Part. pass, des Kaus. von » cit*ur ,hauen, 
verfertigen, zimmern 4 , das ich mit ar. «•£>' Cr“*}) .«fügen 4 identili¬ 
niere, cf. II, g 70, Anm., S. 84 (ftth. ®!>•/.* «serrarc, serra 
secare vel dissccaro 4 ). 
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m-si ,aus (m- = em-) dem Besitz («)', indem ich s» für iden¬ 
tisch halte mit der Prftp. Se -, die in Verbindung mit Prono* 
mmnlanffixcn so viel als ,haben' bedeutet. Vgl. auch hebr. 
und ar. JU (wohl aus t. -f- nilralieh ,mein Besitz' =* 
d U ,was mir ist' usw.). 

32. men däher-ek ,nuf deine Kosten“, eig. ,aus deiner Ausgabe', 
wie im Arabischen yS'H ^ ^ ,auf meine Kosten', wo in 
(hier im Meliri mit •] statt ?) die Bedeutung von in 
E/*- ,Ausgabe, Kosten' steckt (oder in e; 1 *^). vgl. auch ar. 

,Geld ausgeben' gegen syr. -äjü ,hinausgehen'. KB. ?hr 
hat in den Mahra-Sprachen die Bedeutung von hinaus-, weg-, 
weitergehen: im Ötiauri :/mr, im Soqotri (dhar ,er ging (weiter)', 
vgl. auch Dozy, s. v. ^>. 

35. hann .Rumpf des Schiffes, unterer Schiffsraum'(so Jahn; nach 
ihm auch hdr.-nr. hann l, PI. hanfin ; vgl. dazu auch assyr. 
hinnu ,Tcil des Schiffes. Schiffsrumpf' und Dozy s. v. 2r*- 
,galetas, logement miserable, tandis'; 2^ »cale ou fond 

de cale'. 

38. hasabfröut, von haaabtfy — ar. II, § 31. 

39. qotöyif, PI. von q>i{dft ,Teppich', s. I, § 35. 

42. ars = ar. 

rikib ,Lage i Holz)' (fehlt bei Jahn im W.), wohl für rikcb, also 
t/afal-Form; nicht ,Kamclladung', hat mit rikob ,Kamele“ nichts 
zu tun, zur Bedeutung vgl. ar. ,eiuo Sache Uber die an¬ 
dere logen', also ,aufschichten'. 

43. hälqam = hdlaqnm ifllr hti'lnqeni) ist Imp., aber lulliqem 3. P. 

PI. g. m. des Pcrf. von höltiij, s. II 13. 
resib6t ,Wasserpfeife', hdr.-nr. mühe, Khodokanakis, Dofiir: 
riiiba ,Wasserpfeife*, hdr.-nr. rit*/*, kl.-ar. .Kokosnuß- 
schale als Löffel', urapr. wohl den WasscrbcliJlltcr der Wasser¬ 
pfeife bezeichnend, s. Abbildung bei Jahn, S. 27G. 

44. küz ,Tonkrug mit langem Halse' (nr. j%s), PI. hakutzet, nach 

I, g 71; Lundhcrg, Iladr. s. v. j*S ,gargonlctte'. 

Zu tiq ,trink!* und teqi-eh ,er trank es' (für tnqey-vh), vgl. G 18. 

45. frattöbi, wie Jahn im Texte hat, ohne das Wort im W. zti ver¬ 

zeichnen, dürfte, wenn richtig, identisch sein mit Unttbb ,IIolz- 
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Sammler', cf. L 10. NB. Im W. hat Jahn liat/ihl ,was Brenn¬ 
holz enthalt oder fuhrt'. 

büri ,Tabakspfeife' (so Jahn im W., wo er auch hdr.-ar. bilrl 
als ,G lutbecher der Pfeife' anfuhrt), cf. L 5. 
negäl-he ,scin Schweiß', eig. ,seine Schwei ßinnsscndenn 
neijöl ist PI. von fhjalot ,Schweiß* (im W. als PI. M. 

hat na*yd ,Schweiß', PI. natjalin — also einmal qutal-, einmal 
(jaMZ-Form, cf. I, § 45. 

46. hsöret ,Bezahlung' und bseröne ,(ich) werde bezahlen', hier 
also, wie ich denke, im allgemeinen Sinne; die spezielle Be¬ 
deutung von luforet ist ,Summe, welche der Bräutigam dom 
Vater oder der Mutter der Braut gibt', desgleichen die von 
Ijayser ,die Mitgift bezahlen' — also der Bedeutung nach nicht 
= nr. ijl—,Verlust, Schaden' und nicht — ar. ,Ver¬ 

lust haben, Schaden leiden, betrogen werden i Kaufmann)', 
iäfäg ,er verbrannte', Rcfl. der Form kd-t-teb von iotuj, cf. hier 
I 27. 

48. galtet ,Schwur', bei Jahn bloß als Infinitiv verzeichnet, zu ar. 
ejai.. 

Zu K. Der Wunsch ring. 

1. mortijSt da-mni, ,Wunschring', entcres, PI. merutij, zu einer 

Wurzel rtj, die vielleicht sekundär aus rtoji ,hollen, erhoffen' 
(ar. entstanden ist, nach Jahn ,Iting, von den Männern 

am Goldfinger der linken Hand getragen' — letzteres, so gc- 
bildct wie hni = ar.~Lo, I, § 7 NB., S. 19 unten, von t'mny 
=* ar. 

2. afSrit, ar. PI. von ar. 

6 . hum-i-ye, Stat.-pron. von l»dm (J/oum, Ijaitm) I, § 85 und III, 

§ 18, Anm. 1, eig. Ijam -. 

7. ziyy-eh ,seiu Heer'; Jahn hat im W.: ziyye, PL haziyi (wohl 

= hazye nach I, § 70), etymologisch wohl = ar. Jj, das 
auch npparatus heUi zu bedeuten scheint, cf. Dozy s. v. ^ß). 
qazz = qoss (ar. J=»), cf. im folgenden qa*$6ne mit 
Zu maqadö cf. IV, § 18, Anm. 

9. jüniyet ,Sack', cf. oben A 6, 21, 29. 
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barm&I ,Faß‘ = ar. PI. s. Dozy s. v. (esp. 

bttrril). 

14. jehüdS ,Jude', so mit j, wie im Neupersischen neben 

arbün , Angeld' — ar. oyij*. 

16. l-est6U, Subj. von 6äitel, cf. 17, s. II, § 51. 
ma'altq ist Inf. von üyhq ,hangen', cf. I. 

20. Zu tfdi-se ,ihre Brüste' vgl. III, § 16, Anm. 2, S. 25 (für tedey- 

i-se) und zu kensäd-se ,ihrc Schultern', III, § 18. 

21. höl-i-ek ,deine Oheiiue', cf. III, § 18, Anm. 1. 

kenäfr — die Yknh bedeutet ,umkehren, wiederkehren' cf. 
WZKM. 1910, S. 88. 

24. sähe! =» nr. j4-~>. 

wuzöl , Imp. Sg. g. in. von tchel (icisel), cf. oben. 

34. haybtt , Kamelin' hängt wohl doch mit ar. ,Kamel*, resp. 

äIj' ,fruchtbare Kamelin', zusammen, und zwar steht meinem 
Dafürhalten nach hnybit für hulbit und dieses für hnblit ; 
das umgestellte l ist mouilliert und llaraza durch h ersetzt 
wordeu. Noch mehr verzerrt ist &b- ,Kamoliu', wo b zu 
y geworden ist, PI. iytl (aus ibel). 

Zu waswöä vgl. III, § 61, Anm. 1. 

37. hal6t-s, von hnlöt ,Ausschon', wohl doch = ar. 

näzal ,Klinge', PI. hanzul — ebenso nzahit , PI. nztil — mit 
letzterem ist ar. ÜAS identisch; koustr. .ein Schwert, niimlich 
eine (Schwert klinge', also ein Schwert ohne Scheide, nicht 
ein Schwert in der Scheide: cf. Dozy s. v. J-oj, PI. JUaol 
par aynccdoche epee ou lamc. 

41. zem-is = uzem-it füllt auf; im S(iauri allerdings immer sem 
,cr gab* => xceunn. 
htdah, von dljy, cf. oben. 

44. bäserem von Wo* s= Uö, cf. oben, C 51. 

46. da min — ar. 

47. hajjöm — ar. Landbcrg, I.Iadr. s. v.: vcntouscur. 

51. mhaj6m ist weder Nomen loci (also nicht gleich ,endroit oü 
la veutouse doit etre nppliqude', Landberg, I.Iadr. s. v.), noch 
Nomen instniwenti, sondern Intinitiv von l/ajöm = ar. 
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Zu L . Der alberne Beduine. 

1. Zu han ,wenn‘ und auch ,so oft als' vgl. IV, § 47. 

2. haymit ,Zelt', ar. 

miz ,Tisch' ist neupersiscli, s. I, § 70. 
reseb6t-h ,seiue (Wasser)pfeife', s. I. 43. 
äzer ,Nacht*, PI. azor, bei Jahn ohne Etymologie, ist mit ar. 
identisch, das im Arabischen .Zeit, Zeitalter, Jahrhundert*, 
aber auch ,Tng oder Nacht' bedeutet (cf. ,Tag und 

Nacht'), gewöhnlich ,Nachmittag' (so auch im Mehri in ho¬ 
lder, wo es mit dem arabischen Artikel entlehnt ist). NB. Im 
§(iauri ist l d*er das gewöhnliche Wort für ,Nacht', der Plural 
'egdr aber bedeutet im S|)nuri ,Tnge'. 

5. büri ,Glutbecher der Wasserpfeife', auch im l.LJr.-Ar. Vgl. dazu 
auch Wahrmund, Neuarabisches Lesebuch, II, S. 284 s. v. 

Nnrgile. 

mel = men ,daß nicht' vor folgendem /-. 

10. ferd&t ,Zollhaus', cf. ar. ,Grundsteuer, Patentsteuer'. 

In bammaliyin scheint / mouilliert worden zu sein, also gleich 
luimmalyin = hammalin, PI. zu f/amuiöl. Oder geht hamma- 
liyin auf ein lutmmöli — hammöl zurllck, vgl. /jajjöji ,Pilgrim', 
aber ar. ,der oft wallfahrtet', dann fjatföbi (hier in I 45) 
== hattöb ,Holzsammler', also ilth. gabbärl und ar. J 1 -»» neben¬ 
einander ira Mehri? 

11. thayiret = tahylret , Infinitiv zu I/ayir. 

13. fül (01) = ar. J^>, cf. ,dcn ganzen Tag lang', cf. 20. 

tädiem von einem tudi fUr htödl, cf. ar. VI von ,sich 

gegenseitig beschenken'. 
frabarän-i ,mcin Söhnchcn', cf. T, § 27, Anni. 

16. rahazät = rakasdt, ar. cf. 0. 34. 

21. Zu nebüqab gegen nehiqab bei Jahn beachte man die von 
diesem im W. angegebenen Formen für den Indikativ von 
hüqftb, nämlich yihduqab (also auch yihetcqeb , yihihjab mög¬ 
lich), aber Imperativ statt m. und f. huuqah (resp. auch höqnh , 
huqeb ), als ob der Steigerungsstamm von hqb Vorlage: masc. 
hdvqab (= höqeb) und fern, hiqeb (mit t zur Bezeichnung 
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des Genus feraininuml); vgl. auch hiqnbts ,hinein'. Zur Stelle 
s. auch II 15. 

24. hendül .Bettgcstclle 4 , PI. heu adelet, cf. I, § 79, aber bdr.-ar. 

hendiU, PI. kanädil. 

25. doht ,Rausch' aus einem dnbit zur Mediae y dyh , cf. I, § 35 

(im Meliri würde man eigentlich duht mit a erwarten). 

26. sharit ,Zauberer* ist Plural zu sbher , I, § 65. 


Zu Jf, Die drei Töchter. 

1. ämür •— nmor, wie die Gewährsleute Heins fast immer betonen, 

doch kommt bei Hein auch das regelmäßige amör («mär) 
neben «mflr («W) vor. NB. Bei Hein worden fast alle Er¬ 
zählungen so eingclcitet = ,Er (der Erzähler) sagte', also 
wie nr. JL» oder n. dgl. 

2. Zu tagmüm vgl. II, § 44, Anra. 

3. gafüd, d. i. qaftld mit q = hafiid mit h, cf. WZKM. 1910, S. 80. 
rihbSt, hier Akkusativ der Richtung auf die Frage ,wohin?', 

wie auch im folgenden: herej len' ,geh heraus ins Freie!' 

4. garäur = haqrdur, cf. 1. c., S. 90. 

Zu gahäyb vgl. I. c., S. 80. 

5. ,dcin (f.) Vater', also l.iib mit ursprünglicherem f. 

6 . sedd ,Wall', ar. J~>. 

7. mhähhige für mkd/jqeqe, also Part, des Kaus. von ljqq, zur 

Bedeutung vgl. das Kaus.-Refl. ifaqduq, bei Jahn = ,zu etwas 
gezwungen werden'. 

8 . tholöt, kontrahiert aus tJjaiclot für thnwineldt von Ihoitlül. 

9. Süzut, P. Sg. g. f. des Perf. SiizH, d. i. Kaus.-Keil, von wzy, 

cl. 1. c., h. 93, Not« (nach Müller *=* hobr. kp, also auch = 
Ütli. «ndN-*»; das Kaus. houxn ,mtslüschen ; (eig. ,fortgehcn 
machen. Ausziehen'), also das Kniis.-Refl. wohl ,sicli abscnticren'. . 

10 . haft — ar. £-=»-. 

Vam6d = Ahmed, cf. I, § 103 und § 104. 

11 . gäj — Q'tyj. 

had&m = ar. cf. I, § 55 . 

1-a am&lem, so mit #• wohl von einem transitiven ambl neben 
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gewöhnlicherem dymel, cf. Sb- <Q M aus transitivem 'mol mit 
Umstellung von o und Nasalierung des m. 
jal ,Lohn', d. i. ar. ,Löhnung, Pension, Geschenk' (ara¬ 

bisch auch JL**- und £ü-*4“)* 

12. ämür, entweder = ,es sagte (einer von ihnen)' oder 3. P. Sg. 

auch ftlr den Plural gebraucht, wie im Sljauri: 'oftr = ,er 
sagte' u n d = ,sie (m.) sagten'. 
bin&hem = bntfem , mit h statt Hamza, cf. 1. c., S. 92. 

13. säyet, Jahn sdyet ( sayt ) ,kleines Segelschiff', Ijdr. say. 
högä = hfiqd von wq\ 

Smel = dymel. 

14. gut-se (H. hörte ynd-ue) = (jot-sc, eig. besser ydi-se, d. i. Stnt.- 

pron. von flouten, dem PI. von ynyt ,Schw'cster‘, cf. III, § 14, 
Anm. 2, S. 23. 

Ggr6 = ar. 

här = ajyir, cf. I, § 103. 

15. /uvvAAen = (we-en, cf. binthem in 12. 

fuw6, wohl äbaurisiereud ftlr (weil, im .%auri ohne tp als fey 
(Je = twe) vorkommend. 

tholül, hier 3. P. Sg. g. f.; falls bei H wirklich tholil gespro¬ 
chen wurde, so ist dies = tholilem , cf. 1. c., S. 39. 

16. foft(-t tirit) = ftifet .Schürze' I, § 31. 
hartr ,Seide' = ar. y.^.. 

17. fit = tayt .eine', mit ursprünglicherem i. 
jäbyct = jdblt ,Wasserbassin, Wanne'. 

zigtg = zijtj (aus zijej = zijäj mit Imale) ,Glas‘ = ar. A4-]. 

18. gazzäum, aus qatzöm, eig. ,sich abkühlen' zu qdyzem ,aus¬ 

löschen' (intr.), eig. ,kalt werden', mh. qdzam ,Kälte, kalt', 
§b- q(sem. 

ma’mül -=* mamöl aus mamdl , cf. I, § 21. 

19. yekün heißt .wahrscheinlich' (eig. ,es ist' = ar. »• 

Jahn s. v. 

Zu flr-eA zitiert Müller ar. ^*1« und hebr. vbv "CF- 
yehj&riyem, wohl von einem Kaus. von jry ; die Form ist 
nicht ganz regelmäßig, denn der Ind. wiirc eigentlich yüejeyre.in 
(etwa mit Metathesis von yr ). 

SitnHKaWr. d. phil.-hUt. Kl. ITH. IM.. S Alb. 4 



50 


Maximilian ßittnnr. 


M/N 


21. rlheg = räl/eq s. IV, § 23. NB. In diesem Texte zeigt sich 
eine gewisse Vorliebe des r für den t-Vokal, was sich auch 
im ►''b&nri beobachten lußt. 
sr-eh = ser-eh. 

23. kerät ,Ball' = 

bakür(e)t, Jahn bäkoret ,Stock', hdr. büJcore. 

25. Hier gabwöt = ,Kaffeehaus*, sonst im Mh. mqahuit . 
yanöfrij, Jahn yinohej, unregelmllßige mediae gnttnralifl, cf. II, 

7, 16 c. 

26. haul-k, d. i. ar. im Jjul und (diphthongisiert) haul 

würtl. wohl ,dein Zustand ist nicht von ihnen, hat mit ihnen 
nichts zu tun'. 

ugöne = tceqbne, Part, auf - öne von reiqa. 

Zu le-hini bo vgl. III, § 46. 
gölig — aijölig 1. P. Sg. des Imperf. 

27. diwiS aus dewyeS, 2. P. Sg. g. f. von döwi (nr. ^b). 


Zu JV. Der gefoppte Freier. 

2. ämür le-htb-eb ,er sagte zu seinem Vater* — man beachte hier 

le- statt he - (bei M. und J. nach amör immer he ) ; so auch 
im Sbauri immer Je- für (Ä)e-. 

3. a müren als 3. P. PI. gen. fern, ist Sbaurisierend, denn im Mehri 

ist die 3. P. gen. fern, nmtir = 3. P. Sg. gen. masc. amür, im 
IStiauri hingegen mit Suftix -en: 'obren, 
gölig = aijoliq, 1. P. Sg. des Imperf. 

mhaffagite (mit g = g>, sonst fkk (bei M. und J.), Kaus. 

NB. Statt iflJc soll es vielleicht hVc heißen. 
äihnöt, bei Jalm Menet, als Inf. zu Muni ,Waren aufladen', ar. 

4. yeküs, dialektisch für yikeys (oder yikösi ), cf. II, § 95—97, 

ähnlich im &{,inuri, z. B. ytbvn ,er baut', von bene, mh. 
yibdyn. 

tibiyüd = tebyötf, von by/J = J»b (*) ,Eier legen'. 

5. sibhöt, von sdybah oder von kaus. hasabdj/, ohne ha. 
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tirh-äys, so mit i = tarb-ays, wieder » vor r, aber auch nach 
dem t, das speziell im Sbauri gerne i neben sich hat, cf. M 21. 

7 . duwö = sonstigem tuxoo (fototf), aber auch ar. Nacht¬ 

zeit kommen'; ebenso in dem kausativen vihiijwtte. 

8 . gatte s = qdtie% (aus qntses), Refl. von qzs, cf. II, § öl. 


Zu (). Weiherlist. 

1. gayg, so hier mit g = j, wie eben einige GcwilhrsmUnner 

Heins statt j immer g sprachen. Diese sprachen aber auch 
q wie g, cf. WZKM. S. «0. NB. Im Sbauri wird j wie g 
gesprochen. 

bay wa-sird => ar. 5 ^- 

2. iVat = Mat. NB. Die Verschiebung von l hat speziell im 

Sbauri weiter um sich gegriffen. 

Zu gagit = ijajtt cf. Kommentar zu A 1. 
agkr = aqrtr, cf. I, § 103. 

habks-eb ,lösch es weg!' von einem haböi, cf. ar. > von 

hier und da sammeln und aufnehmen'. 

3. zeböd ,Zibet‘ ar. 

fttet-h (spilter fettS) zu fit, Jahn futt »bestreichen, cinrcibcn', 
aber ar. ,mit den Fingern zerbrechen, zerbröckeln'. 

Zu hkul-ek cf. zu M. 20. 

4. mezbkb = msabdh, ar. 

*t)irib& von lirb = ar. v»^. 

6 . tibrtt, Fern, zu teber »krüppelig' I, § 104. 
mahmelkt »Tragkorb', cf. ar. <y*f**> 

8 . qabayl-is »für sie', s. IV, § 8 , Anm. 

tau — (awfi (zusammengezogen), wie ti 2 (fufl) neben tu\cü ,essen*. 
gid6m-i ,wchc mir, weh’ über mich', cf. Hein, S. 140, Z. ß 
agddmi »wehe mir!', S. 190 giddmeh (geddmeh) ,ach, über ihn!' 
— so bei H.» und zwar immer mit g, das = q, aber auch 
wmj sein kann. 

9 . wa-kmma, wird wohl ar. } sein. 

thärigen, kaun nur von einem höreg = hörej = ry*- hcr- 
kommen. 


4» 
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10. härigen — aharigen. 

11. w-ef .sobald als' scheint mir aus we-t(e ) entstanden zu sein, 
d. i. \ca ,und‘ und te , sobald als' (im folgenden auch wit, iin 
Slmuri hed, aus be ,und‘ + ad ,so bald als'). 

terküb-eh, d. i. tarkob ,Geschäft', s. I, § 18. 
mahj&m, Infinitiv von Jiajum , ar. cf. oben K 51. 
yewükub = yiicoqeb von tceqöb ,hineingehen', bei M. und J. 

meist mit ar. cf. II, § 72. 
him (so initfl) = baym ,Schwiegervater' und ,Schwiegersohn*. 



•o 

öbel trauern E 87. 
afrit Dämon E 54, PI. afdrxt 
K 2. 

dyjeb lieben A 3. 
ajrtz Hode, PI. ctjdrez D 10. 
aj izbn=ajzön (alte) W eiber A 9. 
ehl Leute, Familie E 41. 
ays Messer E 9. 
dqer (dns) Alter F 3. 
aqdr größer 0 2. 
maaleq, Inf. zu dyleq hangen 

K 16 . 

haltiq anzünden I 43, K 13. 
alüt die obere E 28. 
dymel (machen, tun A 5), legen 
A 36. 

mänö Sinn B 18. 
arbiyyet Araberin E 1. 
arbfin Angeld IC 14. 
marifl eingeladen D 13. 
dr<li irdisch D 37. 
ars Hochzeit I 42. 
astkir -, Stat. pron. des pl. von 
asker Heer, Soldat(en) E 78. 


{stau recht! A 12, s. unter s. 
assab angebunden werden 111. 
mätöd Gewohnheit 1 18. 
hätüm übernachten B 5. 
azöb = asöb anbinden G 3. 
häzCi trösten, Säzu sich trösten 
lassen F 35. 
dzer Nacht L 1. 
aii sich erheben A 9, hfisils 
sich erheben lassen A 18. 

b 

bol li-bet Hausleute u. dgl. 
‘ A5. 

bar in der Nacht weitergehen, 
sich davonmachen A 8, A 9, 
A 11. 

bijdd fortjagen, auszanken C14. 
biyet Pl. von *bdgl Rebell, Ver¬ 
leumder C 58. 
baydd hassen A 3. 
bdyad Groll F 5. 
liyil/J Eier legen N 4. 
btt Söhne, Pl. von her F 2. 
bäkxlret Stock M 23. 


1 Enthält die im vorangehenden Kommentare erklärten Ausdrücke. Ver¬ 
gleiche dazu auch die Indice« zum 1., 2. und 4. Teile der Mchri-Studieu 
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Iniqi neben btigl Rest E 107, F 3. 
hebqxl bleiben lassen E 76. 
ben-tidem Mensch H 3. 
barmel Faß K 9. 
ha-bdrr hinaus D 20. 
berriyyet Wüste F 22. 
herüz hervortreten E 106. 
b/tsif ( busif , hast) Frühstück 
E 9. 

basar Einsicht, Erkenntnis, List, 
Ausweg E 18. 
bdtali Sand G 17. 
büri Glutbecher der Wasser¬ 
pfeife I 45, L 5. 
b&Ser frohe Botschaft geben 051. 

d 

dijer Holmen A 35. 
dofyt Rausch L 25. 
deqiq Mehl A 16. 
delbf hüpfen B 8. 
dxllit Kaffeemaschine, -kanne 
C 32. 

dinl schwanger sein, — wer¬ 
den E 1. 

dinye Welt E 44. 
ddra Panzer H 13. 
dcru'at Rock F 3. 
dirjSt Stufe E 26. 
derthim Geld All. 
meduret Kreis A 12. 

d 

dehtb Gold A 43. 
darüret Streugift E 26. 
mkedrtr bestreut E 27. 


d 

i daher in men daher-eh auf deine 
Kosten I 32. 

4M herumirren F 15. 
fjoyd verlieren, zugrunde gehen 
C 4. 

tjamin Bürge K 46. 
du wo = (utcö ((utoti) N 7. 

f 

fuüdt Silber C 24. 

I farjdull Schwätzer K 3. 

faljdl (= ta{idl) pissen D 20. 

| fahdr (*föhar) aufputzen A 6. 
( he)f1cftk vermählen B 33. 
fdqa(Ii) Hälfte B 1. 
fiqre arme Leute (PI.) M 14. 
ferddt Zollhaus L 10. 
ferluit Freude E 102. 
haferüq trennen E 20. 
fetris zerreißen F 33. 
fsdh auf heben, abschaffen A 28. 
fattJi geöffnet werden C 59. 
futt (zerbröckeln, zerreiben), 
bestreichen, einreiben 0 3. 
fötes untersuchen D 31. 
fapi' nackt, fern, fafäyt B 8. 
ffltet Schürze, Tuch M 16. 
fi* Mittagessen 0 31. 
ftiel Geschäft I 1. 

j 

ja'l Lohn M 11. 
jdbyet Wasserbassin, Wanne 
M 17. 
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jdtfi umschlugen I 14. 
jehüdl Jude K 14. 
jekeme morgen A 15. 
jehez rüsten E 72. 
julf\ Ebene II 2. 
jimaat Schar E 71. 
jumdt Freitag D 39. 
jimbet Seite PI .jiiir.b E 32. 
jembfyyet Seitenmesser E 35. 
jünit Sack PI- juicbnl ( jibnl ) 
A 6, A 21, A 29; auch ju- 
niyet K 9. 

jf,S (jaui) Mal E C7. 
mhejeziz geschnitten B 4. 

g 

ijdybet (üble) Nachrede F 2. 
tjdyrjan sich erbarmen G 17. 
ijaytlj PI. von <j«yj Mann D 21 
(Kommentar). 

(Jajxnbt Mädchen A 1. 
yajit Weib A 1 (Kommentar). 
§ajcn Knabe, Bursche A1 (Kom¬ 
mentar). 

Qaybr (yayir) verletzen; (Jatyor 
verletzt werden E 7. 

Qaluq sehen A 13. 
yaldm Knabe F 2. 
tjam'xj zumachen, schließen (das 
Auge) D 28. 
c)amÖ8 tauchen F 31. 
matjardb Sonnenuntergang C 5. 
hayrüb gekaunt werden C 3. 
ijdtirl reden A 31. 
ydurim Meer = rauritn B 28. 
yalt Kot, Exkremente A 48. 


h 

hobt l sieben f. hibdyt A 8. 
lidbü {habt2) Leute, Männer 
A 13. 

hediyyet Geschenk D 35. 
haybit Kamelin K 34. 

' hiqebe(n) hinein C 28. 
höla Schatten B 1. 
helok zugrunde richten E 78. 
hdm Mutter, Stat. pron. auch 
hilmr - A 1. 
hau so oft als L 1. 

! hendül Bettgestell L 24. 

1 hent bei F 2. 

| haSabd Finger G 18. 
i huicid rufen B 7. 

: hüqd legen (auch passiv = ge¬ 
legt werden) A 16 (zu wq'). 
haicxculi erster, früherer D 50. 

5 

hayb (luyb) Vater A 2. 
htbtrt (J/eberd) = bahrt Sohn 
A 5. 

habardn i mein Söhnchen L 13. 
heberit = lyibrxt Tochter A 2. 
habdlyyet Negerin C 1. 
fradid Eisen H 13. 
hdrjef Schoß E 13. 
lyjaur hinschnffen F 32. 
Iiadarit grün (fern.) E 43. 
hajjbm Schröpfer K 47; 

mahfini, Inf. K51. 
lidyfet sich merken F 11. 
Jiaujbr Sklave A 31 (Kommen¬ 
tar). 



.M h x i m i I i ä ii Hit tu er. 


5ß 


Ijaujirif Sklavin PI. Jtayjerten 
A 31. 

Iiayü ( liiyl ) leben £ 93. 

Jjayy lebendig B 22. 
ljayq Bucht, Strand, Küste C 15. 
(i)ldiyul List bereiten F 18. 
tfyayiret Verbot L 11. 

\iayr (fieyr) Esel G 5. 
fyaqfq sich der Wahrheit ver 
sichern F32; haqduq zwingen 
M 7. 

Ihdlef schwüren lassen I 26. 
hdlay vorwärts C 5. 

Ijelry Nacht, nur in be-ljetcy 
(behelty ) in der Nacht, nachts 
A 15; auch halt II 13, siel*; 
das Folgende. 
fyaliü Nacht A 15. 

Hamid Ahmed M 10. 
fyammaliyin Lastträger (PI.) 
L 10. 

mahamttten beladene (fern.) 
F 25. 

Jttirir Seide M 16. 

barrwjat Asche G 13. 

harim PI. von ha nur t Frau A 13. 

l/briin Weg B 1. 

harami BäulK*r H 1. 

hat Ad beneiden F II. 

hess Bewußtsein E i»4. 

IjAsil geschieht! E 35. 

Iiap'ib Brennholz sammeln I 10. 
f/a((obi Brennholzsammlcr (ne¬ 
ben lia(tub) I 45, L 10. 

Körnchen E 103. 

[lalut Aussehen K 37. 


haul = JoZ Zustand Ar 26. 
Jtöm wollen A 2, A 12. 
haur ein wenig (auch hauv) 
G 18. 

bawtcöt ( l/owicut ) Fischer A 1. 
Itezöm binden (Garben) F 7. 
meljäuzivi Garben F 7. 

$ 

hubnr benachrichtigen H 2, hö¬ 
her benachrichtigen F 16, 
frtabör sich benachrichten 
(gegenseitig) D 4. 
haböt wcglöschen, wegwischen 
(fortnehtnen) O 2. 
hnbezit ein Stück Brot, nom. 
unit. B 27. 

hadern Diener (1 J 1.) M 11. 
hadöri Grünzeug G 2. 
mahfif Schürze D 10. 
hafti verbergen F 26. 
heyübet böse (fern.) F 2. 
haymit Zelt L 1. 
hnla auszicheu F 23. 
halüf zurüeklasscn A 27. 
hell (fjdyli) frei sein A 0. 
hälfet Fenster G 4. 
huleq Kleid PI. halöweq ( haloq ) 
A 10. 29. 

(ha)hlot retten F 22. 
bann Schiffsraum I 35. 
barul/ verderben 0 3. 
haröj hinausgehen A 12, A 14, 
A 22. 

harot zücken E 73. 
hdysc.r bezahlen I 46. 
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Ijusör tfigliclier Unterhalt, Auf¬ 
wand I 1. 

hsoret Bezahlung I 46. 
hasalvt Haarlocke; Sache D 9. 
fofytün sich beschneiden lassen 
A 5. 

ha{dr Wette, Abenteuer C 4. 
hbfer Tal, unten E 26. 
hoff Schreiben M 10. 
ho Mund B 21. 
häuf Furcht E 58. 
haur wenig G 18, s. auch [i nur. 
ineJjowif Nadeln E 25. 
mehzen (malzen) Kammer E 59. 
hozönet Magazin, Scheune, Kam¬ 
mer PI. Jiazoin C 23. 

k 

kebd meinen D 43, s. Nachtrag 
S. 61. 

kabkeb Stern PI. kibeküb B 28. 
kober ( kabür ) ,alldh akbar 1 
sagen E 73. 

leis Beutel PI. hnkyös All. 
kblef versorgen E 48. 
keliit erzählen D 45. 
kdmilet vollständig (fern.) B27. 
kemkem Gesichtstuch PI. kerno- 
kim D 21. 

kendh zurück-, wiederkehren 
K 21. 

kerdt Ball M 23. 
kirbit Palmenstrunk E 70. 
ketjr mehr F 3. 
ktn-es ,sie war‘ F 24. 
ksü finden A 13. 


kiiz Krug I 4-1. 
keidf aufdecken D 22. 

Q 

qabqtb , siche t cqb. 
qdubeh beschimpfen I 4. 
qabdyl für, anstatt 0 8. 
qed&n- webe! O 8. 
j qabin Skorpion PI. qabönet All. 
qadir Verhängnis, Schicksal 

G 18. 

qadrit Verhängnis, Macht, Be¬ 
stimmung C 46. 

abschnciden,-beißen E13. 
qaduyet Sühngeld II 12. 
qdydar Tiger PI. qaffduret C24. 
qaf schweig! H 2. 
qdtfi sich um wenden, Weg¬ 
gehen, hinseiu A 27. 
qahicit Kaffee C 32, Kaffee¬ 
haus M 25. 

meqdhw1 Kaffeesieder C 32. 
qahbet Dirne G 14. 
qayd Strick D 23. 
qayis messen A 31. 
qaldb legen F 20, F 22. 
qoll ausstreuen E 101, E 103. 
meqattÜ ausgestreut E 101. 
qalliyr.n Knaben C 1. 
qaluin Angelhaken, PI. C18. 
*qbmar überwinden im Spiele 

C 36. 

qond genug haben A 12, A 22. 
qanü aufziehen A 1. 
qanfin klein A 46, PI. fern, qo- 
netten C 18. 
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mnqartul Schere E 63. 
qöser abnehmend (Mond) B 29. 
qoxsdt Geschichte C 56. 
qö(ä abschneiden B 30. 
qatöif Teppiche 1 39. 
qd Erdboden E 103. 
qazzaum sich abkithlen M 18. 
qdzer Stockwerk K 8. 
qcuz = qass K 7. 
q66d trocken H 1. 

1 

Id btidd (arab.) A 44. 

Itebüb sich einwickeln D 22. 
labd Sandale PI. halböd B 18. 
helbüd geschlagen werden E 66. 
lebe* Kleidung E 96. 
lelet Nacht A 15. 

Uifjdut die untere E 28. 
liqöj = Uqef packen E 15. 
limtet Krummsäbel E 62. 
lelUiy (Refl.) und auch kaus. 
heltdtj getütet werden E 46, 
E 62. 

mcldmct.net bunt (fern.) F 32. 
m 

nutz Ziegen F 31. 
mahenct Arbeit, Geschult A 9. 
ntiz Tisch L 1. 
mtkin viel E 48. 
mekön irgendwo A 27. 
rndVik el-mdut Todesengel 
H 13. 

mili voll sein A 16. 
henilii füllen A 7, A 21. 


*melilk herrschen, sich bemäch¬ 
tigen E54, F8; Inlin. mileh 
F 8. 

mne Wunsch K 1. 

SemnUn wünschen, daß e. wohl¬ 
wolle D 7. 
meriq Tunke B 27. 
meröt (letztwillig) beauftragen 
B 6. 

mar ui (letztwilliger) Auftrag, 
Befehl B 25. 

mtel (mtil) Gleichnis B 2G. 
hanuoöt sterben lassen F 18. 
i mauz Schermesser D 9. 
miie Abort A 37. 

n 

ni$äf Matte, Teppich E 31. 
henrjduf ausbreiten E 99. 
ruft (arab.) Seele E 75. 
henhü vergessen D 32, D 33. 
nhiq schreien F 10. 
naltuj spielen A 12. 
naltdj Spiel A 26. 
nfcau klagen F 34. 
nüka kommen A 1 (Konstruk¬ 
tion A 3). 

ndqa = ar. H 12. 
nöqel wählen E 105. 
nöqes unvollständig, fern, ndq- 
zat B 29. 

ntesäb sich aufrichten F 7. 
ndltab fallen A 27. 
nilr Licht E 52. 
menzil Wohnraum D 42: 

| ndzal Klinge K 37. 
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*ry weiden F 2. 
harbd hinaufziehen A 10. 
rdü werfen C 28. 
rijdm mit Steinen bewerfen, 
steinigen E 101. 
reliehit = rahbit Stadt, Land 
A 5. 

rebaq ferne F 18. 
rahasdt Erlaubnis, Urlaub C 34, 
auch raljazdt L lü. 
harhdtt locker lassen 0 18. 
rayhdn Basilienkraut, Myrte 
E 40. 

rikub Lastkamele D 1. 
riktb Lage (Holz) I 42. 
rekkub Reiter E 40. 
riqdqeten PI. fern, von raqiq 
dünn, fein E 31. 
marame Deckel E 13. 
rupie Rupec C 31. 
viortijet Ring K 1. 

sich satt trinken B 2. 
razd böse F 20. 
reSibet Wasserpfeife I 43, L 2. 

s 

sdd Glück D 17. 

*il fragen, bitten (arab.) C 35. 
sebil Pfad D 24. 
stdd Wall M 6. 
siddit (seddet) großes Tor, 
Pforte E 40. 

eejüd sich niederwerfen F 7. 
sdhel leicht K 24. 
sal.uib schleppen F 28. 


sharet Zauberer (PI. ) L 20. 
sdyet kleines Segelschiff M 13. 
tiybr gehen, A 1, A 22; Subj. 
yesir A 37. Imp. sir A 12; 
»teydr seine Notdurft ver¬ 
richten A 37, A 40. 
metir Gang E 53. 
skilb schütten A 12, F 22. 
sokk zusperren, schließen = sokk 
C 28. 

meskiuet arm (fern., arab.) E 82. 
sabhn Gruß, Friede D 3. 

: solem grüßen E 74. 
saloviet Wohlbefinden F 14. 
*sl( Macht ausüben F 8, Inlin. 
teselif. 

8evibtiq Boot, Kahn C 15. 
samin Gift E 17. 
sauen taub, fern, lanutefl B 6 
| = zaneü. 

sorriyyet Kebsweib C 1. 
suwe gleich, passend A 31. 

\ ist au schon recht, schon gut! 
A 12. 

misicdk Zahnstocher B 21. 

$ 

m-H auf Kosten I 31. 

! Sit Penis D 10. 

Ski Schwert D 35. 
stömä hören auf e. B (>, miSlu- 
möt gehorchend (fern.) B 25. 

s 

has'tbri{i = arab. I 38. 

| sadeq Wahrheit D 44. 
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»aferiyyet Topf, Kochtopf, Kes¬ 
sel PI. snfori A 35. 
saliw<i(h) PI. von ga/t/< wohlauf, 
gesund, lebendig E 92. 
söicya = rlöyfi verlieren D 37. 
sayniyyet Tasse E 103. 
mlrfli Heil, Gutes E 85. 
salbt, auch saldt Gebet E 36. 
sf2n<l machen, fabrizieren F 3. 
sauduq Koffer C 40. 
sör sich stellen, dastehen A 13. 

' t 

tä (ta, te, te) sobald als, bis 
A 1; te-nhdr eines Tages 
A 2. 

tfiba folgen E 40. 
tddiem sie teilten untereinander 
L 13. 

thoulül dasitzen A 3. 
tty Bock F 31. 
teil letzter D 25. 
tumum ganz B 28. 
toicn essen und (auch kausativ) 
essen lassen A 51. 

t 

tnhbtih Koch E 101. 
fafjdn mahlen A 6. 
tiilM einladen, bitten, betteln, 
auch tbleb suchen A 5, 
F 16. 

ttirab Holz PI. taynlb E 59. 
(i'tfib verktlmlen D 21. 
t'irdh lassen A 1. 

(turn in der Nacht kommen A 9. 


t.ül ((öl, foul) Lunge L 13. 
foS5 irre gehen I 4. 

t 

tidi to ihre Zitzen K 20. 
tdy Gernch E 59. 
talatit drei D 33. 
tenil (töni) wiederholen; E 2, 
E 68; heinü verdoppeln E 2. 

w 

tetda wissen, wahrnehmen, be¬ 
merken A 19. 

t ebda Abschied nehmen führen 
; E 39. 
t codi Tal F 14. 
walii wildes Tier F 20. 
icdtlfaf gegen Abend geben, 
heimkehren B 10. 
t ctjeb notwendig sein G 11. 
wlqH sein, werden A 7. 
t veqbb hineingchen A 13. 
qabqcb Infin. von tceqbb hinein- 
gehen A 35 (,Hochzeit'). 
tciqef schweigen E 102. 
iilqbf Schlaf A 17. 
muqfetet-, Stat. pron. von 
einem *»iu <7 fetot Schlafzu¬ 
stand E 65. 

waqnz aufwecken E 64. 
troll Anwalt, Gebieter C 56. 
fitelilm sich bereit machen A 25. 

I wired Wasser holen I 7. 
tcusdh Schmutz H 1. 
icasf-el-wusüf I 29. 
i cet sobald als O 11. 
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wi$el (wdysel ) anlangen A 32, 
kaus. hausötil E108, auch wzl. 
siizü sich absentieren M 9. 
loezoin geben A 6. 
mahitSrot gezimmert (fern.) 131. 

z 

zur Wildziege G 18. 
ztbud Zibet 0 3. 
mzdubak Lampen (PL) II 13. 
zebuq verpichen E 87. 
zebtin wertvoll I 19. 
zadoq die Wahrheit sagen H 5. 
zijij Glas M 17. 
zhtr absteigen E 43, E 88; 
s. zhr. 

zäyid mehr E 94. 
hezyüd vermehren E 74. 
ziyye Troß K 7. 
zdyyet Geschmeide =■ säyyet 
A 10. 

zir Krug PI. hazieret A 7. 
zürn anbauen E 40. 
zoicdyr PI. von zour Stein E 101. 

I 


z 

zahär erscheinen, hinausgehen 
E 43, E 88. 

s 

hdSäq anzllnden I 27; SätCtq 
verbrennen (intr.) 1 46. 

Sfit Haar E 70. 
iibä satt sein, werden A 14. 
mtebhehet filrbig (fern.) F 3. 
Sljeni-t (iiljnct) Ladung N 3. 
maShdS (mashdz) Goldmünze, 
Dukaten PI. mSdhzet A 30. 
Sill nehmen, fortnehmen A 17. 
Sunä abscheulich sein gegen 
etwas A 3. 

Sarah (SSrek) Unterhaltung A 5. 
Serbq kämmen E 70. 

Sarf Bedingung D 32. 

S(or zerreißen F 29. 

Safardyr Fetzen I 27. 

Soh groß, alt G 2. 

Saur Rat, Beratung A 45. 
Sewir um Rat fragen E 47. 


Nachtrag. 

Zu D 43: kebü ,meinen, dafUrhalten* scheint mir mit assyr. qibu 
.sagen, sprechen, reden, befehlen* zusamnienzuhitngen. 


Drarlc rcn Adolf Ifolxkmvn, 

k on4 k. lief- »M UniTtrMUU Burlidrutktr ln Win». 


I. 


Sabäisch I EDIÄ eine balsamische Pflnnze und 
minfiisch I “CD cupparis. 

I OB"« 

Es handelt sich zunächst um die bekannte Stelle der 
Ilabesinsehrift Gl. 107(5 CIH. 308, Z. 4: l Tein I tun la*c i 
i vamssm 1‘rn i cbtx l onro i nxö i bxr I ilensnl»^ l ;stfpm. Die Aus¬ 
drücke. auf die es ankommt: lD">»IS*t 2 sind verschieden über¬ 
setzt worden: Herstellungen und Umänderungen' (Müller 1 ), 
,Feingold und Silber' (Hommel*), ,Gutes und Lauterkeit' 
(Glaser 8 ), ,pretiosa res et argentum* 4 , endlich ,[plantos] k en- 
cens et ii myrrhe (Halevy 8 ). 

Große Schwierigkeiten bereitete auch das in Z. 0 wieder¬ 
kehrende 22 T.no. Müller übersetzte ,Zubauten', Glaser und Prft- 
torius ,Kapellen', im Corpus wird es als ,nppendix sedis re* 
giae. aedes comitura et servorum regis' erklärt Ich möchte das 
Wort ukbit des Dfardialektcs heranziehen. n Es wird von einer 
Woihrauchpflanzung (mgdr, mtnzila) ausgesngt und n. n. 0. glos¬ 
siert: Unter Vergleichung von deutete 

ich es dort ,mühevoll, die viel Arbeit verlangt'. Es würde dann 
rsrjina etwa .Bebnuungs- = Pflanzstätte, Plantage' bedeuten 
oder instrumental, die zur Bebauung nötigen Anlagen und 
Werke bezeichnen. 

Gibt man diese Gleichung zu, so würde das Zeugnis des 
neuarabischen Dialekts ftir die Halevyschc Auffassung zu- 

1 Hofmut., S. ft. 

* Aufs. Abh. #. 8. 185. . 

* Abessinier, $. 43 nnd Note 1. 

4 CIH. znr Stelle. 

* Rev. Sein. IV, 68. 

* SUdarab. Exped. VIII, p. 120 T ; X, p. 05 s. v. 

I* 



4 


Nikolaus R li o d o k n n a k i s. 


nächst von re sprechen. Va\ dieser stimmt, daß die Be¬ 
deutung .Woblgernch, Aromn ; o. it. im Arabischen hat: Ibn 
Qnis ar-Kuqaijät, Anhang III, S. 2«l: ferner, daß im Hebräi¬ 
schen re an den von Müller. Biblische Studien III. 85 ff . 1 
licrnngezogencn Stellen: r-n r- <1. r^R) Jerem. (>, *«> 2 * ; =*ts- IW? 
2 Kr»n. 20, i 31 vgl. Je». 39, 2 : Ps. 133, 2 ; Eccles. 7. 1 ); an p Cant. 
7, io in Koustruktusverbindung als ,Würzrohr. Würzöl. Würz¬ 
wein*' nufzn fassen wäre". Zu dem sah. re vergleiche man außer¬ 
dem Mordtinnnn-Müller, Sab. Denkm., p. 81; Glaser. Abes¬ 
sinier, p. 10. 27; Müller, Hofmns., S. 48. 

le-s hat Halevy mit milna-hebr. ,resine du baumier* 
verglichen. Ich möchte jedoch auch für dieses i bis die gleiche 
Etymologie Vorschlägen wie fllr sah. I cor, assyr. ;arpu ,Silber', 
und von =*,“$, nusgehen: ,schmelzen*, beim Metall: ,durch 
Schmelzen im Feuer läutern*. KiUichcringredienzen unterliegen 
bei der Verbrennung einem Prozeß, der mit dem Schmelzen 
von Metallen wohl verglichen werden kann: sic gehen in Rauch 
auf, werden gewissermaßen flüssig; vgl. nrnm. snap, assyr. /cuiru 
,Rauch*, ipbr und nr-aa ,KRuclierwerk*, Ooguju 

mit T 'ai ..fließen, tropfen* 4 * , worauf schon Müller, Burgen und 
Schlösser II, 29 [981] hingewiesen hat. Mnn kann aber auch an 
das Fließen. Tropfen des Harzes aus der Baumrinde denken 6 . 

Darnach wäre der Passus der Habcsinschrift zu über¬ 
setzen: .mit Vollendung aller ra und tna-Pflanzungcn ", die sie 
(teils zum ersten ttmle) angelegt 7 und (teils) erneuert haben: für 

1 Vgl. Anzeiger «1er Kais. Akad. *11 Wien; phil.lii>t Klasse. 23. April 1H02. 

’ Neiicn ilen» WeiltrAU«*b, ( der ans Nah« kommt: x*s.i ssra 

* Vgl. ebenda I, :i wo Mfillor uat'b IAX Ss:i zxkx zx tfwixzx liest: 
2-5*2 iScri 7 :sr n**'*l “ rrc: xz*V ix:* v*>n 4, 1 «. 

4 Vgl. Täg-ol -ani« *. v. '< , 4 -. ! 1 g, Ja»; «li«» Kommentare Und 

Ijcxikn ur I.«*«rt .ans siedendem, flüssigem Erz* (f>üre 14, :.«> 

für .aus lUUögem Pech* und Hart li, Etymol. Studien 30. 

6 So in i * 2 . Iielir. *^s. an aral». \^o : r ‘~\. zz «?/,. xn gcnioiuaeni. re; .tropfen*. 

c Ms ist mögiii-ii. daß allgemeine Bezeichnungen ,harzige und arn- 
mali.irhe Pflanzen* vnrliegvn; oder ex sind diese. Ausdrücke zur Be- 
zeicliuniig bestimmter Pflanzen (hxw. ihrer Produkte) dieser Art ge¬ 
worden. die «ich alter botanisch nicht feststellen lassen. 

: Hehr. ;-r:. 
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ihren Göttersitz JHGL, hundert SIHl 1 an s-s-Pflanzen und adle 
ihre Anlagen*' (fllr ni*oniatischc oder harzige Bäume-h 

ln derselben Inschrift kommen und ZZ'"Z nebeneinander 
noch in Z. M f. vor: ! trrs ! wnssire 1 b\z' l a-rc. r.:cr i:msseta ,nnd 
für das Adyton 8 Srr (sc. an c-x-Pflnnzen > und alle ihre An¬ 
lagen insgesamt*. Das kleinere Flächenmaß gegenüber Z. 4 füllt 
auf; Müller a. a. O.. p. 8 und der Kommentar des CIH. zur 
Stelle (I. 32S a), der letzte unter Heranziehung von Glaser, 
Abessinier, p. 4b fassen das rzzz. als Teil des sr*c auf; ist dieses 
ein ,Göttersitz' oder ,Pantheon* (Glaser, Rommel), d. h. sa¬ 
kral zu fassen, so wäre mau versucht, unter Vergleich von js, 
^,xS \, bei jenem an das Adyton des zh'z zu denken. 

Dann erklärt sich auch das kleinere Flächenmaß, welches 
diesem ihr den Anbau von Pflanzen für liüucheriugredicnzen 
eingeräumt worden ist. Man könnte freilich bei zr*ö auch nn 
ein weltliches Gebäude, einen Herrschersitz (Müller, Mordt- 
mann, CIH.) denken, doch glaube ich. daß die sakrale Auf¬ 
fassung dieses Wortes und die Erklilrung von re und trat als 
aromatische Gewächse zur Bereitung von Kilucherwerk minde¬ 
stens an dieser .Stelle sich gegenseitig stützen. 

Auf die. hier behandelten Zeilen der Inschrift folgt, wie 
schon Glaser, Abessinier, p. 44 gesehen hat, die Erwähnung 
vou Bewässerungsanlagen. Sic dienten sicherlich zur Irri¬ 
gation dieser und anderer Plantagen. Solche als wirtschaftliche 
Adnexe eines Tempels zu finden, kann uns uiclit wundernehmen, 
besonders wenn es sich um Pflanzen bandelt, deren Produkte 
im Kultus Verwendung landen. 4 

* * 

* 


‘ rr.z ist Plural; «Ins Wort bezeichnet ein Flächenmaß; vgl. Halivy a. a. O., 
p. öS. 72. 

1 fl l>er Weihrauchgewinming vgl. «lie Müllersrlieu Text«*, 8ii«larxb, Kx- 
pod. VI, 12 ff. und VII, 128 tT. 1>» zwiacli«*» «len Wcihranclibännieu «lie 
Myrrheupflauxe wichst (ebenda VI, p. 4:», /. 6f ), dürfen wir auch in 
der Habe»!nSchrift an das Neben-, besser Durcheinander zweier aroma¬ 
tischer IMlaiixengaUungen dcukeu- 
» Zu dieser Wurzel stellen es Ulaser, Mordtinanu. Ilartmanu. 

« Man denke au die häutigen, wohl nuch filr «Ion Privat knitu* bestiiiiintcn 
südarahische» Uaucliopteralt.tr«*, «leron ßeitenllächeii mit Naumii von 
.Spezereien, darunter auch :*e beschrieben siud (8ab. Denkt». zu Nr. 27). 
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Vom Handel mit arabischen Spezereien, die l'reilicli nicht 
alle auf arabischem Hoden wuchsen \ wissen auch die klassi¬ 
schen Autoren allerlei zu berichten. Pliuius XII, m spricht von 
der reliijio merrin ; ebenda <3 weiß er vom Zentrum des Weih- 
muehhnudcls Sahota (&tl»wa) zu erzäthlen: tus collectum Sabo- 
(am . . . concehitur . . . ibi decumas deo quem vocant Sabin 
mensura non pondere saeerdotes capiunt. nec ante mercari licet, 
iudt i imptnsae publicac toleranter. 

Im IX. Huche seiner Iliatoria plant arum weiß auch der 
AristotelessehUler Theophrastus Eresius von Tempelabgahen 
zu erzUhlen, welche beim Verkauf von Myrrhe und Weihrauch 
eingehoben wurden: Z-t cwrfe - :« zmoc/ilHv f ( cpüpva xa: o Xißavu»- 
-zc £t; tb Upbv tb tsö rf/dw . . . Stov 2e xojjuawciv, cxaorcv ctopei- 
cav:a tbv rr.z<i xaH •njv cpupvxv cjjl. sfo»; xotxacscIv ?&t; iz\ r? ( ; coXa- 
xij;. "ihtvat 2k izi icö swpsO mvixtov Ypasr.v eysv voß “£ r/.r^sy; 
Tö>y fuipuv za: ti*; r.pöj; 2st zpaOijva: ib pirpsv haszo'T 2txv ce 
st £jAz:p:i s«px;f/ur/rat cxjntv Ti; -/pap*;, snt; 2' xv auroT; dptsxY) 
iUTptjsajAtv»; r.Ofvat tt,v Ttfirjv et; tsGtö ts ywpfev h&v/ Sv SXuvrott, 
xa: tbv tepix Z 2 pxyv/z\u'tZ't ib TplTov [xeps; XaßivTa tt;; Ttp.f,; 
T«;> * «O, T5 Xs'.SSV XUTSO xarxXrceiv XX*. tcöto cwv ee/at ict; xupfet; 

sw; av tXwvrat zapr/evsfuvsi. 

Darnach hätte der Tempel für alle Myrrhe und allen Weih¬ 
rauch als Lagerhaus gedient und gleichzeitig für den Handel 
das Amt eines Maklers Übernommen, da Käufer und Verkäufer 
nicht direkt verhandelten; er hätte also ein förmliches Monopol 
nasgellbt. Freilich wird fUr die Richtigkeit dieser Angaben, 
was die Einzelheiten in der Abwicklung des Handelsgeschäftes 
betrilft, keine Hürgschnft zu übernehmen sein, bis auf eines: 
die Einhebung eines TerapelzoJIes auf Aromntn. 

Ich glaube alles bisher Gesagte wirft auf die Inschrift 
Fr. f>3 = Gl. 480 (CIII. 400) einiges Licht: 

3»ro: »-no f := i :>rz i brz i npabx i b-*x *t *7J= i := i atfmm i jbjpn i *:c *?ki 

Über den Fundort dieser Säuleninschrift findet man jetzt 
das Nötige in Glasers Reisehericht, Sammlung Ed. Glaser I, 
41a. 141h. Ich schlage folgende Übersetzung vor: 

1 Hartmann, Die arabische Frage, S. 414 IT. 

4 Ich befolge hier bezüglich de* p und c die Transcription des CIH. 

* Gl. 479 I ei i :s. 
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.Und dies ist gesetzlich hestimmt: Steuer und Ab¬ 
gabe zu entrichten von allem (Var. vom) e-i; Aroma 
des (Gottes , XMKH, des Men u (des Tempels) BR an, 
im Hciligtume I1K nn.‘ 1 

Zur Begründung diene folgendes: 

Zu Sr vgl. Mordtrannn, Beitr. zur min. Epigr., S. 116.- 
Meinc Übersetzung von l;r werde ich au anderem Orte aus¬ 
führlich begründen. Hier fasse ich kurz zusammen: ;r ist die 
jGrcnzsiiule', Müller, Hofmus., S. 32 3 . Daher heißt denn auch 
l :tr und später i:e ,ueben, bei' (Priltorius, ZDMG. 53, 9). Die 
Grenze zwischen zwei Grundstücken mag oft — man denke 
an die Bewässerungsverhältnisse des Landes — ein Kanal ge¬ 
bildet haben 4 , von dem aus durch Seitenkanälc oder Wasser¬ 
behälter beide Grundstücke bewässert wurden. Am deutlichsten 
spricht Marseille X (vgl. Glaser, OLZ. 1905, Sp. 578 f. mit an¬ 
derer Auffassung:) bustroph. 

jS'nj l :ri i smn I nne= i bv l *:= l s-ctck l := l orvr 
,JHRM, Sohn des »SDKKB hat gebaut (diesen Kanal). Und 
was der Abflußkunal berührt, ist die Grenze (tf)A'}i) der Palin- 
pflanzung“' — was eigeus kundgetan wird, auch weil die An¬ 
rainer ein Anrecht auf sein Wasser haben. nar ist mit assyr. 
kimmatu bei Angabe der ein Grundstück einschließenden Grenz¬ 
objekte, dieses selbst ist mit kamit ,cinschließcn ; verwandt. Die 
von Glaser herangezogenen kairuiti Babels dürften die äußeren 
Grenzbezirkc der Stadt sein. Nebeu km mediae gern, und tertiae 

1 Oiler: .(welches Aroma stammt) aus dem Tempel B.‘ im Anschluß an 
Theophrast. 

* Dieses S« i*t von der Negation (soqotri Al) zu trennen. — Pronominal 
scheint auch relalivlsch gebraucht worden zu sein (Hommel, Chrest. 
S. unten), so an einigen der von Glaaer, Altjeni. Nachr. 49 IT. vor- 
gchrachten Stellen (Mehri lial, hei und hei d- Bittncr, Stud. III, Mt 
«= ^jjl), besonders nach I i:* .betreff dessen, was* in Erlässen. De¬ 
monstrativ und Relativ unterscheiden sich nur syntaktisch. Wer will, 
übersetze: ,Was bestimmt ist [lautet] 4 und vergleiche zur Konstruktion 
Qoh. 5,». 

» .Grenze 4 , bezw. ,angrenzen‘ übersetzen Hartmann, arab. Krage, 271 f.; 
Glaser, Altjem. Nachr., 89. 153. 

< Vgl. Kodex Hammurahi § 55 f. I). H. Müller, ZDMG. 30, 682 oben su 
Heb. I. IV. V (Bombay^; Haldvy, Revue st-mitique XVI. 2U4 ZU Glaser 
739. Vgl. auch Euting, Tagbuch II, 152 f. 
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inlirmuc stellt sich noch nrab. l;mt 9 zu welchem s.xä-1 

und ^ ^JUJl JjUJ' tritt. Der Bedeutungs- 

Übergang erinnert liier an das sinnverwandte nihirtu ,Umfns- 
suii", Giinzc, Gesamtheit'. — In •Südarnhien scheinen also für 
gewöhnlich die BcwüsscrnngskanUlo und die Besitzgrenzen sicli 
in ihrem Verlauf au gepaßt zu haben. Daher trugen die Grenz- 
silulcn. die Hai. 109, 4 neben den :r:n genannt werden (— Gl. 
11 öOj, ott wnsserrcchtlichc Bestimmungen, 1 * 3 daher standen die 
:tr-S:Uilcn oft bei Bewässerungsanlagen: Mordtmann a. a. O., 
I». 117. So ist die Inschrift Prid. 18: 

l anjm: ec:x i :k:cc I jm l :& l b» 

zu Obersetzen: .Und das ist gesetzlich (laut Vertrag) bestimmt: 
daß ins Wasserreservoir (der Kanal } fließe für Mensch und Vieh' 
(zu ihrer Tränkung).* Denn da rr Silulen diese und ähnliche Be¬ 
stimmungen trugen, entwickelte sich die Bedeutung l :t = ,Be¬ 
stimmung*. bezw. als Verb festgesetzt, bestimmt sein*. 8 Geht man 
jedoch statt von der konkreten »Situlc von den mehr abstrakten 
allgemeinen Bedeutungen des arnb. aus (Priltorius 

a. a. < ).), so ist die BedeutungscutWicklung eben einen anderen 
Weg gegangen. Die Bedeutungen selbst bleiben aber aufrecht. 

t:Vipn und nftm sind wie jrn in Prid. 18 Inflnitivi. Die 
ersten zwei Ausdrücke sind synonym 4 * * * oder bilden eines der 
im Sabilischeu hilutigeu Sv :*.i Zu b\s sei auf nrab. Jj£ 

1 Kiii.- liiM-kriii i -I Gl. «:•*.>: «. die vorauf iiende Note m«l ltö|». 

•"|*i v r fein. Sr. ?**-. I •»- r 1*1 ein stand i’rei. ileim tir int auf vier Seiteu 
l.efcliiiciieii. 

‘ Ein Vritml l'iir die Anrainer, «He Nachbarn dnran zu liiinlerii. dal* der 
Kanal (Mi.ii! tin.-inn. Sah l).-iikiii. 7t*: •il.irer. Alijeui Nadir. 51) für 
ihn- lli nii.-M riiii^zutrl.«! in» Wi.~-oire.servuir Hieße, ist Ul. 7:;tl f «. l* : Ci 

• 'rs!«scsiirrjclmlisr?I jm üs!.'rr- I | r« ... |m», 

l'rid. Will ist kürzer gefalii. 

3 Vgl. .einladen, \(irladeii* xit Lade llrett; Mer Inger, ludogoimnnUche 
Kun-cli. XVI, 111 IV. — Von die-m niifychriftiiliiilichcii I :fc ^xi minie ein 
Verl» gebildet; dies bedeutotO wohl .eine solche Sünle (mit Aufschrift) 

errichteir. J»er Inhalt d»-r Aufschrift sch. int Gl. 13) aCHI. Z. y durch 
zwei Iutiuiiive augtdriitel: 1 yr I Vr* I wrw. — Vgl. noch diese Wurzel, 

Iw*. S?» auch HaK’ry 53Ü, i, Lezw. 3J1\ tf. (Müller, ZDMÜ. 37, S. 3) 

uchru "SS. 

‘ Vgl. M.irdt mann i. a. O, S. W — cx-c übersetzt Müller, WZKM. 2, 

älo .entfernen*; die X. Form Hummel, Aut. Abh., ISO ,speudcu'. 
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hingewiesen: £)}** JO' *>j9? 

< ! ^-ci'\ j^- 4 ^J\. Darin, daß ein Teil für den Gott nnsgesondert 
wird (Jj*), besteht hier die Abgabe. Man vergleiche außerdem 
Ausdrücke wie K*. oder hfilOfdh’ ,Tribut erfordern*. 1 

Das folgende lrsi::. bezw. ir-atifel:: kann wohl nur 
Stoffname sein. Ich dachte lange an ,Silber* = , bis ich im hier 
angedeuteten Zusammenhänge mich für die Bedeutung einer 
aromatischen Pflanze entschied. Dieses heißt .des (Gottesl 
'LM&H'; man wird wohl den Genetiv des Besitzers mehr im 
theologischen als in streng juridischem Sinue auflassen müssen; 
auf dem Kiluchernltar Hai. 2<>7 (tine ligne tracce sur trois cötes 
d’un crcuset de pierrel lesen wir: 5 räciI‘rxre: sei es, daß 
wir als eine mehr allgemeine Bezeichnung von Küuehcr- 
arten auffassen oder nach der Analogie der übrigen Ausdrücke 
auf Rauchendtttren es als den eigentlichen Namen einer RUuehcr- 
art nehmen, 4 so künnen wir dieses mit unserem! npeSt l sre 
wohl vergleichen: beide waren dom Gott bestimmt, kamen ihm 
allein als Opfer zu 5 ; als Handelsartikel mußten sic ihm wenig¬ 
stens Zoll entrichten: das erklärt die Verbindung mit dem Gottcs- 
namen zur Genüge. 

:s~z 1 • :z gibt allenfalls die Stelle an, wo der Tribut 

oder Zoll zu entrichten war. 1 ® 

Ich bin in dieser Auffassung einer Tempelsteuer von der 
Darstellung ausgegangen, die uns die klassischen Autoren ver- 

i J, xs* .ausgegebeu werden*; i**tt ,mieten, pachten*, wuhl ’=* ,(Miete, 
Pacht) zahl« n*. 

* ln t;|. 887, i = C1H. St»l Übersetzt Mordtmaun dasselbe Wort mit Recht 
,AiulSg«(ii)‘. Ich habe auch diese Bedeutung cinxusetieu versucht; doch 
scheint der Mino, wolelnu unsere Inschrift dann bekiimo, sachlich sich 
weniger put begründen zu lassen; denn dieser würe: voll den Zahlungen, 
die aus dem Tempel geleistet werden, seien (ton den Empfängern) Ab¬ 
gaben zu entrichten; also eine Steuer auf Tempel lohne oder Einnahmen 
vom Tempel. 

3 Vgl. D. II. Müller, Burgen und Schinder II, ii [*J77|. 

* Vgl. D. II Müller, Hofinns, S. 48. * Exod. So. a*. 

« Vgl. 8. 7, Note 1. Trotz der in letzter Zeit ;CI1U Band II, J*. 04, b‘» 

gegen die Auffassung von I:: als i_> lautgewi-rdenen Zweifel, ini»cfate 

ich bei der bisherigen Ansicht bleiben; haupt.-ächlich mit Rücksicht 
darauf. dnC auch andere PrüpOsilbmeu ivgl ! :* etc.) Im SnbKischeu ein 
: aunrhiucn kfiuncu. Vgl. Hummel, ehrest., S. 4t» und Weber. Stn- 
dien 11, tl. 
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mitteln und die auch sonst sehr viel Wahrscheinlichkeit hat. 
Ich mochte ergänzend noch darauf hin weisen, daß der rätsel¬ 
hafte Sah in bei Plinius, sei diese Namensform durch Mißver¬ 
ständnis oder durch Verschreibung entstanden, für den Mond¬ 
gott Sin gehalten worden ist; 1 * 3 4 da auch ’LMKH letzten Endes 
eine Mondgottheit ist, wäre selbst darin eine Übereinstimmung 
gelegen, daß cs sich in der Inschrift, wie bei Plinius, um eine 
Abgabe von Rilucherspezcreien an den Mondgott handeln 
würde. Doch lege ich darauf keiu Gewicht; Theophrast an 
der oben mitgeteilten Stelle spricht von dem Ufbv io tcö tj/ucy.* 

I -123 

Ob die Vermutung schon ausgesprochen worden ist, daß 
min. iss als Stoffnnrae = capparis sei, ist mir nicht bekannt. 
Dos Wort erscheint auf dem Libationsoltar Sab. Denkm. 23 und 
25 a , ferner auf dem Libationsaltare Derenbourg, Etudcs I, 3 * 
und in Ilal. 273. In Hai. 412 hat jedoch die Glaserschc Kopie 
(= Gl. 309) -co statt nzr. In Sab. Denkm. 23 heißt es: ) -coi 
l-fc: 5 , wie auch in der Derenbourgschen Aufschrift zu er¬ 
gänzen ist; in Hai. 273 (aus Kamnä) lesen wir: i -ifc: i - 12211 F6t I nssi. 

vgl. I. Lüw, Aram. Pflanzennamen, S.262 ff., Nr. 201. 
Nach Lane s. v. (2586 a) wurde aus ^ und Gerste ein Getränk 
bereitet. Es kann also nicht auffallen, wenn -123 in derselben 
Bedeutung wie j~S auf südarabischen Libationsaltiircn vorkommt. 
Die Heimat der v.ixr.iz <; ist nach Schräders Reallexikon 267 
Sndcuropa, nach Boisacqs ctymolog. Wörterbuch les pays ä 

1 SaUUocb« Dcnknihler, S. 57; Mordtmann, Z1>MG. 44, 1 »«. 

* Au* den karthagischen Opfertarifen (Lidxbaraki, Handbuch I, 1C4) 
wissen wir, daß hei Tiertipfern FlcUchteilr oder Geld den Priestern als 
Ahgalm aufiolen. Es kann als» unser Text auch so 2 u deuten sein, daß 
von deu 8pexercien, welche im Tempel Blian für den Gott ver¬ 
brannt werden sollten, (den Priestern) ein Anteil, bexw. Geld zugo- 
fallen ist. — Für die Gruudauffasaung der Inschrift würde es keinen 
bedeutenden Unterschied ausniachen. Vgl. Exod. 25 , e. 

3 Vgl. auch Mordtniann, Catalogue somniaire, S. 18 f.; wahrscheinlich 
aus Kamni. 

4 Journal, as. VIIX/5. 1883, S. 237. 

• Schon Mordtmann, Catalogue 1. c., hat erkannt, daß die Rede ist von 
jiiutieun oß'rawlet failet aux divimtii AÜtt&r etc. 
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VOrient de la MedHerram'c. Das Wort kommt auch im Persi¬ 
schen vor und dürfte ein Wanderwort sein. 

Mit dieser Auffassung von ** 2 : lassen siel» die A ttribute 
-tr; und n*?i vereinen. Ich vergleiche Lisän, s.v. 

*UJ1 *j2£S *i\ und Gauhari, s. v. V>\ 

jj *«U* auch 21$ (neben äa-jj) wird nach der im 

Qflmfts mitgeteilten Bedeutung dazu gehören: 

Demnach wllre nb m . etwa ,aufgeweicht, mazeriert'. — ita möchte 
ich zu 7 **j = ^ stellen ,enthülst': cnpparis baccac folliculis 
inclusne qui cum baccac maturitatem assequuntur disrumpuntur 
ct decidunt*. Zieht man ,in Stücke, in Fasern zerfallen' 

heran, dann würde -c: in eine ähnliche Bedcutungskategorie 
gehören wie nbi. 


1 Delitzsch, Kommentar zu Qoheleth IV,4, S. 451. 

* Vgl. uud j A , womit in den Wörtcrbtlchern dieses glos¬ 

siert wird. 
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Der zweigipflige Akzent im Minfio-Sab&ischen . 1 

I)ic Frage des parasitischen* h im Miuttischen, .SabUischcn, 
dann in den Inschriften von Haram. I.latjramaat und lyataban 
ist schou vielfach erörtert worden. Im wesentlichen lassen sich 
die Ansichten in zwei Gruppen scheiden, die man kurz als die 
phonetische Theorie einerseits, andererseits als die graphische wird 
bezeichnen können: Anhänger der älteren graphischen Theorie 
sind Hulcvy 8 , Hoinincl 9 . Nielsen 4 . Weher 6 . Winckler“. 
während Mordtmanir uud Prnctorius" hei der Erklärung 
des scheinbar überschüssigen altsüdarabisclien U nicht, wie mir 
scheinen möchte, vorwiegend im Schriftbild, sondern mehr im 
mutmaßlichen Lauthilde das Problem sehen, so zwar, daß sie 
eher von der Schrift einen Schluß auf eine ungewohnte Laut- 
vcrbindnng ziehen, als daß sic ein ungewöhnliches Schriftbild 
der gewohnten Lnntgrappiernug anzupassen trachten. 

Dieser Standpunkt rindet sich auch bei den Vertretern 
des graphischen Charakters jenes U angedeutet; insofern als 
sie in einzelnen Füllen, welche auf den ersten Blick von 
den übrigen stark abstecheu, gleichfalls annehmen, daß dem 

1 Für «las Material. «Ia< mir zum rntni. Jas Soqolri umfahM-udcu Teil dieser 
Studie M. Rittucr zur Verfügung gestellt hat, spreche ich Ihm auch all 
Juxt Stelle meinen Hank aus. Es ist überall unter suiuem Namen 
aii»efii hrt. 

* Kt u J es fftbeeuues, S. .'»(•; vpl. ebda S. 57 f. 

9 MVA(S 1*07,». H 2f»S (II—2b); Chrestomathie. §7. 

* Neue Natahaiiisdie Inschriften (MVAO 4 ), S. 47. 40ff. Dazu A. U n- 

•TUJid. OLZ 1007, S|». 41M5 f. Der».: Der Gott llmufeah ^MVAG 1000,4). 

8.16 ff. 

4 Studien III. 47 ff (MVA<> 1 ‘.DT,;). 

* MVAG 1Ö0S, 1 . S. 40. Note 2. 

7 Beiträge zur min. Rpigr, S. 7S ff. 

* 2DM G 62, 7HS ff. 
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geschriebenen and» ein lautbares h habe entsprochen 
müssen, besonders dort, wo sich in anderen semitischen Sprachen 
Analogien finden. 

Als erster hat Praetorins zur Klärung unseres Sprach* 
probleras das .Soqotri herangezogen; seine Ausführungen landen 
jedoch von Nielsen in seiner Schrift über den sabäischen Gott 
V$31h starken Widerspruch. Das phonetische Problem des 
niinUo-sabäischcu V steht also wieder iin Vordcrgraud: besonders 
seit die grammatische Verarbeitung des soqotranischen Spracli- 
stoffes durch M. Bittner 1 * begonnen und dieser erkannt hat, 
daß das von Praetorins zur Erklärung des Minilischen heran- 
gezogeue hier doch unbestritten lautbare h des »Soqotri mit 
Langvokalen Zusammenhang». * 

Da ich die Untersuchung Praetorins’ im Zusammenhang 
wieder aufnehme. — meines Erachtens läßt sich nicht-etymo¬ 
logisches min. V vom nicht-etymologischcn // das Soqotri, sei 
es noch so ungewohnt, nicht trennen — und weil die von 
Nielsen dagegen erhobenen EinwUnde zu berücksichtigen sind, 
werde ich dem .parasitischen h ( auch im »Soqotri weiter, als 
cs Praetorins getan hat, nachgehen müssen. Das geschieht 
an der Hand des in Müllers Texten 3 zugänglichen Sprach- 
mnlerials und nur so weit, als die Feststellung und Erklärung 
phonetischer Erscheinungen in Betracht kommt, die als solche 
oder kraft ihrer Deutung auf das rätselhafte minäischc (sog. 
graphische) V einiges Licht werfen konnten. Damit kann frei¬ 
lich und soll nicht den näher eingehenden Untersuchungen 
vorgegriffen werden, welche wir von Bittner in seiner Gram¬ 
matik des Soqotri 4 zu erwarten haben. 

Dieser hat im Abschnitt seiner Vorstudien, welcher das 
nicht-etymologische h zum Gegenstände hat. richtig gesehen, 
daß im bodenständigen Spraeligut h des Soqotri in gewissen 
Fällen und auf nominalem Gebiete mit jetzt cntlontem Laug* 
vokal znsammeubängt. leb möchte den Vorgang so erklären: 

§ 1. Urlangc und tongedchnte »Silben, die vor Abfall der 
Flexionsendungen v, i, « in der vorletzten Silbe waren, batten 

1 Vomhidien I - SHWA 17S. Bd., I. AM». 19t». 

* Ebda »S. 5f. Kote. 

a Sfirlnr.ih. Expoilit. IV. VI. VII. im folgendou u»»t iM filier; I. II. III zitiert. 

4 Vgl. Vorstudien, 8. 2t. Vorbcinci kuug. 
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zweigipfligen Akzent 1 ; abgesehen von Stammsilben auch 
<lic Endung *<m 3 der plurales fracti (§0,2), die feminine 
Plurnlendung *dt s , die maskuline Plurnlendnng *in, die Nisbe 
und Deminutivendung *i und die Deminutivendung *m, an*. 
Statt Doppelkonsonnnz, die nach Abfall der Endung im Aus¬ 
laut schwand, konnte unter dem Akzent Vokaldehnung mit 
Doppelgipfel eintreteu. 

Aus diesen einsilbigen Gruppen mit Doppclgipfcl sind im 
Soqofri zweisilbige Verbindungen hervorgegangen 6 ; wie zwischen 
zwei Vokalen, die verschiedenen Silben angehören, konnte sich 
also auch hier ein Gleitlaut einschieben.® Dieser Gleitlaut war 
meist A, selten blieb die zweite Silbe leise eingesetzt. 
Dementsprechend ergab: 7 

Mit Langvokal aus Diphthong *<-d > *£ed ,IInnd‘ 8 ; mit 
sekundärer Lilnge > 'ooz 9 ,Ziege' ■« y* mchri liCs, *’<7m > 
'dam ,große : (fein.), *V& > *4rb .groß' (masc.) 10 . Im stark ver¬ 
änderten iitin ,Himmel' = mchri Intern 11 und in Vn/o, *Affo =■ 

1 Sic vors, Plionetik * §§ T>80 ff. 

* Auf diesen von mir übersehenen Fall machte mich M. Bittncr anf- 
merksam. 

3 Damit sind natürlich die als ursprünglich angenommenen, dem Altarahi- 
sclien entsprechenden Formen der Endungen gemeint, nicht ihre jetzige 
Lautgestalt im Soqofri. — Daß in arabischen Lehnwörtern unverän¬ 
dertes HL, et als fern. Pluralendting verkommt, ist nach § 9 zu beurteilen. 

4 Hittner setzt alt Deminntivemlung entschieden nur in mit c an; auf 
Grund seiner Einsicht in Maliers Niederschrift bemerkt er: ,M. 
schwankte oft beim Niederschreilien ... ob er e oder i notieren sollte. 
Manchmal hörte er, wie er ausdrücklich bemerkt, beides.* S. die voran¬ 
gehende Note. 

* Sievert, ebda § 584. 

* Ebda § 409; zum Semitischen ßroekelmann I, §39. 

T Ich bezeichne im folgenden die zweisilbige Verbindung schematisch mit 
e/rtt, hezw. r’r; den zweigipfligen Akzent mit dem Zirkumflexzeichen. 

M Müller II. passim. 

3 Ebda II, 128, *. l*. si. 

10 Müller, WZKM 23, mt ff. 

11 Hittner a. a. O , 8. 42. — In tt, bezw. t möchte ich zwar auch die 
Feniininendung aehen, jedoch in -m (hezw. -in) nicht mit Metathese das 
«io von btt, sondern die alte Lokatirendung af'ni, bezw. aju (Brockel- 
mann I, § 21C) und hl-teui aus *ti-tHl-lem > *ntan durch Haplologie er¬ 
klären, gonan der von Brockelmann I, 8.202, {5 angeführten Silhcn- 
gruppe entsprechend: -j (a-fa-lal->-yu-ttal- in ^Ull ÄJji. Durch den im 
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mcliri habil habil 1 ,Familie, Leute' wurde -tu, bzw. -o als Endung 
aufgefaßt; -ii, bzw. -o von ‘cefo habü ist tatsächlich die erhaltene, 
dem altarabischen Constrnctns entsprechende Endung wie in 
,Vater'; zn Gentilnamen, die mit y>‘\ gebildet, 'ahn, *aba =* 
,Leute, Familie' ergaben, vgl. SUdarab. Expcd. X, S. 213z 
WZKM 25, 84 und Snouck-Hurgronje, ZA 20, sw. 

Bevor im nheilsten Paragraph zu den Formen mit v > vhv 
übergegangen wird, sei daran erinnert, daß in den Mahra- 
sprachen 5 j, n, h und ’ als Übergangs- und Gleitlaute abwechseln: 
ksiuem, Jcsiiem, kstem , ksehem Bittner, Studien II, 101; iyerih, 
iherih I, 155, k. ,folgte ihm'. Auch die Dualendung -t ist ge¬ 
haucht statt leise eingesetzt, wenn sie an den vokalischen Aus¬ 
laut von bebe- tritt: beheb i* 

Die bisher angeführten Beispiele ergaben, daß v > v\b bei 
vornbetonten meist kürzesten Nominibus cintritt, die primär oder 
sekundär mit ’ anlantcn (Assimilation). Das Frageadverb woV 
jedoch lautet lw'o < # A<7, mohri hd. 

§ 2. Während in den § 1 angeführten Formen mit »> vlv 
der Doppelgipfel noch die ursprüngliche Lagerung mit dem Ton 
auf dem ersten Gipfel, bzw. der ersten Silbe zeigt, 4 sind die 
Formen mit b > vhv viel mannigfaltiger. 

Als die Flexionsendungen -u, •?, -a geschwunden waren, 
hatten die in Betracht kommenden Formen Ultimabetonung, 
d. h. es stand der Doppelgipfel in der letzten Silbe. Nach Ver¬ 
lust der Flexionsendung setzte aber der schon von Bittner 
beobachtete 6 Tonrückgang auf die jetzige Paenultima ein rt : ein 
Prozeß, der noch nicht ganz abgeschlossen erscheint (§ 3). Das 

Soqotri erfolgenden Ersatz des (aus « hervorgegangenen) gehauchten Ein¬ 
satzes durch den festen ist das Wort fest unkenntlich geworden. 

1 Malier, WZKM, a. a. O., Bittner, a. a. O., S. 120, der d&s Wort gleich 
rt'fl h ! setzt. 

1 Diesen Namen schlügt Bittner für Mehri, Soqotri und S^nuri vor. 

* Malier, WZKM 23, a<«. 

* Vgl. deutsches fö-u, gii-»t = Faß, gut 

s Vorstudien, S. 4, Note 3 za Anfang; seltener auf die Aiitcpaonaltima: 
*J!dämn > fidenhin § 6, «; ojeym I, 158, ia und elxla 08, Note 1 zu 
'eyginitm. 

* Vgl. das Ncuhebriiische und znm Syrischen Brockel man n, Grundriß I, 
S. 112, X. (i. Die Gründe des Tnnrückgangs zu erOrteru, fallt aus dem 
Kähmen dieser Darlegungen. 
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i r» 

Üct'lllil für den musikalisch-rhythmischen Charakter des zwei¬ 
gipfligen Akzentes war geschwunden 1 oder im Schwinden be¬ 
griffen: der Gleitlaut h in vhv und l in vir verschob sich znm 
Positionslaut i§ 7) und verblieb: die zweigipflige Silbe war 
vollends zur zweisilbigen Gruppe geworden, als die sic sich 
jetzt, trotz des rUekgolicnden Akzentes, nmgeformt erhielt. 
Demnach ergeben urlange Silben 

*) im Stamm: *A'ß (l b ,Schmied* Müller, IT, 367, i 

< * MÜtVi > * ntjldhali, dieses mit zurückgezogenem Akzent 
*fäiahalj und Schwund des a vor h nach der neuen Drnck- 
silbc 5 : snyhn ^; elvenso vnbrht < Sßr* ,Kind‘ Müller, IT, 177,o; 

•j) in Kollcktivstilramen (gebrochenen Plurnlen):. qübehor 
,Grilber‘ II, 125, i:.f-, qerehon ,Hürner‘ 4 III, 56, § 25; rlälihal 

< JiLi Plur. von fjälhtl < II, 156, N. 1. «ibrehor II, 

165, N. 2 < ViÄrrtr, Sing.: Hhrelicr < *iibrlr 6 . Mit Langvokal 
in der jetzt letzten und vorletzten Silbe: qdnnhein < *qannlm, 
Plnr.: qnvtmhem < *qnrumhu II. 355, N. 3 ,Fingerglied'; madtihin 

< Sing.: »intrynoh ,Armring' II, 367, u; 

vj i m Plural mit Dehnung des Stammvokals' 1 von *eni 
(Müller, 11,235,1.-.) Name ctf: Sdhom II, 22«, 15 mit Wechsel 

« Datier die Tatsache (Ilittner a. a. 0.), daß jüngere Lehnwörter und 
Formen «na dem Arabiaelien keine Spur von Deppelgipfel (kein /i) «eigen, 
weder bei ritimabctonnng noch bei zurückgezogenem Akzent«: sie sind 
«n einer Zeit übernommen, ala der Tonrückgang weit vor¬ 
geschritten. die xweigipflicha Itetoiiung nicht mehr vor¬ 
handen war. s. § 

5 Hittiier Iiiarlit midi auf die Xoininalforni qrfel nebpn ./rtc/W aufmerk¬ 
sam: rrfr h .Reiter*. irr*./ .Diel»', nelieu qrtUher .K«k‘Ii‘ und vergleicht zu 
jenen lielir. Da nelieii diesem anel» ein v:; besteht, hatten wir meines 
Eraditeua aueli im So<|<ilri eine verkürzte •ja/lnl - neben der regdreeliten 
qn/fül-Vnnn: vgl. Harth, $.*l3e. Urorkelmann I, § MWa, S. ÜOl. 

* SU- war ursprünglich nebentonig. — Dieser Vorgang ist besonders dafür 
bpseiebnend, »laß h Positinnslailt geworden war nnd aha als zwei Silben 
galt; vgl. $ x. Die Itidsjiirle köuntc irli Iwüehig vcrnieliren; ich gebe 
nur eine Auswahl. 

4 Nach Hitlners Mitteilting («V//i»/-Formen. — Sie sind aber dann, wie 
die jetzige Vokal- und Dmcklagerttng zeigt, zu Formen e,re*tV a ge¬ 
worden: vgl. mein: Zur Formenlehre des Meliri, S. 10. 

* Erklärt mit »Alt 

n Darauf beruhen m. E. auch die Pluralc der vierradikaligen, teils ur¬ 
sprünglich, teils durch Analogie; wie tuaqütil zu den Singulären »»«//- 
/«/(-*/) . wii'/atnl. Diese Art der riurnlbildung gellt jener durch Doppc- 
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von i sing., a plur. wie in cA) I? z « d*;?. Von diesem 
Plural drang h als Positionslaut in den Singular ein: ihf.nx 
Müller, I, 60, «, 61, 7 . s; davon wieder ein Plural mit Kollektiv¬ 
endung: *aShhm-6t 1 > eShdmo II, 4, 21 ; 

0 ) mit Tondehnung im Singularstamm: iliqe.hon ,Bart' II, 
145, 25 etc. = aus tongedelmtem zweigipfligen *diqiln ; sogar 
mit tongedehnt-zweigipfligem NeheDsilbcnvokal tifher II, 6.% ic 
< */if7r = ifc» hdhehol ,Strick* < Itabal = II, 218, X. 230; 
vielleicht auch 'frnhir Jo II, 26, 4 Mehri '{'mer < *««»»•-. Ton- 
dchnung und Doppelgipfel des Stammvokals im einsilbigen 
Nomen zeigt ’ odben (Vers) == j?k Stein II, 162, 11 (163, ». » 'oben) 
s. § 1 und vgl. Mehrilbrmen wie qoqbcr, qabermm etc. Bittncr, 
Studien I, § 5. Ebenso ist j] ,Kcis‘ > *irfz > trhez II. 13f>, r 
= Mehri hajrez zu beurteilou. 

e) in der Endung plur. masc. sani in-a, die wie im Mehri 
auch an gebrochene Plurale antritt; am einsilbigen Stamm 
(vgl. D'ttßtf): 'dlm II,3l3,c ,Zeichen' Plur. 'dlmehin < ^almln 
II, 2, 25, vorig ,HühIc‘, SirgeJnn II, 334, Noto 4 3 ; am zweisil¬ 
bigen Stamm, meistens von femininis (vgl. l/dtreh II, 

183, N. 2, litr.drhen ,Zwischenraum', gi'ereh und (ferch ,Welle' 
II, 177, 1:1, 230, 12. 17, gedrhen II, 177, m; am gebrochenen 
Plural viörqalj. ,Stab', Plur. merdqoJihin < *maräqlJf-ln II, 361, 
2 of. 2:. 4 ; muqddjroh ,Dattelkonfekt', Plural (mit <?, zum Singular 
mit t) muqddrhen, miqddrhen II, 183, Nr. 104; 266, 17 . 

lung (Brockel »1 an n I, § 240) ebenso parallel, wie die Extonsivform 
q/ltala der Intensivform qütlala. Vgl. WZKM, Bd. 29, S. COff. 

1 Zur Mehriform haqtül-al : Bittnor, Studien I, S. C4. — Daß /« ldor Posi¬ 
tionslaut ist, beweist seine Erhaltung vor der tonlangeu Femitiincnduiig 
sing. (s. § 6, a). Wie weit der nur im I. Bande überlieferte Sing. thCin 
verläßlich ist, läßt sich schwer beurteilen; eihäwo kann ja von Xt’dimi 1 
als zweiter Plural gebildet sein; dieses selGst konnte auch auf 
zurückgohen —jedenfalls aber auf eine langvokalige Form, was für 
die Beurteilung dos minäisclien Plurals I :na ausschlnggcbcnd ist. — Um¬ 
gekehrt hält Bittncr das h in ifhotn für verschleppt aus dom 
Sing, ihem, der nach § *, a zu beurteilen wäre. 

* Vgl. dazu mein .Zur Formenlehre des Mehri*, S. 1 f. 

3 Zu den Formen 'ityrhm II, Gö, 1 », yd^m/ien passim, (tidhen IT, 20, *« u.O., 
{öden II, 23, is>, Mythen, (Wien II, 5»G, *«, III, 101, 4. 5 11 . ä. nach kal, kol 
= j* vgl. § 13 y. 

4 Von Bittner < mit Umstellung von qtt als Deminutiv er¬ 

klärt unter Hinweis auf tntigSdhtn .kleine Moschee*; ebenso mtnjdiirhen. 

£itxnngsb«r. i. phil.-hitt. Kl. 17« Bd. 4. AM». 2 
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“) In dcrNisbe und Deminutivendung (Brockelmann I, 
§ 221) i und dem Possessivsufüx der 1. Sing.; qamdrhi II, 194 
unten < *qamhr\ Nisbe zu qameher < *qamär ; qöqihi Demi», 
von qtuja ,Bruder' II, 199, Note 4; zum Posscssivsuffix 1. Sing. 
•lii 8. Bittner, Vorstudien, S. 19. 24ff. 

r,) In der häufigen Deminutivendung 1 * 3 Sing. Tn, Plur. an: 
'oiycgthen < ''ußigin, Plur. ‘ oiyigihon < Müller, 

WZKM 23, au; *qnUn > *qattTn > *qaj,In* > qtyhen II, 180 npu; 
Plur. qthjhon II, 62, n; 172, 20 < *?tVpIn; ebenso qaldlhen II, 
356 paen., Plur. qaldlilwn II, 314, 4 ; Ijarirhon ,wenige' II, 359, 3 
zu liavirhen. — Auch zu Singulären ohne Deminutivendung In, 
die aber die letzte Silbe mit I und Wiederholung des 3. Radi¬ 
kals oder mit m* bilden, tritt ihon als Deminutivpluralendung 
an (8. § 7, ß): türher < *turlr ,Türchcn', Plur. tu- 

ririhon II, 363, Note 5; kerkam, Plur. kerlcimihon ,Eidotter' II, 
360, N. 3; mgeihem, Plur. mgüimihon. Das t von ihon ist aus 
der Singnlarendung ln verschleppt, 5 bzw. durch das stammhafte 
l des reduplizierten Singulars hervorgerufen. 

§3. Der im vorangehenden Paragraph ersichtliche Vorgang 
der Akzentverschiebung scheint noch nicht abgeschlossen zu 
sein; cs gibt noch betonte zweisilbige, aus Doppelgipfcl ent¬ 
standene Gruppen, und zwar vhv } aber auch uAr; G jene zeigen 
noch die ursprüngliche Lagernng mit dem Ton auf dem ersten 
Gipfel, bzw. der ersten Silbe; vhfi, wo cs am Wortende steht, 
geht vielleicht auf eine sekundere Nachwirkung der nach 
Abfall der Kasusendungen im Soqofri weit, z. B. über das ganze 
l’Vmin. Sing, ausgebreiteten Ultiinabctonung T zurück, wobei je¬ 
doch betontes -hr nicht mehr als 2. Gipfel, sondern schon als 

1 Vgl. mein ,Znr Formenlehre de* Mcliri 1 , S. 18 f. 

! lirorkelmann I, S. 207, b, 3. Dm Nichtdeminntiv </tlI It, 141, i, fein. 
qUe II, 2CH, n. — Nach Bittner gehört t/n/hen < *fjiiyhi mir Wurzel 
ijyn, im Snqojri konkav, im Meliri uiasmt: i/ouim, *11 »rab. und 
O • »Sklave 4 . 

3 1). H. .MH 11 er, F'lorilegiinti d© Vogfle 445 ff. 

4 Nach Bittner unsicherer Etymologie. 

* S. Note 1. 

* Nicht in Betracht kommt in den § 1 behandelten Formen wie ’ oorim , 
6rim II, 17C, is. 1 ». 223, *, wo ein Zurflckweichen des Akzentes nicht 
möglich war; e’w im Vers 1C2, it, % o6i Ol ,8tein 4 £x; vgl. die Duale § C, ß. 

T Auch bet einfachem Silbengipfel. 
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selbständige Einzelsilbe galt: das würde ergeben, daß neue und 
alte Akzentverhältnisse sich im Soqotri derzeit noch kreuzen, 
jene aber schon bei weitem Uber wiegen. 

a) vhv: 'etehan ,Naht* Demin. aus II, 159 Note < *'fi- 
{än • badhar, Plur. ,Kamele* II, 203, to (Vers) 22G ult. III, 89, io 
neben bd'har 1 III, 101 paen. < *battr\ ebenso die Plurale ge- 
mdhal II, 45, 4 ; 203, Note 1 (Vers) III, 5, 11 ; 49, 13 vom Sing, ge¬ 
nial III, 6, 1 ; II, 184, 1 und l/afdham II, 181, Nr. 95 (poetisch 
und Prosa). 

ß) vh6: el(e)h6< *uU (Barth, Pronominalbildung, S. 118f.), 
vgl. jedoch § 25 a; im Suffix der 1. Sing, idhi neben menhi, *duhi- 
Bittncr, Vorstudien, S. 15; giniohöl , Kam eie* I, 132, 23 . Auf 
die Betonung t'ht gehen die Plurale wie idehöuten zurück, §7, a. 

§ 4. Als der zweigipflige Akzent im Schwinden war, scheint 
sekunder sowohl bei Formen mit zurückgezogenem Ton (§ 2), 
als auch bei solchen mit betonter zweisilbiger Gruppe (§3) unter 
Ausfall des A, bzw. des leisen Einsatzes Verkürzung (Kontrak¬ 
tion)* eingetreten zu sein, so daß jetzt Formen wie ’ 6eb , fallier, 
fatrerehen neben V6, fair, bareren gehen. Diese Erscheinung hat 
ihren Grund 1. darin, daß im selben Paradigma aus den § 5 
anzuführenden Gründen Formen mit zweisilbiger Gruppe vhv 
neben primilr verkürzten Vorkommen und sich beeinflussen; 
z. B. fiarirehen , Fern, fairerenoh ; 2. in der Wirkung des Ara¬ 
bischen, bzw. der aus ihm übernommenen Lehnwörter (§ 9); in 
dieser Beziehung ist es bedeutungsvoll, daß im Soqotri arabische 
(eingipflige) innere Pluralformen nebcu autochthonen mit Doppcl- 
gipfel teils unterschiedslos, teils mit veriinderter Funktion zu 
belegen sind: so neben drtal : ritehol ,Pfunde* I, 150, 15 und 
neben den § 3, a erwähnten Formen zum Sing, W‘er, he er (pass.) 
auch eVdr III, 90, 7 ; eb'ar II, 44, 2 , 145, i; t'bear II, 144, 2 * 
,Kamele*; besonders deutlich in l ebehor ,Brunnen* < jGl <',Ü\ 
mit verstärktem Einsatz 3 > * i abür II, 79, 2 . 1 , das als Singular 


1 Hier ipielt wohl auch <lic Metathese Vokal > Vokal ’Ajf n mit; 
Brockclinann I, 270, X. 

* Darauf weist die im Verhältnis zur unverkürzten Form nicht verän¬ 
derte Vokalqnalität in § ß. 

9 WZKM “25, snf. — Bittner, Vorstudien I, S. G stellt es zu Sjjaurl gor, Fl. 
gnhrhi ,Brunnen'. Weil zn diesem da» von Bittncr selbst a.a.O. ver¬ 
glichene etymologisch trefflich paßt, dürfte A des l’lurals gatn-in, 
J 2 * 
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füngiert 1 , wahrend die arabische Form ‘dber (ohne //) II, 370, io, 
III, 48, jt für den Plural eintritt . 8 

a) Einsilbige Formen mit vhi% fhv und verkürzt: ter neben 
the.r,j£, njrtf ,Türe‘ II, 306, i ; Ijdher ,sch war// II, 139, sc, 234, w, 
320, s neben hnr II, 319, :o, III, 27, a; gor ,damit' (gewöhnlich 
qehdr) II, 348, n poet.; derdliiin hin II, 86 , sw; derdhim kehin II, 
233, m; kehin II, 123, u, 162 ult. ,vieP neben kin II. 113 ult., 
129, is; 'er an neben ’crehon ,Schafe' Bittner a. a. O. S. 32. 

is) Einsilbige und kürzeste Formen mit vlv (§ 1) und ver¬ 
kürzt: iitin und Hin 111 , 14, 4 ; 'am II, 45, 11 und *dam II, 46, s; 
6z = p* II, 128, w.a neben 6'oz passim; 'cd neben e’ed pass.; 
6orim neben drim ,Wcg‘ II, 176, 13. ts, 223, 3; 6ben , Stein' III, 
54,7 neben 'ooben II, 162, 11; so entstehen Formen mit Akzent- 
nnd Qunntitatsvcrhaltnissen, die etwa den arabischen entsprechen 
würden, doch mit anderer Vokalqualitilt als im Arabischen. 

7 ) vhv neben verkürzter Form bei enttonter zweisilbiger 
Gruppe: matibehcr, matiber ,zu sehen' I, 155, s;* oiegen (Demin. 
§2, 15 ) III, 21, s, 50, !» neben ‘oit-gchcn 22, 3 ; liareren II, 242, 14 
(Vers) neben harerehen .wenig' II, 242, i«, 346, s (Fern, liarirdne! 
II, 342, 10 ); saUfan (Demin.) ,weiß' II, 205, Note 2 (ohne h, 
Fern. sahfenoh /); fdden (§ 13 7 ) II, 23, u>, 1, 66 , is neben sonstigem 
fddhen ; 'elhe ,Höhe, oben' als beduinisch bezeichnet neben 'ale 
in II, 48, *•; 'aUih II, 179, ss, 'die II, 79, 31, 125, « und 'aU un¬ 
mittelbar neben \ile a II, 195, u. 

51 Die im vorangehenden geschilderte Fonncnmischuug 
bringt es mit sieh, daß oft auch etymologisches h wie das 
niehtetymologischc in 7 ) schwindet: «öd II, 148, e, 150, it> = 
firm II, 356, 1 (Vers) ,Mitdchen‘, sonst firc.him, zu dessen 
Dual fivimi Bittner a. n. O. S. 27 4 zu vergleichen ist. 

wie 30 oft im .Sbauri .«ekundür ans u entwickelt »ein. Daher glaube ich, 
das .Soqojriwftrt mit A von der SfcaurJ-Wnrzel mit y trennen und für da» 
Soqotri die Ableitung von mit zur Wahl »teilen zu müssen, um so 
mehr »1» oder ^ semasiologisch weniger in Betracht kommen 
dürften. 

1 So auch Praetnrius, DMG 02, 11 s. Za den hKnflgcn als Singular fun¬ 
gierenden I’luralformen vgl. mein .Zur Formenlehre des Mehri*, 8. Of. 12. 

* Ein arabischer Plnral scheint such 6 ichor =»^1^1 zu sein; ebenso vuCmir 
= ^u«Ihw« II, 3fw etc. 

9 Beachte die Freiheit des Akzentes. 

4 Einmal II, 09, 1 « umgekehrt ialhdili .zwei Hexen* für ßalditi. 
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s) Die zwei Iutcrrogativft mon, mhon wer? und xnlm, inem 

I, GO, 21, in ehern was? Hier im Fragewort könnte man getrennten 
Ursprung der zwei Formen annehmen, deren eine — mit h — auf 
die mit geschliffenem (musikalisch doppcltünigem) Akzent ge¬ 
sprochene Frage zurückgeheu, während die andere stark ge¬ 
schnittenen Akzent 1 voraussetzen würde. Inem gehört zum un¬ 
veränderlichen damnsz.-arabischen Intcrrog. a/-na, tuuis. (Ina * 
,welcher, welche?', an das noch demonstratives -ma 3 ,was?‘ 
getreten ist: 4 *ainä-m(a) > *inem > (nehem. — mön, mhon, 
Shauri mnn ,wcr?' 6 ist tongedchntes er*, vgl. Ug.-arab. min. Prae- 
torius hat darauf hingewiesen, daß die Ä-Formcn mit seltenen 
Ausnahmen nach Präpositionen in Genetivfunktion stehen: b-in- 
hem II, 120, s, 124, as usf., auch e-mhon ,wen?' II, 127, Z. 1. 
Tatsächlich scheint auch im Minttischon (§§ 22. 25, v) der 
zweigipflige Akzent sich im Genetiv länger als sonst 
orhalten zu haben. 

§ 5. Aus prosodischen Gründen schwindet der Doppel* 
gipfcl des Stammes vor dem Doppelgipfel der Endung Pluralis 
in > he a, hin, der Nisbe 1 > hi und des Deminutivs In > hen, 
<in > hon, ihon: 

a) Vgl. § 2 s. Sing, fidehon < *fiddn, Plur. fidenhin < *ßda- 
nln ,Berg'; Sing, serehom, Sirhom .Baum', Plur. Slremhin, Sir- 
mehin Bittner, Vorstudien, S. 5f. Zur Verkürzung der zweiten 
Stammsilbe vgl. den Mchriplural qitalin zu qitul (Bittner, Stu¬ 
dien I, § 45). In der Betonung der ersten Stammsilbe, welche 
hier antcpänultima ist, folgt der Plural dem Singular. 

£) zur Nisbe vgl. qamörhi < *qamdii zu qdmeher < *qhmÖr 

II, 194 (§ 2, ;). 

Y) Deminutivendung: sdlhel, Plur. sdlhol < * salil, *sil<il 
,TaI, Fluß'; dazu das Dcmin. saldlhen< *salalln, Plur. saltilihon 
II, 196, Note 1. 360, N. 1. Sing. Sdlaham, Sfliham ,milcharm' 

1 Sievern, Phonetik®, §§ 589 ff. 602. 007. 

* Bartls, Pronominalbildung 140,8. 

* Barth a. a. O., 147, 4; Landberg, Datfn», 730. 

4 Praetorius, DMG 62,7a* »teilt es zu l^ol. Im Sfoauil entspricht ihm 
tne und ine: Bittner, Charakteristik der S^aurisprache, Anzeiger der 
philos.-histor. Klasse, Wien 1913, Nr. IX, S. 10. 

5 Bittner, a. a. O., Die Norm mhon wird von Nielsen mit Unrecht an- 
gezweifclt; Müller I, 62, is, 65, as, 68, o, 152, n; II, 127, i, 316, i< etc. 
Vgl. dazu Barth, Pronominalbildung, §58, b. 
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und sein Dcminutiv-Pluralo Slimhon II, 329, N. 3; saftrhcr , 
Dänin. ,weiße- 131iltc‘, Plur. mfririhon II, 364, Note 4 (§ 2, r ( ). 

Zwei Doppelgipfcl sind demnach in demselben Worte nicht 
möglich. Der Schwand des ersten offenbart sich im Fehlen des 
h im Stamme der abgeleiteten gegenüber der endungslosen Form. 
Die Endung muß also zu einer Zeit angetreten sein, als der 
rhythmische Charakter des zweigipfligen Akzentes im Sprach¬ 
gefühl noch lebendig und h demgemäß Übcrgangslaut war. 

§ 6. Dasselbe gilt von jenen Füllen, in denen Doppelgipfcl 
des Stammes oder der ersten Endung vor betonter und allen¬ 
falls langer, aber eingipfliger zweiter Endung des Sing, fein., 
des Duals und gewisser Kollcktiva auf -an gewichen ist. 

at) Über die Femininendung im Soqotri vgl. Bittncr 
a. a.O. S. 4 ff. 

Wenn die gewiß nicht ncugebildeten Formen mit erhaltener 
Endung 'eurebete II, 332 apu., vmrqehdle. II, 332, i:., mih Helote 
II, 333, v, temenete II, 347, 7, 'äjgenute, rduendte II, 348, n, 
timritt. II, 346, n, qomete II, Nr. 623, sämtlich in der Poesie, 
und bilde remete in der Prosa, II, 324, lof. die ursprüngliche 
Lagerung von Haupt- und Neben ton bewahrt haben, war nach 
Abfall der Kasusendungen jedes Fern. sing, wie im Hebräischen 
auch bei ursprünglich kurzer Femininendung 1 ultimabetont, 
allenfalls tonlang. .Mindestens auf betonte Femininendung weist 
auch der Umstand hin, daß die äußeren femininen Pluralc im 
Soqotri immer auch die Kollcktivendung tu < an annehmen, 
was im Mehri vorwiegend bei Pluraleu auf fiten = üt-än der 
Fall ist, wenn die Singulare betonte und lange Feminin¬ 
endung habend Dazu stimmt im Soqotri, daß auf einen Doppel- 
gipfel hinweisendes U im Stamme oder in der 1. Endung eben 
durch Enttonung des Stammes bei Antritt der Femininendung 
auslicl. Dem allgemeinen Akzentgesetze folgend rückte erst 
später der Ton von der Femininendung auf die jetzige Piln- 
ultima zurück. 

Demnach weist das Fern. Sing. — wie übrigens auch der 
Dual — gegenwärtig gegenüber dem Mask. Sing, folgende Ver- 

1 Ursprünglich lange Fenünincndung hat Vorgelegen, wo an eine lang- 
vokal ige Femininendung wie i das Klassenzeichen t antrat; s. mein 
,Zur Formenlehre de* Mehri 4 , S. 6. 

* Bittner, Studien 1, §§ 48 t.\ mein ,Zur Formenlehre des Mehri*, S. IC. 
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iinderungen auf: 1. Entfall des h, 2. Vorrücken des Tons um 
eine Silbe. — Es lautet demnach: 

Vom endungslosen Körnen wie ddlhel < *daUl das Fe¬ 
mininum fjaltleh < *<J.alildt ,Hexe [ II, 09, Nr. 8; sd(ehan ) 
gaf<tneh ,Sultnniu' II, 214, s; qifehon ,klein*, Fern. qu\dnih II, 
175, it, 241, iS. 

Vom Deminutiv: *q<syhen < *qalLln II, 180 apu. ,klein, 
gering', Fern, qtynoh < *qaliinöt II, 181, 8, 220, 7 ; qnldlhen, 
Fern, qdlaldno II, 356, s», 317, m; ebenso shreföno ,Adelige' II, 
194, 15 ; kdlemtnoh zu ,Würtlcin' II, 237, »>. 

In der Nisbe jedoch bleibt das h erhalten: scmhiyo II, 
256, h; bidlhiyo II, 214, 25 ; Ijddbahiyoh II, 121. 123, 11 . Hier 
wird es aus dem Maskulin und dem Plural wie Jjädbehöiten 
(§ 7, 3 ) verschleppt sein: ein Vorgang, der den § 4 geschilderten 
nach der entgegengesetzten Richtung ergilnzt; vgl. besonders 
§ 4, 3. 

ß) Die Wichtigkeit des Duals für die Beurteilung der No- 
rainalform hat Bittner a. a. 0. S. 8 erkannt. Es lautet mit 
Hhnlicher Entwicklung wie beim Femininum vom endungs¬ 
losen Nomen: hdher und Ijdr ,schwarz*, der Dnnl: I/dri II, 320, 1 ; 
selhel ,TnP, Dual selili II, 196, Note 1; 'e(4han ,Naht* : 

II, 159 Note. 

Vom Deminutiv: qnlitlilien ,Ei‘, qahelini II, 360, Note 3; 
von saldlhen (s. 0 .), sdlaUni ; von ‘oiegeheu : ‘oieißni II, 133, ti. 

In der Nisbe und nach gleichlautenden Endungen wird 7 
vor altem aj. der Dualendung haplologisch dissimiliert und 
aj > oi 1 : mdbroj < *mabrij-dj > *mabröj, Dual von mibrhe < 
*mabrl ,Kind'; ebenso 'ojegiin ddlsoi II, 133, u ,zwci Jünglinge 
von Dcliäe. — In qaqdjhi ,zwei Brüder' II, 72, u», 20 wird *i wie 
in bebd/ii (s. 0 . S. 15) mittels h als Übcrgangslautes an qaqa an¬ 
geschlossen; *qaqnhi > qaqdjhi durch Vorklang oder Epenthese. 2 
Ähnliche Störungen kennt der Dual des Altsüdarabischen (§ 20). 

Die Duale einiger einsilbigen Nomina glichen sich 
den Triliteris an und führten wohl schon in alter Zeit den 
Doppclgipfel des Singulars im Dual zur zweisilbigen Gruppe 
über: Vidi ,zwei Hündc 1 III, 48, 22 neben (di (Vers) II, 238, 3 ; 

1 Zum Übergang d\ > dj siehe Bittner, a. a. O., S. 3; unbetontes a\ > e: 
sed/iücn, Plur. von *ö{d III, 77, so. s». 

* Brockelinann I, § 27‘J, c: die 2. Stufe. 
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von tvhor .Dorn' = *vc, Dual: so'dri (mit Wechsel von h und *, s. 
o. § 1), jedoch im Plural tirehin < *#irln; hier im Mask. Plnr. 
tnuua ist durch die Endung mit h die Trilitcritftt erreicht. Mit 
’ als Positionslaut wird hinwieder das Dcininutivum gebildet: 
Si‘ % cr(li)en, Dual: seereni II, 218, Note 3, 236, Note 1. 

Y) Kollektivendung -nun- sie trat betont (aber eingipfligV* 
an die llußcre (ursprünglich zweigiplligc) Pluralendung ät und 
It an: der I-Vokal der letzten in Deminutivis ergibt sich wie 
im Maskulinum (§ 2, r, Ende) aus Einwirkung der Verkleinerungs- 
silbc i. Demnach lauteten nach Durchführung der Päuultima- 
betonung und mit Reduktion des Doppelgipfcls diese gemischten 
Plurnle auf tten, bzw. iten < *dt-6n, *lt-än aus. Diese Formen 
sind von den §7, a,behandelten inneren Pluralen mit kurzer 
Feminin* und Kollcktivendung gut zu unterscheiden. 

Daneben gehen wiederum ilußero Plurale Fern, mit kol¬ 
lektivem en < <ln , die h in der Endung litten, bzw. Alten als 
Überrest des zweigipfligen Akzentes der Endung M, Jt trotz 
der angehüngten Kollcktivendung bewahrt haben; jedoch so, daß 
mit ganz wenigen Ausnahmen niemals von demselben Wort 
die. Pluralform unterschiedslos bald mit h, bald ohne h gebildet 
würc*; eine Tatsache, die schon Nielsen gesehen und deren 
Aufklärung er verlangt lmt ira Hinblick auf altsüdarabisehc 
davon abweichende Erscheinungen. 5 

Die hier behandelten Pluralendnngcn entsprechen den mehri- 
tischen nten, fiten (Ilittuer, Studien 1, S. ÖOf.) auch darin, daß 
sic nicht bloß an Feminina (mit oder ohne Klassenzcichcn'l, 
sondern auch an Maskulina treten; sie kommen an folgenden 
Wortgruppen vor: 

1. fielen, litten: an mask. und fern. Adjektiven: qenluten 
,parvae‘ 4 von qeyuuh II, 1115, w, vgl. G, z; fuinrn , nigra", hanr- 
fietvn II. 7U, c. t 310, ?*, 361, n*. s; kirhtlen .kurze"' II, 180, Nr. 92; 
li{y)cl litten ,profunduc' II, 370, in; time litten, semi*luten II, 281,4 

1 I>er einfache Silbengijifel erklärt sich daraus, daß das kollektive da, wie 
im Mehri, sokundiir aur rhythmischen Erweiterung an die Pluralendung 
getteten ist; vgl. lSruckelmaun 1,8. 412, 451, y und mein ,Zur Formen¬ 
lehre des Mebri 4 , 8. Iß. — Jiittner sieht in der Endung -e;i die alto 
Nunation. 

* Also anders als in den § 4 behandelten Füllen. 

3 Ilmuqah, 8. 17. — Zum Miniischeu vgl. hier § 26, 9. 

* ijaljln-U + in > qafrn-it ... > qtnliil-tn. 
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DMG 58, 76s voll sime'ih ,kurzolirig'j x qalhtten Adj. Fern. II, 
243, i, 253, n; tmboriit (Plural von mibrhe ) qalhtten II, 258, 2 , 
286, 3 ; berhete n ,bessere' (Fern.) III, 2, 7 . 

An Substantiven mit Fomimnendung: keloit, Juilheten 
,Nieren' II, 160, Note 5, 338, 1 ; faytli, t.ayhücn ,Sehnfc' II, 180, 
Nr. 02; Jcdrch, kerheten ,Oberarinknoehen' II, 206, Note 1; ni'c'er- 
heten ,Weiber' II, 330, 4 ; mu ienoh-, maunhüen ,hundert' III, 
75ff. passim; 'die, Plur. *egehdten ,Frauen' III, 2, 7 ; Dcinin. 
'tughdten ,Mädchen' von ‘dngo WZKM 23, 3 :.«. 

An maskulinen und femininen Substantiven ohne Feminin- 
endung im Singular: ‘thhiten ,magni‘, 'emltctcn ,nmgnac' 3 , 
Müller, WZKM. 23, imff, edhdten ,Hände' III, 49, 2 ; Hvc heten 
von sivah ,NabcI' II, 250, 4 ; soid, sedhdten ,KauHoute' 111, 77, 
s. 2 «. 22 ; Iftyhaq, ljtybaqheten n. pr. II, 236, u u. s. f. 

2. dten , (ten : an maskulinen und femininen Adjektiven, 
bezw. Partizipien: ‘aßroh ,rot‘, ‘aftreten III, 61, a, II, 1(33, 14 
fianrtUsn von hdnro II, 339, 20 ,schwarze'; mahrefo, mäJjrifdten 
II, 205,3, III, 88,8 ,Gcliobte'; momthil , memtilcten II, 156, Note l 
sprechend'. 

An Substantiven mit Femininendung: ‘eugdnoh (Demiu.), 
'i'ugeuiten ,Mildchen' passim 4 ; hagünoh (Dem.) ,Wand', Jitlgauniten 
II, 297, Note 2; mafeyroh ,Taille' (Demin.), Plur. miileyrcttn 
II, 175, Z. 13 und Note, 261, s. In tlheh, elhltin, alhitin , 

II, 67, 14, in, 5, 1 , 61, 3 mit k > n künnte das h der Endung 
plur. auch durch Dissimilation ausgefallen sein. 

An Substantiven mit Singular ohne Femininendung: fifher, 
(eferdten II, 64, 14 ,Krallen'; sddak (Prosa), tedekdten (Vers) 
jKriiutcr' II, 248, 11 , 249 oben. 

Bei einem Adjektiv: faaurdten II,330 ,20 ,rubrac' = liaurhelen. 
II, 361, w, sä finden wir im äußeren femininen Plural dio Form 
mit h neben jener ohne A; sonst haben wir zwei gleich flektierte 
Reihen in: 

1 Hier scheint mir das > des Plurals wie iru Farbadjoktiv II, 44, 3, 70, 4 , 
339, a leltini, trtnnili, liUieuiicn .weiß 1 * auf doppelte Fomiliineudung 
»+< zurückxugeheu; 8. mein ,Zur Formenlehre des Mchri 1 , 8. C; l). H- 
Müller, Florilegium de Vogüd, «. a. O. 

* Nach M. Bittner fern. Demin. von 1 nioh .hundert 1 . 

3 Ursprünglich dio Bezeichnung für Vater, bozw. Mutter; Müller a. a. O. 

1 Vgl. Müller, WZKM *43, im. 
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Demi», viqartfo, Du. mqäreföti, Plur. mqdrifeten 1 * 
,Schulterblatt' II, 223, Note 3, 

Dcmin. mneqd>fo, Du. miicqatjöti, Plur. men'eqaiheten 
/Topf II, 225, Note 1, 

von welchen die eine den Plural mit Ä, die andere ihn ohne h 
bildet 5 . Im übrigen herrscht aber Gleichmäßigkeit; und der 
für die Lautbarkeit des minäisclicn V von Nielsen implicite 
geforderte Beweis erscheint mir undurchführbar, nämlich zu 
zeigen, daß die Endung -het- im Soqofri als regelmäßige Plurnl- 
endung auch jedem Wort angchüngt werden kann, welches den 
Plural san. fern, mit - et - bildet und umgekehrt. 

Mir scheint, soweit das Soqotri in Betracht kommt, der 
Schluß am wahrscheinlichsten zu sein: daß mit einem Vorgang, 
der im Dual § 3 eine Analogie hat, ursprünglich bloß den Vokal¬ 
übergang bildendes h bei Antritt der Kollektivcndung als Posi¬ 
tionslaut zunächst in solchen Wörtern erhalten geblieben ist, die 
kurz oder zweiradikalig waren — analoge Vorgänge kennen fast 
alle semitischen Sprachen: ,bildete man aber weitere Ableitungen 
von solchen Wörtern, so mußte man in vielen Fällen notwendig 
einen dritten Radikal annchmcn; meistens war das ein schwacher, 
oder ein h, oder man verdoppelte den zweiten Radikal'. 3 Bei 
den drciradikaligen dürften die Plurale auf hiten erst sekundäre, 
das Paradigma ausgleichende Bildungen sein 4 . 

J) Hingegen 6 7 wo *7n an Kollektivs mit singulärer Flexion 
trat, die einer anderen Pluraleudung entbehren,® weist es Doppel¬ 
gipfel auf: qaqdyftuH ,Brüder', riuulthon zu rinritl ,Asche', 
razehvn zu rr'lz .Tadel', trsclum zu irehez ,Reis', Sarhon zu 
iaar ,Futterkraut ; ctc. T 

§ 7. Im vorangoheudeu war des öfteren Gelegenheit darauf 
hinzuweisen, wie der ursprüngliche Übergangslaut h vielfach 

1 Ähnliche Plurale: wirrehrtm II, 218, * Junge Dattclbiiunie*; 

II, 270, *o, mtl'iqnfiten II, 250, is ,»achte, bezw. gleichmäßig schreitend*. 

* Wenn mqure/elen nicht uiit Ausfall des It nach / zu erklären ist; was 

auch in den Beispielen Note 1 ([Ijh > Ii) zutreffen konnte. 

‘ Nöldeke, Neue Beitrage zur somit. Sprachwissenschaft, S. 111. 

4 Vgl. die Verschleppung der syr. Endung plur. fein, {nlä, j/äfä Brockel¬ 
mann I, 8. 444, f. 

* Vgl. § t, 8. 24, Note 1. 

* Brockelmann I, 8.450, a. 

7 Den Hinweis auf diese Pluralformen verdanke ich M. Bittner. 
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zum Positionslaut geworden ist. Dieser Wandel offenbart sich 
wohl am deutlichsten im heutigen Verlust des ihm vorangehenden 
Vokals — des einstigen ersten Silbengipfels — nach oder vor 
dem neuen Akzente: idld < qednhin < *q<iünhi] seltener 
wie qehairehr < II, 162, Note 3 ,Schlüsselbein* § 11 am 

Ende. Dann aber auch in der Verschleppung des h aus ehemals 
zweisilbiger Gruppe: VwAt (Bittner, a. a. 0. S. 25) < **eml in 
kurz vokal ige Stellung ’ dm hak] vgl. ferner mdmthil 1 sprechend' 
II, 156, Note 1, nach dem hüufigen methal <*mitül , mxibnher 
,Sänger* II, 297, io nach sdmher*. Zuletzt noch in zwei Gruppen 
sekundärer Florale: 

a) Von (endungslosen) inneren Pluralcu (meist weiblicher 
Singulare) mit Langvokal und Doppelgipfel in der Mehrzahl 
(§ 2, (i) wurde häutig durch Anhängen der Endung eien, ten 3 ein 
erweiterter Plural gebildet; Uliulichcs im Meliri: Bittner, Studien 

I, §§ 67. 96. 99. Diese Weiterbildungen müssen im Soqofri zu 
einer Zeit stattgefunden haben, da h schon Positionslaut ge¬ 
worden war; im Gegensatz zu den § 6 , a, 7 erörterten Füllen 
bleibt nämlich das h im Stamme und lassen sich außerdem noch 
Formen nnehweisen, die auf eine Betonung vh6 der zweisilbigen 
Gruppe (§ 3, 2) schließen lassen; endlich kommen neben den 
erweiterten Formen auf eien zu demselben Singular noch die 
unvermehrten inneren Plnrale vor: 

Sing, matiroh II, 175, Note, Plur. viö(ihir ebda, und maä- 
therdten II, 241, » ,Taille*; dann zur maskulinen Reihe Sdrlier, 
Plur. Mrehor (< *Ser\r, *serär ) Funke, II, 190, Note 2, das 
feminine Sirdreh* (< Serirdt), Plur. Shrhor-dten II, 181, is 5 , 335, *1 
,Flamme*. Ebenso kann man aus einem Plural fern. *dßrhcrdten 

II, 203, 21 ,rötliche*, auf einen Plural masc. 'afirher < * l afar\r c ' 
schließen, u. zw. zu einem Singular 'dfreher < * l afr\r : tatsäch¬ 
lich bildet qankin II, 206, Note 1, ,Krümmung* < *qantn den 
Plural qe önhin < qaänln 1 in dieser Weise. 

1 Daneben mdmtil, mömtcl II, 212, h, 326, 7 .Spruchdicbtor'. 

* Wahrscheinlich auch '6mher, ,Rprechoi‘ II, 203, 14 nach 'imhir II. 

207, 4 ,Befehl* oder einer ähnlichen Form. 

* Aus at (Femininendung) und ä« (Kolleküvendung). 

4 Wie 4aUU ,Hexe‘. 

8 hoi- an die (ihrigen Vokal® > her assimiliert. 

8 fä an rir zu fi assimiliert. 

T a bleibt nach £, > o. 
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Auf den unvermehrton Plural mit der Betonung vJw, 
d. Ii. auf schon erfolgten Übergang der zweigipfligen Länge in 
eine zweisilbige Gruppe (§ 3, g) weisen hin: idehönten < *idän- 
> * idehvn-atdn ,Obren'; 'eyhonten < ** eyhbn-atdn < * c ey«n- 
,Augen'; qcnho ,Vich‘, Plur. qenhditen < qenlidi-atdn II, 184, io, 
267,u, ll2,!i; ebenso die Nisbe luidbehditen, Plural von hädbehiyoh 
II, 121. 123, n l . Zur Synkope zwischen Haupt- und Nebenton 
und zum Überwiegen des zweiten vgl. syr. msdindtn > tu »ditto, 
Brockclmnnn, I, S. 1 1 2, X, ja. 

WHhrend an den Plural mit zweisilbiger Grnppe v/n? die 
Doppelendung *at-än gleichfalls ultimabetont als *atdn antritt, 
bilden die meisten Plurale dieser Art schon von der Form mit 
zurückgezogenem Akzente, d.h. entfernter zweisilbiger Gruppe 
♦ (§ 2, $) den erweiterten Plural mit gleichfalls rückgewichenem 

Druck der Endung iten: dbqhal-6ten II, 84, z,Palmen', firhedeten 
II, 202, u ,Vagabunden', sibhireten ,saure Datteln'- von sibereb 
11,208,«; 'emed, %nhtdeUn .Zeit' II, 331, w; dälheleten (zu 
dalele ,IIcxc') II, G9, Nr. 8 pass.; *dirl > dirhi, Plur. *dirän > 
dirhauettm ,fremd ; 11,257, Nr. 378; und in dcrNisbe kemlrheytten 
II, 249, i6 ,Kamhenveiber‘. 

■j) W r ic nun von einem m deqhal < *deqül (vgl. den als 
Singular gebräuchlichen Plural * cbeJwr , § 4), uud von m ofthir 
< *maöftr durch Anhängung von iten die erweiterten Plurale 
d'tqhnieten, vmuthereten gebildet werden, so gehört auch zum 
Dem. sing, 'ete/ian ,Naht' < der Plural vthnn-itvn II, 

159, Note 3 ; zur maskulinen Bcihe qaldlhen ,pnrvulus', qaldlihon 
.parvuli* der feminine Plural qaläl heu-iten (von qnlaleno ohne h 
»pnrvula'j II, 16t»,317, » <$ 3, r ( ); von »nmadno (fern. Demin.) 
.kurzohrig’, Plur. euma heulten*’ darnach dmadno (fein. Demin.) 

,Träne', dmu'haniten II, 186, Note 2, harerinoh II, 191, Note, 
Plur. barer heulten ,Topfreste*: mit Wechsel von ftio, c'no, dno 
im Sing. fern, zu heniten im Plural fern. 6 


1 Sing, hil au Plur. Atq-o&tn. 

* *lUitor, j übehor /Tamarinde* II, 1,02, r, 205, a. 

4 Zum i von iten vgl. das zu § 2, r t Bemerkte. 

« ü. H. Müller, DM Ci 58, mf. 

* Beachte das Fehlen de* h in der Deminutivendung sing. fein, 
gegenüber «einem Vorhandensein in der erweiterten Pluralfonn, als den 
Beweis, daß diese jünger ist und iten augehÄugt wurde, als in den 
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So lüste sich zuletzt heulten als Endung für den deminu¬ 
tiven femininen Plural los und trat auch zu Singulären, die der 
Deminutivendung *bi > eben, heu, bezw. *inöt > eno entbehren: 
tebuboli ,Lippe* tebib-heniten II, 109, Note 3, hazeroh ,kleiner 

Zwischenraum': Jiazlrhiniten II, 183, Note 2, rtd/jnb, rtaJianiten 
< *-$haniten ,Muskeln' II, 240, is. 

Diese Deminutivplurnlc sind in der Poesie, besonders am 
Versende sehr hiluiig, was vielleicht auch für den sekundären 
Charakter ihrer Entstehung spricht. 

Die Drucklagerung (c)/i»5 vor len in der deminutiven 
Pluralcndung zeigt sciin/abdnfen < *-bhdnten ,kleine (deminutiv) 
Leuchten' II, 168, i* 1 , wie sic idehdnten im Stamme aufweist. 

Bei Beurteilung der hier vorgeführten Formen vom pho¬ 
netischen und rhythmischen Standpunkt kann man also bezüglich 
der Erhaltung des h im Stamme (oder in der ersten Endung) 
von der Endung (bezw. der zweiten Endung) absehen und auf 
die unvermehrte Form zurUckgrcifen. 

§ 8. Wie Bittner richtig gesehen hat, sind die hier be¬ 
handelten Vorgüngc im Soqotri auf nominale Formen beschränkt.* 
Auch dieses spricht für den Zusammenhang des nicht etymo¬ 
logischen h mit Doppelgipfcl oder zweisilbigen Gruppen, die aus 
jenem hervorgegangen sind: denn im Semitischen ist das Ver¬ 
bum im Satze schwacher betont als das Nomen. Daß im Soqotri 
urlange und tonlange Silben Doppelgipfcl hatten, dürfte den 
Schluß zulnssen, daß es zu einer Zeit mindestens neben dem 
Druck (exspiratorischen Akzent) auch Ton (musikalischen Ak¬ 
zent) besaß. 3 Das Überwiegen des Drucks kommt später wieder 
im Schwund von Silben zum Ausdruck: 4 wir konnten diesen 
Schwund im Übergang der zweisilbigen Gruppe vhv > hv oder 

Formen qaldlhen, ijahilition da« k »cbon Positionslaut war. — Seltener 
ist eine analoge, ebenfalls sekundäre PI Ural bi klung von einer Form mit 
erhaltener Spur de* Doppelspiels (d. h. h) im Stammo; vgl. die er¬ 
weiterten nicht deminutiven Plural« § a. So gllcm-inoh .Fledermaus* (wie 
qdlalenoh), pl. gcUiem-enUen II, 227, is, i«. 2G4, n. is. 

1 < *Ao«-at<in vgl. S. 28 oben; im Texte »du\oahd>Ur.n mit A, doch vgl. 
*ai$, »ai^i ,Liebt* II, 3, » ff. 

* Die verbalen Deminntivbildungcn (Müller, DMO. OS, :*a f.) fallen an* 
dem Rahmen dieser Bemerkungen. 

3 Sievers, Phonetik 8 , §§ 681 f. 000—602. Brockelmann I, $ 43, n. 

4 Ebda. p. 72 oben. 
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vh (§ 7) beobachten. Es hängt diese Synkope mit dem Verlust 
des zweigipfligen Akzentes auch insofern zusammen, als sie nur 
mit der Verschiebung des Übergangslautes h zu einem Positions¬ 
laut eintreten konnte. 

§9. Daß auch die Lehnwörter aus dem Arabischen den 
Ton zwar zurUckziehen, in der enttonten Länge jedoch kein h 
aufweisen, hat Bittncr a. a. 0. hervorgehoben. Neben Pänultima- 
betonung kommt in riäl neben rial I, 128, ss, qami$ III, 49, Z. 6 
und biläd ebda. 54, Z. 15 auch hier Ultimabetonung, also ganz 
die arabische Form vor. — Zu den arabischen Lehnwörtern und 
Lehnfonncn vgl.noch oben S. 16, Note 1, § 4. — Das alte t remd- 
wort fdtehan, Fern. §(i(dneh hat noch dieselbe Entwicklung 

durchgeraacht wie die echt soqotranischen Wörter. 1 * 

§ 10. Auf die Analogie in der Behandlung der überlangen 
Silben des Altnordarabischen hat mich Th. Nüldcke aufmerk¬ 
sam gemacht.* Über das Verhältnis der Überlange zur zwei¬ 
gipfligen Betonung vgl. Sicvers, Phonetik 6 , §§ 713. 716. — Die 
Exspirationsgrenze, bzw. Silbentrennung wird dort durch 1 ge¬ 
bildet. Der Einsatz wird auch geschärft (£.) oder gehaucht (*), 
Nöldeke, Zur Grammatik, S. 8. ,Daß da für aa auch aha^an 
vorkommt, kann ich inzwischen noch weiter belegen. So 
und Eine Anzahl solcher Wörter (mit » und t) R cim 

bei \\mir b. Tofidl (ed. Ly all) Nr. 5/ 3 

§ 11. Hier möchte ich den Hinweis auf eine der minäischen 
gewiß analoge Erscheinung an einer örtlich wie sprachlich sehr 
entfernten Stelle nicht unterlassen; ich meine die Schreibungen 
wie seheviu, spahamu , comohuta auf den urabrischcn Tafeln, 
besonders jüngeren Datums. Es handelt sich auch da um Längen; 
daher das h — hauptsächlich wohl, da auch hier nach ihm Vo- 
kalschwnnd eintritt — als Bezeichnung der Länge gilt und 
Schreibungen wie tehmu als Doppelbezeichnung derselben durch 
Wiederholung des Vokals nach dem h angesehen werden. Planta 
urteilt darüber: 4 ,Falls die Schreibung sehemu, comohota etc. 
irgendeinen Schluß auf die Aussprache der dargestellten Vokal- 

1 Daneben «1er arabische Plural •alufin I, 99 f. sogar mit Artikel! 

* 10. II. ”14 auf die Mitteilung meiner Ansicht über das altsüdarabischo 
.graphische* y. 

* In derselben brieflichen Mitteilung. 

4 Grammatik der oskisch-umbrischen Dialekte I, 57 ff. 
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länge gestattet, wird wolil au eine Art zirkumflektiertor Aus¬ 
sprache 1 * * zu denken sein; unwahrscheinlich ist mir eine eigent¬ 
lich zweisilbige Aussprache/* Daß die Bezeichnung der Lange 
durch h mit Vorliebe vor m angewendet zu werden scheint, 
wird vielleicht damit zu erklären sein, daß sich der Doppel- 
gipfcl gern dort bildete, wo er sich dem folgenden Konsonanten 
mitteilcn, d. h. der zweite Gipfel auf ihn fortrücken konnte; 
dies aber ist der Fall ,namentlich wenn dieser ein stimmhafter, 
besonders ein sonorer Laut ist.^So sprechen wir bei nachdenk¬ 
licher Betonung oft (isoliert) kam, «dm* neben kam, näm usw/ 4 
Dann wäre noch zu erwägen, ob die umbrische Schreibung: 
Vokal-A-Konsonant, welche genau der Aussprache des So- 
qotri qehdirehr < *-rJr (§ 7) entspricht, nicht auch mit dieser 
Verteilung des Doppelgipfels Zusammenhangs in qehdirehr fun¬ 
giert das schließende r als Silbengipfel. 0 

Für das minaische Problem sei noch darauf hingewiese’n, 
daß auch in der Schreibung der umbrischen Tafeln In¬ 
konsequenzen Vorkommen (Planta, S.59); z. B. pertnihmu 
neben persnimu. 

§ 12. Die Verwertung eines inschriftlich überlieferten 
Sprachmaterials zu vorwiegend phonetischen Untersuchungen 
bietet erhebliche Schwierigkeiten, da jeder unmittelbare Auf¬ 
schluß über die Aussprache fehlt, sowohl aus der Zeit, da die 
Inschriften gesetzt wurden, als auch aus früherer Zeit. In Text¬ 
proben, die, aus einem lebenden Idiom aufgenommen, gerade 
von der Aussprache ein möglichst treues Bild geben, hat man 
zwar vornehmlich mit zwei Fehlerquellen zu rechnen: dem Ver¬ 
hören des Aufnehmenden und dem Versprechen des Mediums, 
allenfalls noch mit der Gefahr, seine individuelle Sprechweise 
für die Norm zu halten. Bei der überraschenden Gesetzmäßig¬ 
keit jedoch der §§ 1—10 herangezogenen Erscheinungen — und 
eben auf diese kommt cs uns an — sind diese Fehlerquellen 
hier ausgeschlossen. Trotz der größeren Eignung des lebenden 
Sprachstofles verschließt sich aber ein nur epigraphisch ver- 

1 Von mir gesperrt. 

* Das ist ein Unterschied mehr der Stuf« als dem Wesen nach. 

9 D. h. mit a und m al« Lauten, in welche die beiden Gipfel entfallen. 

4 Sievers a. a. O., § 683 . ^ 

* Ursprüngliche Uetonung qtlr'/irehr. 
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mitteiter doch nicht gänzlich ähnlichen Untersuchungen, bc- 
sonders dort nicht, wo verwandte, phonetisch besser überlieferte 
oder noch lebende Sprachen eine mittelbare Nachprüfung zu¬ 
lassen. Dort ist auf die absolute oder relative Gleichmäßig¬ 
keit und Konsequenz der überlieferten Schreibung in be¬ 
stimmten Kategorien von Fällen zu achten und darauf, ob eine 
dieser Gleichmäßigkeit entsprechende Gesetzmäßigkeit der 
Formenbildnngcn beweisbar oder sprnchgeschichtlich möglich 
ist. Inkonsequenzen in der Schreibung lassen zwei Schlüsse zu: 
cs handelt sich entweder um Risse zwischen neuerer Orthoepie 
und historischer Orthographie, so zwar, daß die jüngere Aus¬ 
sprache die ältere Schreibung zu beeinflussen begonnen hat; 
oder um orthographische Analogien; denn wir dürfen unbedenk¬ 
lich annehmen, daß die Analogie, wie alles menschliche Denken 
und Handeln, so auch die Schrift beherrscht hat. Es wird sich 
also bei der Untersuchung über das graphische 4- V des Mi- 
nüischcn hauptsächlich darum handeln, unter steter Berück¬ 
sichtigung dessen, was uns das phonetische h des Soqotri 
lehrt, zu erschließen, was dieses V hn Minilischen zunächst ge¬ 
wesen ist, und wo diese seine alte Funktion noch kenntlich sein 
könnte. Im einzelnen wird dann die Fragestellung dahin gehen, 
ob V ^ dieser Endung oder jenem Wort (als Hauchlaut) noch 
gesprochen worden ist oder nicht mehr lautbar war einer¬ 
seits, andererseits ob cs überhaupt je ausgesprochen 
worden ist. Ist die zweite Annahme unwahrscheinlich, so muß 
sich das parasitische V als orthographische Analogie erweisen 
lassen. 

Wir kennen das Syrische aus seiner späteren, in der west- 
und ostsyrischen Punktation und Vokalisation überlieferten Aus¬ 
sprache. Diese berücksichtigt geschriebenes u, / oftmals nicht 1 
Aber auf ein einst lautbares il und l würden wir, auch wenn 
es die Sprachvergleichung nicht bestätigte, schon aus der rela¬ 
tiven Häufigkeit, fast Gesetzmäßigkeit schließen dürfen, in der 
u bzw. i in «1er Schrift an einer genau umgrenzten Gruppe 
von Formen erscheint: der 3. plur. masc. des Perfekts und be¬ 
stimmten Femininformen im ungedeckten Auslaut. Auch die 
folgenden Tatsachen dürfen wir bei Betrachtung des minäischen 

1 Vgl. darüber wie über da« Folgende Noldekc, Syr. Gramm. *, S. 34; 

Brockelmann, Grundrill I, S. 111. 
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Y-Problems nicht übersehen: schon in alten syrischen lland- 
scliriften fehlt das Zeichen des nicht mehr gesprochenen * oft, 
seltener das des ft: d. h. cs treten orthographische (nicht ortho- 
cpische) Schwankungen auf. Umgekehrt tritt nach Analogie 
dieser Falle / an feminine Verbalformen an, wo es niemals laut¬ 
bar war: an der 2. fern. Plur. Imperativ! (nach der 2. Sing.), 
der 3. Sing. fein. Perf. und Irnperf. wie an der 3. Plur. fern. Pcrf. 

Denn ähnliches kann man — den Unterschied zwischen 
Vokal und als Einsatz und Gleitlaut erwiesenem Konsonanten 
nicht außer Acht lassend — für das Y des Minäischcn geltend 
machen: es zeigt sich, wo man einen betonten Langvokal er¬ 
wartet oder vermuten könnte; unter sonst gleichen Verhältnissen 
füllt aber eine Inkonsequenz in der Behandlung dieser Lang¬ 
silben auf, die zum Teil nur scheinbar ist, da diese Inkon¬ 
sequenz Methode hat und einer phonetischen oder sonstigen 
Erklärung zugänglich ist (§ 2f>r,) oder dialektische Unterschiede 
widerspiegelt; dieses gilt von der uns meist nur als kurz ge¬ 
läufigen Genetivendung vor Suftixen ebenso, wie von der ver¬ 
schiedenen Behandlung der Deiuonstrativendung, die im Snbiti- 
schen und Minäischcn nur im Dual, im Uadrnmautischen auch 
am Singular und Plural als UjV erseheiut, während das Ha«Jra- 
mautischc gleich dem Sabäischcn den fürs Minäischc charakte¬ 
ristischen Genetiv mit Y nicht kennt. Daneben sind innerhalb 
ein und desselben Dialektes, ja innerhalb einer Inschrift oft 
orthographische Schwankungen zu beobachten, jedoch immer 
nur innerhalb gewisser Kategorien von Fällen (so z. B. im 
Minäischcn in der Schreibung des Gcnctivs im Constructus und 
vor Suffixen, nirgends jedoch in der Schreibung des Status 
demonstrativus). Andererseits werden sichere Kurzvokalc in der 
Schrift wie lange behandelt: aber immer in Anlehnung an lang- 
vokalige Formen und gerade in einem Fall, der sich aus dem 
Klassisch-Arabischen als eine orthographische Analogie glaub¬ 
haft machen läßt. Diese Symptome sollen nun genauer unter¬ 
sucht werden, um zu erkennen, inwieweit eine vergleichende 
Betrachtung die Annahme zuläßt, daß das minäischc graphische 
Y mindestens ursprünglich in gewissen Fällen lautbar gewesen 
sei, nicht bloß als Einsatz und Absatz, sondern auch als Uhor- 
gangslaut zwischen Vokalen, die teils zwei verschiedenen »Silben, 
teils einer zweigipfligen Silbe angehören. 

SIUiiD gstcr. der P hil.-b».t Kl. 178. IW. 4. Abh. 
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§ 13. Die Funktion des h als gehauchten statt festen, bzw. 
leisen Einsatzes hat Weber, Stud. 111,51 richtig angegeben. 
Sie hat im Mehri und Soqotri eine Parallele und ist an den 
pronominalen und konjunktionellcn Weiterbildungen der De- 
monstrativstämme mit »», 7, wi gut vertreten. 

a) bn relativ in Gl. 282, s i jronjx i an l ’kbn, Z. 5: i bn 
l 'nnnatl'im» 1 vgl. die Übersetzung der Inschrift im Anhänge. 
Sonst bk vgl. w. u. und Hai. 682, :f. etc.; arab. ^5^4', hebr. ibn, 
mehri hal, hei (d-) Bittner, Studien III, § 58. 

°) Vielfach sind Ableitungen des n-Demonstrativs, das mit 
Langvokal auch den Eraphaticus bildet, mit gehauchtem, zum Teil 
neben solchen mit festem Einsatz (§ r ( ) zu belegen: I an und i ro* 
und lan, ,des Inhalts, daß; bezüglich dessen, was; was be¬ 
trifft; weil**: 3 fl 3 im ersten, an in den folgenden Gliedern in den 
Reu- 4 und Bußinschriften Gl. 1052,1054 (Hofmus.6.7), wofür die 
Parallcltexte Hai. 681 f. ins haben,* ,dn, Weil*. Gleichbedeutend 
*TKli-:, in Z. 8 mit ‘rnlil wieder nnfgenommen Hai. 149, a. ,: 

Als Präposition fungiert dieses HV ,wegen, betreffs*' 7 Hai. 
49, 14 ; lokal für den Terminus a quo ,von* = ^ in Naqab el-tfngr, 
Z. 2 (s. Anhang) und im Mehri hm- Bittnor III,54 oben = 

•/) In der Zusammensetzung mit den Frageelementen *x 
und o ergibt dns Demonstrativum »- auch konjunktionell für Ort, 
Zeit und Weise gebrauchte Indefinita; vgl. arab. ,vro?' > 
UiSl ,wo immer*; ncuaral». ,nls*, »iwi/m .wenn'; dann allein¬ 
stehend im arab. o 15 ^ »irgendein, irgendwas*. 

> - in cn ist da* unbestimmte Pronomen, hier durch ein weiteres ans dem 
Fragewort entstandene* Indefinitum 'H verstärkt. Auch diese* ist also 
JfjJl- An» seiner Stellung zwischen Präposition und Nomen Z. f» geht 
seine Funktion auch filr die rarallelstelli* Z. 3 hervor; vgl. Brockel- 
mann II, p. 574, Harth, PronominnlbiIdimg, ji. Hk» ff- 

5 Vgl. ancli Ephemori» III, 208, die Inschrift aus el-'nla. 

’ 8. Homiue), Cbrestom., 8. IC. 

4 Hartmann, Die arabische Frage, p. 208, Note. 

5 Übersetzt bei D. II. Mflller, Ilofmns., 8. 20 ft. 

a S. die Oliersetsnng dieaer und der Inschrift llal. 147 im Anhänge. 

T Komme!, a. *. O. Vgl. meine Übersetzung von 11*1.40 in SBWA, 177. Hd. 
2. Abli., C ff. Ob das arab. .Sache* nicht auch dieses Demonstrativ 
iat, wir* *n bedenken. 

* Brockelmann I, §§ 111, e. 112. 113; II, S. 677, 660; Barth, Pronomi- 
nalhildang, S. 147 oben; Landberg, Darin*, 736. 
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Diesem entspricht relativ-hypothetisch: 

Sab. Mars. 1, », 2, a. is (= CIH 407. 352) i bzw. mit 
Präposition "jme ,wo (wann) immer'; dann in der Öffentlich- 
keitsformel der Urkunden 1 * Hai. 48, c f 3:.ix; ebda. Z. 10 i *ä 2 .-sk; 
Hai. 49, iS, 51, » : isixj Gl. 1548/9, Z. 6 ; e::.-*; tjatabänisch hösrrx 
Gl. 1606, n: ,was (wo, wann) immer' = *x + + \b = hi. 

Miuäisch: Hai. 252, •.• =?= 253, i Inß'lrw; 188, 13 . m 1 *>3 
I Dpi« Ino Ian I33p jeglichen Besitz, was immer* er bestimmt 
(zngewiesen) hat', mit demonstrativem 3 (vgl. aiakd , vkd ,wohin') 
verstärkt wie in Gl.299 ,7 (vgl. Mordtmann, Beiträge, S. 102 u.:) 
1 :ra I i caj? I srvi l xr*:* r nex: I 3122 X 1 3 rn 1 xrr 1 mo ,was (wie, 
wann) immer anordnet 3 A. und wer noch mit ihm nuordnet 
von M.'* Mit zweimal gesetztem unbestimmten 1 ml (Brockel- 
mann II, S. 574i) inntanlba ME I. 3, VII. 1. 

2) Als konditioualc Konjunktion: in der Reuinschrift Hai. 
147, 3 und der Gesetzcsiuschrift Ilal. 152, s (Haram) 4 ; im Vor¬ 
dersatz beidemal der Energ., im Nachsatz d Ilal. 147, 4 , bezw. 
b Hai. 152, . 1 . In letzterer Inschrift ist :n durch demonstratives 
b verstärkt: “bl:.-!,* ferner Gl. 282, 4: l nrci I jpfcr 1 jrt; Z. 2 mit 
Negation 1 enbn. Mit diesem :n ist Mehri Imn .wenn, wann' 
Bittner IV, S. 36 zu vergleichen. 

i) Temporal ist jn in Hai. 238 = Gl. 283, 1 1 ;n 1 nov 1 *xrc 
I nnc (vgl. Glaser 340, t und vor Substantiv 2S3, 7 ohne jn); 
Hai. 237 ,7 -ItfEnni.-wv l*x=r; es entspricht diese Zusammen¬ 

setzung genau arabischem hinin, yumin , waqtin (Landborg, 
Datlna 737), bzw. yom tima, icaqt tnnu. ist eine durch *x 
(= 13 — hi) vom Genetiv getrennte, zusammengesetzte Präpo- 


1 S. meine Abhandlung in SBWA, 177. Bd., 2. Abi». 

* Mordtmann, Beitrüge, 8. C oben. Dio gleiche Form Ilal. SSß, 1 . Gl. 299, 
1 . 3 . — Da» indefinite J/ -f « (altslidarab. m) möchte ich in der Endung 
hat, «n de« So<jotri an indeterminierten Substantiven nach kot, kal jeder* 
wiederfinden: k&ll Ultimen Jeder ßanm* II, 43, 14 , kalt 'nigehen Jeder 
Mann', ebda, Not« 2, koll [itilen .jede Nacht*, toll kMm .jede Burg* etc. 
— Ich «ah früher diese Formen für PInrale. auf # fn (mit conatruetio ad 
sensum) an. M. Bittner, der mir diese Belege aur Verfügung stellt, er¬ 
blickt in der Endnng • en, hen die Nnnation. 

9 Schaltet und waltet. — Wfirtlieli ,aufhrieht und r.urtickkninuii*; vgl. 

*9’ Num. 27, lef. — Übrigens könnte flS? hier * n 

>—-V; gehören. 

4 Hai. 147, s. Anhang; Hai. 162, «.Grimme, OLZ, lOUti, Sp. 2&7 tf. 
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sitiou der Zeit; vgl. die Präpositionen «- und &- im Mehr!, 
Bittnor III, 53, Note 1. Dementsprechend ist auch i nav Ge¬ 
netiv §§ 22. 23; Grimme, OLZ 11)0(5, Sp. 66 ,nach dem Tage 
da . . .*. 

;) In ME XXXVI (Ephemeris III, 274, Euting-Litt- 
mann, Tagbuch II, 242) wird si mit ,fürwahr' = öl übersetzt; 
cs konnte jedoch auch die Negation 1 ö\, pe, Ä. angenommen 
werden. 

r ( ) Mit festem Einsatz “jk = ,daß* Gl. 282 s. s. ö s. Anhang. 
In Z. 3. 6 ist es wie | an, § t temporal gebraucht 

0 -) Mit HV ,wcnn‘ ist wohl die Nebenform $Y = ex als 
ursprüngliches Demonstrativ (vgl. den südarab. Artikel f ') ver¬ 
wandt. 8 Ion allein mit Imperf. Hai. 344, is (Glaser, Altjem. 
Nachr. 31. lf>4), 345, 4, 446, * (Glaser a. a. O. Off.). — In 
Gl. 283, e mm Hai. 238 ist es mit *k verbunden und der folgende 
Satz mit n eingelcitet (v^l. syr. "? c-o|) i bann litt i&ni'Men; 
zu -X vgl. das an J^, etc. tretende U, und Häufungen 

wie UUi öl ,wenn\ ö\ ö* »wenn jemand*. 8 — Mit sn verbindet 
cs sich außerdem (ohne *k) in ME XXV, 4 4 b:nünienlan; vgl. 

und »Vk aus *in-ln. — Mit Negation l *T l ab I an Hai. 152,6 6 ; 
mit Perf. T 2 D l enb l an ME 1,4, X, s, XXIV, 4. 

§ 14. n könnte als Stimmabsatz in ME XI, * Inn na ln 
angesehen werden; da aber die Kopula doch nur verbunden 
mit dem folgenden Wort ausgesprochen wird, sind zwei An¬ 
nahmen möglich: entweder wurde im NordniinKischen zu jener 
Zeit ein fester Einsatz nicht mehr gebildet“ und *ira-fih?jar wurde 
mit n als Übergangslant zu *ya-h-ahhar‘ oder es ist hier I m 
rein orthographisch nach § 24 a zu beurteilen. Eher könnte in 

nasi Ilal 188, i«. 5586, i Glaser 200, i. s (§ v) die letzte Silbe 
gleich arab. ** = ^ gelten und als verdoppeltes > n önwn 
ME I, 3, VII, i, falls dieses nicht vokallos ausging. 

1 Brockel mann II, § 57 f. 8. die Übersetzung im Anhänge S. 06ff. 

* Ebda II, § 419. Zum demonstrativen «n vgl. Barth a. n. O., 127. — 

Mclirl omi, Bittner a. a. (». dürfte zu geboren; vgl. WZKM 26, *a f. 
Auch | kontrahiert | $J?. ist temporalkausale Konjunktion. 

* Brockelmann II, §450. 

4 Jausscn-Savignac, Mission I, p. 255, Nr. 3. 

* Vgl. J. H. Mordtmann und II. Grimme, a. a. O. 

4 Diese Annahme ist aber notwendig, wenn •*» hier steht, ,uin den Hiatus 
anzudeuten*; Hommel, Chrostoni., S. 54, Note. 
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§ 15. Als Übcrgnngslaut zwischen zwei verschiedenen 
Silben angehörenden Vokalen iindet sich n sehr häufig. 

a) So entspricht einem *L> x^ : ktc sah. Hai. 51, s; keramisch 
Ql. 1052 = Hofmus. 0, 4 und Hai. 152, s. Ein ähnlicher Über¬ 
gang von hebr. cMz zu nram. ryjj; hier ist ein ursprünglicher 
Gleitlaut zum Positionslaut geworden. Auf demselben Wege ist 
da 3 von Mordtmann, Beiträge, S. 92 als Nebenform von na 
erkannte fvra ,verkünden 1 --= 1 oj, dessen arab. Entsprechung 
Ji-o ist , 1 Uber einem Verbum medine n 8 zu mediac h geworden. 

3) Ebenso wurde, wie schon Hommcl bemerkt bat, ge¬ 
bauchter statt des festen Einsatzes gesprochen in enö = 
lo.iac = *U^; daun in den Pluralen "rex (auch sab. CI H 37,«) 
"rfrx, soqolri Vj«, wozu Weber, Stud. III, 5ü -noop* zieht; im 
Snbäischen derselbe Vorgang noch in rox = Glaser 509, s, 
1064, s; s. Horamel, Chrcstom., § 46 und vgl. Nüldeke, Neue 
Beiträge 110, 129. 

Ferner möchte ich einen analogen Plural sehen in ; tsenrox 
I cosiai Gl. 297, 4 4 (Müller, WZKM II, 202; Mordtmann, 
VVZKM X, 154 ohne x). Der Singular ohne n im Sahäisehen 
löJnns CIH 105 (Mordtmann, a. n. O.). Da es neben ;na steht, 
dürfte es aber kaum ,Sohn, Söhne' bedeuten: eher ,Vorfahre, 
Erzenger'; vgl. soqotri btrhe bei Müller, Südar. Exped., Bd. VI, 
348, ;c, 349, s, böreh ,Mutter' 349, s. 

7 ) Dieselbe Lautgruppe ü*n begegnet uns, doch in völlig 
verschiedener Orthographie im Stadtunmcn vuos und in -intf — 
•IS* Grimme, ZA. 29, i«s. Die Schreibung rot» = Ivamna findet 
sich in der altsabilischen Inschrift Gl. 1000A, 17 ($irwäh) und 
in Hai. 327, 329 f. = CIH 377 aus Bai(Ja (Na&fcum), ferner 
Gl. 1081, lr. (Hofmus. 3) aus Haram. Da hier n ebenso wie in 
I yp, | den Übcrgnngslaut in der Endung nordarab. au 
bildet, kann das inlautende n nicht nach § ß beurteilt werden. 

1 Vgl. im Anhang so Gl. 282, «. t. 

* Zorn Übergang der mcd. gemin. in med. y, f and dieser in med. h : 
Urnckehnann I, §272, A, a, § 39 f. 

3 11*1. 188, is; der Text bietet allerdings "nenr«. Der Nominativ ÄÄcrK 
Hai. 630, s; sabäisch ebenso CIH 37, s. — Unzweifelhaft ist Tintt Nomi¬ 
nativ plur. Hai. 183, •, 191, s, 377, s; Akkusativ Hai. 353, xi. 

4 Wahrscheinlich NominatiT und Subjekt von am, Z. 3. 

5 Hartmann, Arab. Frage 2U0, Nr. 1 und Glaser, Altjem. Nachrichten, 
142 Übersetzen ,Stilinlein'. 



Nikolaus Khodokanaleis. 


38 


Die Analogien der im folgenden zu besprechenden lnngvokaligcn 
Endungen legen vielmehr fttr den Dialekt von Kamnü die An¬ 
nahme einer zweigipfligen Silbe nahe, also kamnünu , mit Über¬ 
gang in kamndiiayfu). Wie die Aussprache etwa infolge weiterer 
lautlicher Veränderungen, wie Vokalelision usf. gelautet hat, lilßt 
sich nicht ermitteln. Die konstante Schreibung des Eigennamons 
mit h erlaubt immerhin einen Schluß auf seine Lautbarkeit und 
spricht gegen die Annahme einer rein graphischen Natur des¬ 
selben. 

Ebenso ist vrtf = J ^* der Altarinsehrift öl. 1049 (Hof¬ 
mus. 2B) zu beurteilen: 1 iä jf-. Vielleicht ist aber gerade dieses 
Wort wie im Nordarabischen zu einem dreikonsonantigen er¬ 
weitert worden: Nüldeke, Neue Beiträge 170. Dort steht das 
h allerdings als 3. Radikal. 

§ 17. Wie das Soqotri, hatte auch das Minäische zwei¬ 
gipfligen Akzent in den laugen Flexionsendungen des männlichen 
und weiblichen Plurals; außerdem noch in der Endung ün des 
Status demonstrativus lind in der Constmctusendung u( des 
Plurals; ferner in der Genetivendung -i vor Suffixen. 

Zur Endung In im Soqojri vgl. § 2, s. Im Minäischcn 
hat schon I). H. Müller in Gl. 299, i ; rar l-.Ke*, den hebräischem 
a'?; entsprechenden Pluralis sanus iamin wie erkannt; ebenso 
in*«* im Monatsnamen 'csv ME V, 5 gleich gesetzt. 5 

$ 18. Zur Annahme eines zweigipfligen Akzentes in der 
mit U geschriebenen femininen Pluralendung berechtigen auch 
fürs Minäische (Baräqis, Saudä; ebenso Ilarim) die §§ 0-;, 2ür, 
erörterten Verhältnisse im äußeren weiblichen Plural des So- 
qojri. m < 0t wird geschrieben: 

x) Im Constructus: rrr:x Gl. 282, t (Nom.), 297,:.; i nrmp 
(Akkus. Ilarim) Hai. If»0, 1 GL 282, 5 (Gen.), l wÄ 

Hai. 4C(i, s (Gen.), 4Hf>, * (Nom.», 534, ; (Gen.) I wA^lx nach 
Mordtmanu, Beiträge, S. 101 in Ilal. 194, 2 — Gl. Coli. 294. 
— Das (ludramantisclic *rrcx Ohne, Z. 3 ,Väter' hat schon 
Hommcl (Chrestomathie, § 70) mit verglichen. Hier 

ist das sekundäre h Positiouslaut. 

1 Der Monat VC Kl, Z. 2 auch im S|Mitmiiiiliscben Texte Gl. 21»*.*, i. 

* Ob auch I3TC9 Hai. 44i>, a. 4. 447. n (Glaser, Alijein. Naehr., S. Off. 17). 

dasogehOrt, i«t mir nicht sicher. Vgl. Mordtmann, Beiträge, 8. 01. 
a Zur Begründung dieser Lesung s. Mordtmann, Beitrüge, S. 8t». 
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Im Status demonstrativus: I jnnnj* Gl. 282, 3 (Gen.), 

, 5nnn !jn Hnl. 403, s (Gen.); unsicher ist: l jnnWc 1 Hai. 478, 1 = 
Gl. 1234. — lareno* Hai. 361, 3 (Gen.), 3G2, s. 0 Unnuwltax 
(httufig) und l jn.*6nK (harainisch, Gen.) Hnl. 147, 5 . 3 
, */) Vor Suffixen: ennrs Hnl. 305, 3 ist Präposition wie 

co'nnj '3 (qatah) Gl. 1GOG, c ,zwischen ihnen'. — nrs Hnl. 485 ,3 
(vgl. ME X, 4) ist ein bautechnischer Ausdruck und billigt mit 
jenem nicht unmittelbar zusammen. Endlich l eonmn ME IV, <• 

2) Im Absolutus: 1 erwnx ME IV, 3. 

Aus dieser Zusammenstellung erhellt, daß intervokalischcs 
h der plur. Femininendung auch dann bleibt, wenn eine zweite 
Endung, allenfalls ein Possessivsuffix Antritt, bzw. bei schwä¬ 
cherer Betonung im Status constructus. Dafür schwindet das h 
der folgenden Endung: -nrcrö uud nicht ‘-nrnr?; umgekehrt 
entfallt das h der femininen Pluraleudung selber nach nicht- 
etymologischem h im Stamme: nj>"i 2 ,luchter, nicht *nmrc. 
Ebenso heißt es -nntot »Göttinnen* uud nicht *wvr6R. Die 
Geltung dieses teils rhythmischen (§ 5), teils lautgcsctzlieheu 
Prinzips i Dissimilation) hißt den sicheren Schluß auf Lautbar- 
keit des geschriebenen h zu, welches in der langvokaligen En¬ 
dung wie im Soqotri nur aus zweigipfligem Akzent hervor* 
gegangen sein kann. 

§ 10. a) Der klassische Dialekt für die hauchlautlmltigo 
Dcmoustrativendung (an) ist, wie schon D. H. Müller, DMG 
37, 3*1 ff. gesehen hat, das Hadraniautische. 4 In der Inschrift 
von Obnc allein finden sich nenn Beispiele: annspj? Z. 2, 1 jmro 
ebda., Dual: 1 jrrrr6r ebda., anapp Z. 3, l jttib' 5 Z. 4, i jtikj: ebda., 
I jnebn ebda., Dual: 1 jmena ebda., 1 arrsto Z. 5; zwei in Os. 20: 

, 3 ^ Z. 2, 1 j.Tin Z. 6 ; in Langer XIV, 3 allerdings l :nr:xe; 
dafür rrtano iu der aus Main stammenden, aber von einem 
badramautiseben König gesetzten Iuschr. Hai. 193, 1 . Da wir 

» So ergänzt Mordtmann, Beitrüge, S. 89; doch Ut diese Ergänzung kaum 
sicher. Da n Km lieh das die Widmung ausdrückende Verbum ewt vor 
I enr: (/. 3 = 2) stehen kann, muß 1 TCCKtt noch *n dem die weihenden 
Pereoneu umfassenden Subjekt gehören; vielleicht :rvö[HK? Hai. 147,». 

1 Vgl. Glaser, Altjem. N'achr., S. 72. 89. 

* S. den Kommentar zur Übersetzung dieser Inschrift im Anhänge. 

* Das von Müller DMG 37, aus als Verbalsuffix erklKrte cn Os. 29, 4 ent¬ 
spricht der mehritischen Präposition Ae- mit Suffix (lieh ,1hm*, Air ,»l»r* ¥ 
Bittner, Studien IV, 5 f. 
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auf lmdrumnutischem Boden in der Inschrift von ljusn Gurilb 
IV mc I jttö» finden, das dem regelrechten n'ia l npa der großeu 
Inschrift Z. (5f. entspricht, können wir in diesem besonderen 
Falle Einfluß der hadramautischcn Schreibweise vermuten, 
und zwar unbeschadet der Aussprache; denn nichts deutet darauf 
hin, daß sieh die Aussprache mit h in der späteren Sprach- 
periode weiter ausgehreitet hätte: manche Merkmale (§ ß, § 22 a) 
weisen uns vielmehr fürs Sabäische wie für das Minäische nach 
der entgegengesetzten Richtung: daß die Aussprache der zwei¬ 
gipfligen Silbe (allenfalls als zweisilbige Gruppe) mit h als Über¬ 
gangslaut, wie die deutlich analogischen Schreibungen z. B. 
im Minäischen sicherstellen, mit der Zeit zurückgegangen ist; 
vgl. § 4. 

ß) Die Frage, ob I n des Demonstrativs im FJadrnmau- 
tischcn auch außerhalb des Duals lautbares h besaß, läßt sich 
trotz der eben erwähnten Schwankungen mit eiuigcr Sicherheit 
bejahen. 1 Denn lautbares h muß die in allen drei Dialekten: 
dem Sabäischen, Minäischen und I.Iadrainautischcn ausnahmslos 
auch mit h geschriebene Dcnionstrativeudung des Duals gehabt 
haben. Es ist aber nicht cinzuschen, warum das demonstrative rin 
ursprünglich, etwa an den männlichen uud weiblichen Singular, 
und zwar auch des Minäischen und Sabäischen nicht als zwei¬ 
gipfliges ün sollte augetreten sein wie an den Dual. Rhyth¬ 
mische Gründe lassen sich dagegen kaum anfüliren (§§ 5. 18y). 
Wohl aber können, wie im folgenden Paragraph gezeigt werden 
soll, die verschiedenen Formen des Duals im Altsüdarabischen 
nur l»ci Annahme eines lautbaren h in der Demonstrativenduug 
erklärt werden. Und nur wenn im barjrnmautischeu Dual das h 
nicht mehr lautbar gewesen wäre, hätte sich von diesem aus 
durch orthographische Analogie die Schreibung mit h auf 
das Demonstrativ des Singulars, allenfalls auch des Plurals im 
Hadramautischcn ausbreiten können. Daß im Minäischen und 
Sabäischen das U im Demonstrativ sich bloß im Dual erhalten 
hat, dafür werden die Gründe im folgenden Paragraph an¬ 
gegeben werden. 

1 Der vereinzelte Fall JJu$n Guräb (#. o.) spricht nicht dagegen, da cs sich 
dort um b«d™m*uU$cheu Einfluß auf einen anderen Dialekt handelt, 
wobei die Schreibung schwankt. Es scheint, ebenso vielleicht in Hai. 
193, Z. 1, mehr eine Äußerlichkeit vorzuliegeu. 
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§ 20. Der Dual des Altsüdnrnbischcn muß wegen seiner 
vielfach wechselnden Gestalt besonders betrachtet werden. Die 
verschiedenen Formen des Status demonstratives hat Mordt- 
mann, HeitrUge, S. 80 f. zusammengestellt: 1 

a) Hai. 418,«f., votas ME 4, &, ni-icna Hai. 437, i, 

I XianfiriX Hai. 444, s, 466,» (wie im Snlälisehcn); 

b) i rvaptf Gl. 82G, 1 , i jruiea (bzw. -nzb) Gl. 865, r. (sa- 
bilisch). 

c) i jn'run Gl. -'*'7,6, i ^r:-Erc Hai. 535,rrzent» Gl. 334, r. 
(Llarim), I jrrrjr;? Hai. 374, a; ebenso katnbnuisrh Gl. 1600, iu 
:.T5epa; dazu eine j u ngsabäische Form 

d) rnricne, l rrrr-tf? Langer 1; und endlich die hadra- 
mautischen: 

e) I mane, liTrvr 1 ??, I :t:*p ‘Ohne 2. 4. 5. 

Aus dieser Übersicht scheint hervorzugehen, daß im Alt* 
südarabischcn du und ain als Dualeudungcn bezüglich des Kasus 
unterschiedslos nebeneinander standen. Die Form a) ist unver- 
ilndcrt geblieben, da die Dual- und die Demonstrativendung 
denselben Vokal <1 batten. Unverändert blieb auch b), wo das 
demonstrative du > aluoi sich an die Endung a/n ausehloß und 
(t[ndhan ergab. Von dieser Form und Aussprache aus lassen 
sich nun auch die Formen c-e erklären durch allerlei .Störungen, 
welche das Zusammentreffen von d des Demonstrativs mit 
der Dualendung hervorrief. In c) trat Metathese ein zwischen 
der unbetonten, aber als Diphthong sehallstärkereu Dualenduug 
a{ mit dem betonten, aber schnllsehwäehercn <i des Demonstra¬ 
tivs dhon und alndhan ergab annitmn. In d) ergab a[ndkan 
durch Xacbklang 2 des j alndhapi ; endlich iu c) wurde alndhan 
lmplologisch 3 zu aihan. 

Daraus erhellt ferner, daß im demonstrativen tln > :r, der 
Übergangslaut h wie jeder andere Positionslaut galt und die 
zweigipflige Silbe schon in die zweisilbige Gruppe übergegangen 
war; ferner daß die in Zusammenhang damit angenommene 
Aussprache dhan richtig sein dürfte, da sich die Dualformen 
c—e aus ihr durch lautliche Vorgänge erklären lassen. 

1 Die sabSischen Formen sind hier als sulche besonders bezeichnet. 

1 Das ist der dem Vorklang entgegemjesetate Prozeß, nach dem *. IV ct.H1 
Tataren: Tartarcn gesprochen wird. 

’ Brockel mann I, S. 26:!, p. 
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Aas der Form c) annihan ist auch die minäische Abso- 
lutuscndung anaj sekundär entstanden. 1 — Daß sich im Dual 
der Doppelgipfel auch im Sabiliscken so zäh, zuletzt als Doppel¬ 
silbe erhalten hat, ist wohl ebenso eine lautliche (hier konser¬ 
vativ wirkende) Stürungserseheinung wie die soeben zu den 
Formen c—c angenommenen; cs hätte ja die sonst an den Dual 
auf dti — die im Sabäischen häutigste Form — angeschlossene 
eingipflige Demonstrativendung die Lautfolge *ün-än ergeben. 

§ 21. Die Feminin- und Kollektivendung aj bildet im Se¬ 
mitischen den Dual und den Status constructus des Plu¬ 
rals. Sie war im minäischen und ha<Jramautischen Plural zwei¬ 
gipflig: aj > ahaj ; jedoch im Dual ist, wo er mit aj gebildet 
wurde, z. B. im consfr. ' 2 b®, ein Doppelgipfel auch vor der 
Demonstrativendung flu > jn (§ 20, Gruppe b) nicht aufge¬ 
kommen*: aindhan ; ebensowenig in jenen Formen des Duals 
demonstrntivus, die auf diese zurllckgehen (§20c- c) und in dem 
sekundär nach aiuijlian (§ 20c) auf auaj anslautenden Dual 
absolutus und constructus auf amij des Minäischen. Demnach 
unterscheidet sich die Dual- von der Pluralendung aj jetzt da¬ 
durch, daß die letztgenannte n-haltig ist. 3 Daß dabei Konta¬ 
minationen zwischen Dual und Plural stattgefunden haben, ist 
einleuchtend, und bezeichnend, daß diese sich gerade bei Zahl¬ 
wörtern fUr die Zehner linden. 

x) Wo wir als Endung illr den Status constructns der 
Mehrzahl *n Huden, müssen wir nicht immer an einen äußeren 
Plural denken, da hier ebenso wie im Soqolri bei den gemischten 
PJuraleu 2. i) oft die äußere Pluralendung auch an innere 
Piiimlc iKollektiva ohne Endung) angetreten sein wird; Pluralo, 
welche dann auch ihren Status constructus ,gemischt* bildeten. 
So erklärt sich die scheinbare Inkonsequenz zwischen ! csilüsn, 
Zinsen und rsfnEw. ln Hai 102, Gl. 1150;, 2ö5, i: 

cc:1 2 C" (Nom.) und in Gl. 2H7, i: ccjInäcnlrnDa liegt ein 
innerer Plural ohne Endung, d. h. formell ein Singular con- 

1 Monllui.mil. Ihitnlgo, s. » 0 , Abbi. In Gl. t<74, i ""i•*!il 'rn ist 
wühl constractiu, vgl. “-IvcTlsrr. E* liegt ja in solchen Verbin¬ 
dungen eiu wirkliche* Gcti »tivverhiiltni* vur; vgl. Scliucbardt. 
WZ KM »7, «cf. 

* Vgl. «iß,* 

Ihm SahJlisrhc kennt selbstverständlich kein n in der Konstruktusemliing 
überhaupt. 
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stractus vor, der nach § 23 zu beurteilen ist; dazu tritt in 
vtodti Hai. 237 ,1 (Nominativ) noch die Endung des äußeren Plurals 
an. Ähnlich durfte zu erklären sein: Hai. 11*2, t> i jnc l •njm» 1 21 
gegenüber I jtib I jnc ia (oft) und i elcfiwias Hai. 465, «*, endlich: 
I eennntfn l ecnjncn Hai. 249, *, wo Formen ohne Pluralcudung 
vorliegen; ebenso von dom durch Dehnung des Stammvo¬ 
kals (§ £) gebildeten Plur. zu 52 ,Sohn‘ der Constructus: «ins 
neben 1 aa (Mordtmaun, Beiträge, S. 83, Note). 

Weitere Beispiele für die Endung 71 im Plur. coustr. bei 
Mordtmaun, Beitrüge, S. 88, Weber, Studien 111, S. 52 f.: 
•nnzn Gl. 282, z, vnrnö Hai. 222, 1 , 229, ;, *np 2 “ Gl. 287 ,tct 
H ai. 485, 1 », Gl. 299, s. -ncWä Hai. 223, 1 =• Gl. 1085; bn.Jnim. 
•ncc: ‘Ohne, Z. 3. Dazu noch an Präpositionen (vgl. •o-rpz oft): 
Tipo I :a llal. 252, u = J>» er* und ha<jrauiautisch *r6r ‘Ohne, 
Z. 2 = 

k) Daß in dieser Endung das h auch tatsächlich lautbar 
war, ersieht man daraus, daß es haplologisch in *nzK (Construc- 
tus zur Suftixforni "nzx = § 15, js) fllr **rrzx Hai. 187, - = 

01. 1083, Hai. 520, 2 entfällt; ebenso wo der Plural ohnehin 
schon ein aus einem Doppelgipfcl entstandenes, oder überhaupt 
ein sekundäres h enthält, jenes demnach teils aus rhythmischen 
Gründen, teils durch Dissimilation schwindet. Also iu *;hz l§25£>) 
,Söhne' Constr. z. B. Gl. 283, 3 . 7 ; acnz Hai. 365, 1 ; vhx ,Götter' 
(badram.) Ob. 29, ebenso in dessen Fein. *n rhx ebda.; titck 
,V äter' (l.uujrain.) ‘Ohne 3; überhaupt in den weiblichen Plu- 
ralcu auf nn, die wie im Hebräischen die Constructuscndung 
annchmcu: wrfrCa: Hai. 194, ?, 'nr,z~~ Hai. 466, .1 u. ö., \-nr.:x 
Gl. 2S2, ä neben roröx, Z. 1. Ebenso im lyntabnuiseheu leevrira 
Gl. 1606, c ,zwischen ihnen'. 

Die Zahlwörter für die Zehner folgen im Altsttdam- 
bisclieu wie im Äthiopischen, Assyrischen der Analogie von 
,zwanzig' und werden als Duale flektiert: 'rrc, vz m x, "jzn. 
Minäisch tz-x ,vierzig' Gl. 299, 1 , das aber auch — wie etwa 
im Arab.-Hebr. als Mehrzahl von ,vier' — mit der Plurnlendnng: 
-npz'x Gl. 1150 = Hai. 199, 3 gebildet wird. Im minäisclien 
*famünaj 1 ,achtzig' wurde mit falscher Etymologie das wtirzcl- 
Imfte » zur Endung gezogen, welche bo mit der § 20 (p. 42, 
Note 1) erwähnten minäischcn Absolutus- und Constrnctns- 

* Wie C”rr gegenüber 'Tzn wie fy° 1 } 
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endung des Duals ana j zusammenficl. Durch ein wirklich ,para¬ 
sitisches* n wurde der nun einsilbige Stamm *fam- auf die Stufe 
eines dreiradiknligcn gebracht: I '»nn Hai. 384, a; vgl. den Plur. 
.yn ,Sühne'. —In der Form rann, wie mit wurzelhnftem h, 
11 a,l. 406, s konnte cs endlich ganz wie \-ip=-*c ’arba&haj. in dio 
Analogie der Plurals übergehen, etwa tahman-dhnl. 

I) Für , Tilge des . . . Zeit von . . / sind (neben den 
Coiutructusfonnen na', n:ev) belegt die Fluralc 1 im Akkusativ 
I one« ein* ! «er Hai. 199, u, 257 ult. und ! rnhn i *novs (Gen.) iu 
der antikisierenden Sarkophaginschrift von Gisch, wonach Mordt- 
mann, Beitrüge, S. b8 hm np*. l rttora Hai. 547 und l pmbx 1 UW3 
Hai. 487, i ergllnzt. Ob in *öV (Akkus.) eine enttonte Form vor¬ 
liegt oder eine Berührung mit der Dualendung a*, f bleibe da¬ 
hingestellt. 

§ 22. at) Im Minäisehen müssen die Endungen -t/, -i, -o, 
dio im Urscmitischeu anceps waren, 3 vor Suffix betont und lang 
gewesen sein, sowie wir sie bei den Verwiindtscluiftsimmcn aller 
semitischen Sprachen noch finden; sio hatten im Minäisehen ur¬ 
sprünglich auch zweigipfligen Akzent. Als die Orthographie der 
erhaltenen Inschriften fcstgelegt wurde, hatte sich jedoch dieses 
Akzent- und Quantitfttsverhältnis nur mehr im Genetiv als Ihi 
erhalten. Eine analoge Erscheinung kennt das Babylonisch- 
Assyrische, wo vor Suffixen nur die (kurze) Genetivendung 
bis iu die spätere Zeit lebendig bleibt, der Genetiv vor Suffixen 
also fast stets den Vokal i hat: Gen. beliiu gegenüber Nom. Akk. 
hvliu* Ebenso war im Minäisehen die Nominativ- und Akknsntiv- 
ondung vor Suffixen früher schon gekürzt oder enttont und 
abgefallen, jedenfalls vor der Zeit iu welcher die Orthographie 
der bekannten Inschriften geregelt worden ist. Später griff 
dieser Prozeß auch auf die Suffixform im Genetiv über: die 
Endung wurde nicht mehr zweigipflig, bzw. zweisilbig gc- 

1 Vgl. die folgcudc Note. 

* Vielleicht durch das folgende Doppe'glird .Himmels und Erden* hervor- 
gerufeu. Iuicr= (Mordtmanu, a. a. O., 84) dürfte ein Singular •= .Zeit* 
vorliegcn, kaum jedoch ein rudunpliscr gebrochener I'lural. Der ge- 
minile I'lural wird ohne <D : | HV^t nnd I XS? getrieben; vgl. 

der Akkusativ des Sing, ebenso in j ,da, weil*, z. B. CIII 33S 

Ol. 29, s. « und im Genet. | Hai. 262, #. 263, j. 

3 Brockelmann I, §245, 8. 459 f. 

1 Ungnad, § 25, a, Brockelmann I, 4SI oben. 
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sprochcn, sondern höclistcns nls i. Daher schreiben unsere 
Texte den Genetiv vor Suffixen meistens, jedoch nicht 
mehr ausnahmlos mit n zwischen Substantiv und Pro- 
nominnlsuffix, d. h. an der Stelle der Endung i. Daraus 
erklltrt sich auch die sonst unbegreifliche Erscheinung, daß ein in 
der späteren Sprachentwicklung wie immer lautender vokalischcr 
oder allenfalls der endungslose Ausgang der Suffixform und des 
Constructus 1 nur dann mit h geschricl>cn werden, wenn sic 
syntaktisch auch tatsächlich Genetivfunktion haben. 
Damals schon, als die uns bekannte minäisehc Orthographie ent¬ 
stand, muß jedoch in gewissen Wortkategorien, im Gegensatz zu 
anderen, genetivischcs i vor Suffix kur/, gewesen oder geschwun¬ 
den sein, also ein Schwanken bestanden haben: daher ! c:= ,seines 
Sohnes' immer ohne A, on*r ,seiner Hand* immer mit h ge¬ 
schrieben wird (§ 23, 7 ). 

£) In der Fuge des Constructus vor einem Nomen, und 
zwar infolge der minder engen Verbindung, und da der Akzent 
nicht wie vor dem enklitisch angcbilngtcn Pronominnlsutix aut 
die letzte, allenfalls früher unbetonte, d i. auf die Endnngssilbc 
vorrücken konnte, waren jedoch die auslautcnden "Vokale u, i, a 
unbetont und kurz 5 , oder, als im Absolutus noch -uw», -m, am 
gesprochen wurde, abgcfalleu . 8 Da nun das h im Genetiv vor 
Suffixen (§ a) keinesfalls mehr lautbar, also bloß orthographisch 
war, konnte cs sich analogisch auch auf den Constructus vor Sub¬ 
stantiven ausbreiten, trotz kurzer oder überhaupt fehlender En¬ 
dung; aber eben nur dort, wo jener Constructus syntaktisch 
auch gcnetivische Funktion hatte; ähnlich wie im Syrischen nicht 
mehr gesprochenes, einst aber auslaotendes feminines i als } 
später besonders an weiblichen Verbalformen geschrieben wird, 
die niemals vokaliseh auf t ausgelautet haben. Aus der ortho¬ 
graphischen Analogie erklärt sich die zweite sonst un¬ 
verständliche Erscheinung, daß das n im Constructus 
genetivi vor Substantiven weit seltener erscheint nls 
in den gcnctivischen Suffixformen . 4 

1 Vgl. iltli. -fl fflr alle drei Kasus und Nielsen, Katahan. Insclir., 8. G5. 

* Vgl. uuter ähnlichen Verhältnissen *qal&ht > qt<U, *’ ,er vor 

Suffixen im syrischen Verbum. 

9 Vgl. fürs Hebräische Brockel mann I, S- 476, g. 

4 Mordtiumnn, Beiträge, S. 84, snb 2; Nielsen. Neue «|*tab«nisdic lu- 
schriftcn,- S. 61, 67. — An formne eonjMiyinu, wie sie sich im Hehräi- 
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v ) Wo die Möglichkeit gegeben war, daß sich das gcnc- 
tivische Verhftltnis mit dein attributiven kontaminiere, also 
hauptsächlich vor einem Relativsätze', scheint das genetivischc 
Verhältnis zurückzutreten, d. h. der Genetiv eines vor dem Re¬ 
lativsatz stehenden determinierten Nomens wird nicht als Casus 
constructus (mit h) geschrieben, sondern so, als wftre der Re¬ 
lativsatz appositionell (ohne h). Ebenso wird auch bs behandelt. 2 

2) Das Snbilische und I.IntJ romantische kennen das h des 
Gcnctivs überhaupt nicht; das Nordminäische von el-'Öla geht 
in der orthographischen Analogie weiter als das SüdminRischc I 

und schreibt zweimal die Endung im des Genetivs ira Status 

absolutus Als 1 nrr; vgl. auch § 24. 

§ 23. a) Das ijaflramautische kennt kein h im Genetiv 
vor Suffix; die folgenden Formen sind Gcnetivi: c=x Os. 29, 
cnx Hai. 193,4, errtf ebda., Z. o, eem Os. 29,cV*w Os. 29,4, 
vc:*j? Os. 29,Fxs *nx Naqab cl-I.Iagr, Z. 2 (s. Anhang). Ebenso 
kennt auch die Inschrift von 'Ohne kein n im Genetiv, weder 

vor Suffix, noch vor Substantiv. 

i) Wo im Worte schon ein lautbares n als Ubergangslaut 
zwischen zwei verschiedenen Silben angehörenden Vokalen stellt, , 

dürfte h der Genetivendung von jeher haplologisch ausgefallen 
(§21,0), daher auch spater niemals geschrieben worden sein; 
deshalb findet sieb in der Orthographie unserer Inschriften kein // 
in den Genetiven von und »^1: neno Hai. 2;>2, i (t) aaenoa 
f»7.S. crrxr Hai. 192, i4, 556, a. 

Y) Daß der Genetiv c:z immer ohne h , cm* immer mit h 
geschrieben wird, ist schon erwähnt worden *; vielleicht ist t 
in die tertine intirmae ühergegangen 4 ; der 1‘lnral lantete ja 

m-Iimi. besonder* in der IWfe nach Analogie der Verwand I8cli«ftwiamen 
finden, ist nicht zu denken. Vgl. dazu Harth, PMO M, aw ff.; 11. Hauer, 
ehda 08, mm. 

* Vgl. S. 42. Note 1. 

* Durch ein allenfalls feste« Suffix determinierles appositioncllcs ^2 tritt 
im .Syrischen und in den abwainischen Sprachen oft schon vor dA* Leit- 
wort* Im MinHiwhen kannte dann da« ohne jede« Zeichen der Determi¬ 
nation (Brockelmann I, ft SM, A; II. S. 216) vorangehende ^ all 
Apposition gefühlt worden «ein; im Mehri steht kaMnthe Ml (ohne Snf- 
lix) ,aüc seine Tächter' neben hükn kiillhem .alle Idente 1 Jahn, Sildarah. 

Exped III, 120, * 0 . 148, m. 

* Belege hei Mnrdtmann a. a. O., 79. 

4 Naldcke, Npne Beiträge, 114 ff. 
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I aenwx Hai. 478, i> Gl. 1284; : jacrx Hai. 533, 2 , Gl. 1317; 
!TK3 Gl. 284, 2, DMG 33,4«, IX, 2 . 

2) Übrigens finden wir den Genetiv der Suffixform vom 
selbeu Wort, wie wir schon am letzten Beispiel ersehen, bald 
mit, bald ohne a: eart? Hai. 538, 2 , 561, 3 ist ebenso Genetiv 
wie cr*ar0 Hai. 132, u, 139, 11 , 449, 2 . — In derselben Inschrift 
wird die Suffixform im Genetiv bald cn:x 2 Gl. 282, 3 , bald 
I ;ecn?i 2 cx ebda., Z. 10 geschrieben; und I öenbmas Hai. 353, 2 ( 4 ) 
= Gl. 1144 steht neben cma (Genetiv) ebda., Z. 3(5); beide 
Inschriften stammen aus Sauda. 

e) Auch dafür führt Mordtmann, Beiträge 84f. Belege 
an, daß in hilufig wiederkehrenden festen Verbindungen von 
Substantiven im Status eonstructus und folgendem Genetiv, 
wenn die ganze Verbindung im Genetiv steht, h bald geschrieben 
wird, bald nicht: w " l (rü-iöxa ,anf Befehl, Orakelgeheiß*, “CUöva 
,unter der Regierung', " " ; COrSnpF etc. 

;) Regelmäßig scheint das gcnctiviscbe n zu fehlen in der 
Verbindung: 1 nn I x;;a ,nn der Mauer der Stadt', l ;j?a 1 abe 
,Königs von M.‘ mit zwei Ausnahmen: Hai. 353, 1 «(u»), Gl. 299 ,7 
und in -o I nSxSx ,dcr Götter von M.' mit einer Ausnahme 
Hai. 465, -; endlich l nnnp I außer Hai. 478, 1 ; ebenso in 
der Verbindung SixF der miniliseben Nomenklatur. 1 Vielleicht 
wurde in diesen von alters her überlieferten, in der offiziellen 
Schrift (und Sprache) oft wiederkehrenden Ausdrücken auch 
die alte, nichtnnalogische Orthographie bcibchalten. ! 

rj Daß bs = ohne n geschrieben wird, ebenso der Ge¬ 
netiv eonstructus vor Relativsatz wurde schon erwähnt (§22, 7 ). 
Soweit ich sehe, schreiben vor Relativsatz nnr zwei Inschriften 
aus Sauda mit A: l rac I mre I nFh ,entsprechend dem 

Erlaß, den protokolliert hat N. N....' Gl. 299,4 und 1 am i nniöran ln 
Gl. 297, s, falls am Verbum des Relativsatzes ist 3 , zu dem der 
Genetiv nnkähöl im Constructus steht. Sonst I pme 13?-isr Hnl. 
478, 2 (:), vgl. 187, s = Gl. 1083 u. U. oft. Beispiele für ba — 
J*: I Tinxma 1 nnw l axr 1 bas- ME 7, 1 4 , 1 artVx 1 ba 1 55 ME 24, 4 , 

1 Mordtmann, Beitrüge, 8. 00. In diesem Falle würde schon der vor¬ 
handene Eine Doppolgipfel 7,1 § 25, a (vgl. § 21, ß) oingewirkt lial.cn. 

* Vgl. unser Ew. für ,Euere.*. 

3 Mordtmann, Beitrüge, S. 101 faßt es als Eigennamen auf. 

4 Die Inschrift von Gizo schreibt: IT» l rnrn I nnrr» I h I X. U rz Appoai- 
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»T l bziz elid«. 15, s, ! nbxbx l *:= l all Hol. 191, 4. Sogar i zcbz l pt, 
^Is jy* Hai. 412 — Gl. 309, 4 (Sautla) and i obz I bx-k l bzz 
ME 24,;; nur im Fragment Hai. 509, s tfinba. — Wo bz im 
Akkusativ steht, hat der folgende Constructus (als im Akkusativ 
stehend? §22, 7 ) kein h: I bbt 6 »toI‘ non'. 1 nif I ba Hai. 353, », 
I «»»i Sa Hai. 187, e = Gl. 1083, s und vgl. 478, t ( 3 ), 465, *-». 

0) Die Orthographie schwankt bezüglich des genetivischcn 
n auch je nach den Inschriften. In der Inschrift Gl. 1083 (Hai. 
187 + 188 + 191) aus Main steht am Genetivconstruotus vor 
Nomen kein n; ebensowenig in der Inschrift Gl. 1150 (= Hai. 
192/9 gleichfalls aus Ma‘ln), in welcher alle gcnctivischen Suf- 
tixformen mit n geschrieben sind. In Gl. 283 (Ma'ln) ist n vor 
Nomen am Gen. constr. hingegen sehr häufig. Ebenfalls sehr 
oft angetroffen wird es in den jungminäischen Inschriften Gl. 
282. 299 1 und den Texten aus cl-'Öla (ME). — Oie zwei In¬ 
schriften aus Barakis Hai. 478 =* Gl. 1234 und llnl. 465 haben 
in .Suffixformen n. während vor »Substantiven <lie Schreibung 
schwankt. — Der katalanischen Einfluß verratende - Text Ilal.504 
schreibt außer Z. 3 (10) 1 nars kein n vor Substantiv; 
auch die Suffixformen ohne h '■ etre, ; cck-b ebda., Z. 3f., IOf. 
sind Genetive. — Überhaupt begegnet uns im Ivatabanischen das 
n des Genetive nur in Spuren; vgl. im großen Text Gl. 1606, 12 
unterschiedslos nebeneinander " •• | rraxi * l n&pB I "\bv:z und l ibp» 

1 eenspe ebda., Z. 20. 

•1 Wenn im Nordminäischen ME IV, 3 doch wohl in Ge¬ 
netiven em^ri I bb'F 1 brt die Endung im nebeneinander einmal 
I err, einmal a- geschrieben wird, so liegt eine orthographische 
Analogie — oder Spielerei — vor; n bezeichnet hier nicht 
den Vokal «, ebensowenig als es in den später zu erwähnenden 
Endungen e.i" — om «len Vokal « bezeichnet; es ist viel¬ 
mehr in der Schrift das A in die Endung auch des Absolutus 
aus der Endung des Constructus, bzw. jener Suffixformen ein¬ 
gedrungen, welche im selben Kasus, dem Genetiv, stehen und 

tion, daun hängt «1er folgende Genetiv von -- ab und rr ist detonniniert, 
wie das entlang*!«)*« 12*2 oder iby“ etc. 8. oben 8. 40, Note 2. — Vgl. 
oben itn Mebri hnfninthe kall ,all seine Töchter*. 

1 S. Mord tumn n ft. a. 0., p. Ü5 f. 

* Vgl. die Itcuierkung Ilounnel*, Chrestomatio, S. 05. 

3 Trxt ivnajrt: durch Dittograpbie des ®. 
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wo dns n wenigstens in den Snflixformcn einst auch ge¬ 
sprochen worden ist. 

Ebenso verhalt es sich mit lermaoöljn ME 15, 1 nach 
Grimme, DMG Gl, »4 ,zur Zeit der Weihe*. Jcdesfalls 

steht "-i-ccD im Genetiv. 

§ 24. Ira Hcbrilischcn gellt die Bezeichnung des vokn- 
lischen Auslautes mit n zunächst von der femininen Pansalform 
aus: ah mit lnutbnrcm h, später tl ohne gehauchten Absatz; 
mit dieser Form ist dann auch die Schreibung n ? in den Kon¬ 
text eingedrungen. 1 Ähnlich liegen die Verhältnisse, was die 
Orthographie des nicht determinierten Akkusativs im Arabischen 
anlangt: ikLj. Da jeder Kasus dort so geschrieben wird, als ob 
er in der Pausa stunde, daher auch und nicht für 

der Akkusativ jedoch pausal auf ä auslautcte, erklärt 
sich als eine Art har ft perpetuum für rotjulnn , in welchem 
das Elif weder ein — hier nicht vorhandenes — a, noch ein 
kurzes « bedeutet, da die Endung vielmehr durch das aus 
supralincarem o' entstandene ' bezeichnet wird. 

a) Einen neuen Fall, 2 in dem ein Konsonantenzeichen aus 
einer Endung, wo er berechtigt ist, durch bloße orthographische 
Analogie in die Schreibung derselben Kasusendung eindringt, 
wo er weder formell, noch lautgesetzlich begründet ist, bietet 
das MinUische und J.la<Jrnrauutische in der Wiedergabe der 
Akkusativendung am im Absolutus durch 1 an. Die Beispiele 
sind von Mordtmann 3 und Nielsen 4 angegeben worden: 

alnjaxn (Akkus.) Hai. 571, 3 vgl. 191, 1 ; l encin Hai. 459, s, 
I annp f Obne, Z. 4. Die Erklärung dieser Schreibung dürfte 
dns letzte Beispiel | rren 1 ens^c Hai. 535, ir. = Gl. 1155 ,3 bieten. 
Hartmann, OLZ deutet: dem jedoch der Plur. 

sanus absol. | non l onbiK, also auch im Slldarabischen mit n in 
der Endung*' 1 widerspricht; Praetorius®, Mordtmann 7 und 
Nielsen 0 setzen es gleich Es kann aber auch der 

1 Brock ol manu I, S. 409. 

a S. den vorangehenden Paragraph am Ende. 

3 Beiträge, S. 91 f. 

4 Katabanische Inschriften, S. f>9f. 

4 Hommel, Chrestom. § 08. 

c Beiträge III, 45. 

1 Beiträge 91. 

* Katabanische Inscbrifteu 59. 

SiUubgsbor. d. phil.-bUt. Kl. IIS. Bd., 4. Abb. 
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Casus advcrbiftlis eines Substantivs vorliegen: ,in Heil und Ge¬ 
sundheit'. Das zweite Glied der kopulativen^Verbindung ent¬ 
behrt der Mimation 1 ebenso wie in npm lh& ,Holz und be¬ 
hauene Steine' Glaser 1302, Die Schreibung l rrnu mit a m 
Hai 535 berechtigt zur Annahme einer Pausalform ah oder 
einer Schreibung der bloß vokalisch aualautenden nach Analogie 
der Pausalform wie im Hebräischen, welche dann wie im Ara¬ 
bischen auch in die Schreibung des Status nbsolutus einge¬ 
drungen wäre. 

ß) Eine weitere Analogie nach der Akkusativendung im 
Absolutus — bzw. eine orthographische Spielerei — sehe ich 
in der Schreibung der Negation I n rb ME 1, *, 10, s, 24, i für 
sonstiges I o«, - ft vgl. Mordtmann, Beiträge, S. 6f. Freilich 
könnte man in dieser, wie der folgende Apokopntus zeigt, stark 
betonten® Negation auch sekundäre Dehnung durch den Akzent 
und Doppelgipfel vermuten; doch sprechen die mehrfachen ana¬ 
logischen Schreibungen gerade des Nordmmaischen von cl-'Ola 

eher für die andere Annahme. 

f) Endlich ist noch die Schreibung Hai. 478, c Icnrallff 
rbr\\7VSi zu erklären. Wurde im Constructus, bzw. in der 
Suffixform der alte Kasusvokal noch gesprochen, so kann er 
hier nur « gewesen sein: und die Schreibung ist 

nach § *, ß zu deuten, mit der Erweiterung, daß die analogische 
Schreibung des Akkusativs mit n sporadisch auch auf die Suf¬ 
fix- und Constructusform sich ansgebreitet hatte, wie auf jene 
des Absolutus; ebenso wie das hebr. n durch Analogie der Recht¬ 
schreibung an allerlei der Entstehung und der Vokalqualität 
nach gänzlich verschiedene Endungen angetreten ist. War aber 
in der Fuge des Constructus. bzw. auch in der Suffixform jeder 

1 1)m Fehlen der Mimation bei Stoffnamen und sonst im MinRisehen, U*‘Jr.v 
mautisehen und Haramischon erfordert eine besondere Untersuchung. Nach 
W ortpaaren scheint meist eine Sprechpanse (trennender Akzent) einzn- 
treten, die mit dem Nachdruck, der auf ihnen liegt, zusammenhängt. 
Darauf würde ebenso das Fehlen der Mimation an unseren Stollen hin- 
weisen wie in Wortpaaren das lange hebr. >, das ja auch am Ende eines 
Satzes oder Satzgliedes erscheint. Schließlich könnten davon abhängige 
Vokalisationsverhältnisse auch in den Kontext gedrungen sein, so zunächst 
in das erste Glied der syndetischen Verbindung. 

1 Brockelmann I, S. 83ßß, 53. 

* ßrockclmann I, S.8Scß. 
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Endvokal (Bindevokal) geschwunden, so wiiren des voran¬ 
gehenden rn wegen enra und : nra in ganz äußerlicher An¬ 
lehnung wie Genetive geschrieben worden. 1 

§ 25. Wo also in der Endung ein h steht, erlaubt uns 
in langen Flexionssilben die Analogie des Soqotri, zweigipfligen 
Akzent vorauszusetzen; die Orthographie des Hebräischen und 
Arabischen ferner gestattet uns eine bloß schriftliche Über¬ 
tragung der lautlich infolge Doppelgipfels berechtigten Schreibung 
mit h auf kurzvokalige Endungen derselben Kategorie, even¬ 
tuell nach Pausalformen, anzunehmen. 

Für die noch erübrigenden drei Fälle, in denen ein para¬ 
sitisches h sich iro Stamme findet, d. i. l hrm, I sna, bzw. -jro 
und | jno, bietet sowohl das Soqotri, für ana zum Teil auch ver¬ 
wandte Dehnungen in anderen semitischen Sprachen wohl die 
natürlichste Erklärung. 

z) brat wurde als abstraktes Kollektiv (Mehrzahl) zum 
demonstrativ-relativen n von Mordtmann, Beiträge, S. 69 f. 92 
erkannt. In der minäischcn Nomenklatur folgt es auf Personen¬ 
namen oder auf die Sippenbezeichnung mit n, hier auch als 
‘rnxn; vgl. noch Hartraann, Die arabische Frage, S. 219. 266. 
252ff. 310. 337 ff. und Nielsen, Neue katalanische Inschriften, 
S. 56. Es wird aber auch als Relativpronomen im Satze gebraucht 
Mordtmann, a. a. 0., S. 92; z. B.: | xnre l bnx . • • I :j?m nnfix I » 
Gl. 282, 5 ,von den Opfern der Minäer .... welche sie dar¬ 
bringen 4 . Konjunktionen in bnxa = rvi 2 Gl. 1302, s. Dieses bra 
ist identisch mit dem sattsam bekannten demonstrativ-relativen 
al~, vgl. Barth, Pronominalbildung, S. 118f. 123. 156f. Als 
Plural wurde es im Minäischen äl gesprochen *, vgl. zu dieser 
Bildung § fr und weiter als zweisilbiges ahal. In der Nomen¬ 
klatur kann es mit nordarabischem /%>, sonstäth. NA* ver- 
glichen werden. Sehr wahrscheinlich ist ihm J' in J' 

u. ä. verwandt. 

Die erweiterte Form nbnx wird demonstrativ verwendet, 
wie schon Halcvy, Stüdes, S. 64 erkannt hat: Hai. 465, $, 
524 + 525,?: bmnnölrtanx. n wurde zuletzt wohl als Feminin¬ 
endung gefühlt, war aber ursprünglich das demonstrative hi, 

1 Hai. 435, i llraincran nach Hai. 635 i(s). 

3 Vgl. zur Länge auch das !i in Abstrakten (z.-B. den arabische» und syri¬ 
schen Infinitivcu) nnd in den gebrochenen arabischen Pluralen wie Jli». 

4 * 
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f e m. ti; vgl. Hommel, Chrestomathie § 16, und Barth, Pro- 
nominaibildung, S. 105, d. 111. 157, c. 

Verwandt mit diesem Pronomen ist das s&bilische nn,K 
Mordtmann, a. a. 0. 93, Hommel, a. a. 0. S. 14 unten. Es 
erinnert an Soqotri elht, § 3, {i. Der Form nach könnte ihm 
etwa ein *allä-in(ti) vgl. arab. al-la-'l (Barth, S. lo7,a) ent¬ 
sprechen. Doch muß nicht auch dieses h auf einen Doppel- 
gipfcl zuriiekgehen. Es kann darin ein zweites Deraonstrntivum 
stecken und die Form anders als die rainiiische zu beurteilen 
sein; vgl. tigrC- lahtl, lahäi jener* « nfc« (misn.-hebr.). 

Der Gebrauch dieses Pronomens ist dem von und 

nbrw analog: ,die von* . . . = »> XA* Hai. 3 = CIH 6, *, OM 
17 i. H. Gur. I, l l und als Pron. rel. in der spätsabüischen 


Inschrift Gl. 618, 4». k>. ?s. m. ioo. 

^ Von ijtd und hm ist schon § 21, ^ die liedc. ge wesen. 
Dazu gehört als fein. Plur. Ipso, niemals •iwro aus den mehr¬ 
fach erwähnten lautlichen bzw. rhythmischen Gründen. Das a 
des Pluralstanimcs hin: c*;?, ÖH ist im Kollektiv gedehnt 
und im Minitischen zweigipflig gcwordcu. Zu dieser Form vgl. 
s- K § 2} und zum ähnlich gebildeten Plural im Soqotri komm 
,Kamen* vgl. § 2 ,y und Note! Hier sei noch erwillmt, daß bei 
den hcbrUische.il Pluralen der einsilbigen Singulare -fl, “*?> TO 
(allerdings mit Doppelkonsonanz, Langvokal bzw. Diphthong^, 
c-jj, o-n- das nicht verkürzbare 3 auch überlang gewesen 

sein dürfte. 

Dreimal, in l':a Hai. 534, », ITD53! Hai. 465, t, 529, i 
(Jl. 1315- scheinen enttonte uml verkürzte Formen vorznlicgcn. 

V) Auf das interrogative mhtin des Soqojri (§ 4, s) hat 
Praetorius, DMG 62, u*f. liingewicscn. Im minUisclicn ISO 
scheint hingegen relatives & vorznliegen»: zweimal steht es 
nach l*?:: J*, einmal nach Präposition, immer folgt ein 

Verbum im Impcrf.: 'br.H\ I ccVrx I pir i na i bz ME 25, «i; I :na l bz: 
auch Ilal. 522, i (Baraqis); irwttrlru» Hai. 253, r. (Main) vgl. 


» Nach Hartmann, arab. Frage 209. 300. 313. 337 dient auch rf *tm 
zur Bezeichnung von Sippen. Vgl. 1^ m>d iVaini R6p. 4pij»r. 
«<m. 8&5, «. *. 

* Mordtmann, Beitrigc 83, Note, Weber, Studien HI, 48. Eine Ver¬ 
schreibung ist jedoch nicht gänzlich ausgeschlossen. 

5 Hommel, Chrestomathie, § 18. 
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Z. 3; mno'brw Hai. 412 = Gl. 309, 3 (as-Saudä); zweimal uo 
ohne h: -eri» Hai. 259, 2 = Gl. 1151, 1084 (Main) und 
1 ctfK-a* l »1 Gl. 343, 3 (aus as-Saudä). 

Dieses I jna und l ano l ba scheint wie 1 bx, cx : ha und n 1 •?* 
konditional gebrauchtes Relativpronomen zu sein; die Dehnung 
des Vokals, worauf der Doppelgipfel hinweist, könnte auch 
sckundilr sein; ob daun eine Angleichuug an das sachliche rntl 
vorlicgt, ist die Frage. Die größte Wahrscheinlichkeit hat die 
Annahme für sich, daß Liinge und Doppelgipfel aus dem Inter¬ 
rogativpronomen stammen, in dem sie belegt und aus semi¬ 
tischen Parallelen (vgl. äg.-arab. min 1 ) zu erhärten sind; und 
aus ihm hat sich ja das relativ-konditionale Fürwort entwickelt. 
In Hai. 259, 2 und Gl. 343 fehlt das n; in diesen zwei Füllen 
scheint eben ein Genetiv nicht vorzuliegen, was aber nach bo 
einmal sicher der Fall gewesen ist (§ 22, 23, r ( ), wie nach 2 . 

Bekanntlich steht auch im Soqotri die Form inhon mit wenigen 
Ausnahmen an Stelle des Genetive. Da für eine analogische 
Schreibung hier das Musterbeispiel fehlt, wird mindestens für 
die Zeit der Festsetzung der Orthographie zweigipfliger Akzent 
anzunehmen sein, der sich — ganz wie in der Suffix form — 
bei syntaktischer Genetivfunktion erhalten hatte. 

§ 2(i. Es kann nunmehr kein Zweifel bestehen, daß zwischen 
dem graphischen h des MinUischen und dem lautbaren h des 
Soqotri oiu enger, innerer Zusammenhang besteht, der deutlich 
»auf eine Identität der Erscheinungen schließen laßt in dem 
Sinne, daß dns miuäische graphische h die Wiedergabe des ge¬ 
hauchten Übergnngslautes ist entweder zwischen zwei, ver¬ 
schiedenen Silben angebürenden Vokalen oder zwischen den 
zwei Gipfeln einer in doppeltönigem Akzente stehenden Silbe, 
die später allenfalls in eine zweisilbige Gruppe Ubergegangen 
ist. Wo keine der beiden Voraussetzungen zutriflt, handelt es 
sieh um orthographische Analogien derart, daß im MinUischen 
in jenen Fällen, wo die Lautbarkeit des h verloren ging, sein 
Zeichen sich auf die Orthographie gewisser Formen der gleichen 
Kategorie aushreitete und zwar so, daß auch eine phonetisch 
der Pausalform entsprechende Schreibung auf analoge »aber nicht 
pausale um sich griff: Vorgänge, denen ähnliche Erscheinungen 


1 Vgl. oben § 4t, Bartb, l’ronuininalbiUuug, §6Sb. 
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aus dem Syrischen, Hebräischen und Arabischen an die Seite 
gestellt werden konnten. 

Während wir — der Natur des Stoffes nach — im Soqotri 
die lautlichen Prozesse noch mit einiger Deutlichkeit verfolgen 
können: Doppelgipfel, gehauchten Übcrgangslaut zwischen den 
zwei Gipfeln, Zurückweichen des Akzentes, Wandel des Glcit- 
zum Positionslaut und nachträgliche Wiedcrzusamnienziehung 
(sekundäre Verkürzung) der Silbe, eröffnen uns die minilischen 
Inschriften Ausblicke einerseits in die analogische Entwicklung 
der Rechtschreibung, aber auch auf ihr Festhalten an über¬ 
lieferten Formen, die der Analogiewirkung widerstehen. 

Um kurz auch die übrigen Ergebnisse dieser Untersuchung 
zusammenzufassen, liegen die entscheidenden Berührungspunkte 
zwischen ,graphischem' minäischem und lautbarem h des 
Soqotri in folgendem: 

z) Langvokaligc, zweigipflige Endung im Flur. Mask. Bo¬ 
nus: Soqotri, § 2, e, Minäisch, § 17. In beiden Sprachen tritt 
sie auch an innere Pluralformen und bildet gemischte Plu- 
ralc (§ 21 , *). 

£) Langvokaligc, zweigipflige Endung im Flur. Fern, sanus: 
Soqotri, § 6 , 7 , Minäisch, § 18. 

7 ) Störungen in der Dualbildung bei Vorhandensein eines 
mit der Dualendung homorganeu oder identischen Jiildungs- 
aflixcs, wobei für das Altsüdarabische die Lautbnrkcit des h 
Voraussetzung ist: §§ 0, 2, 20. 

$1 Dehnung des Stammvokals 1 zu einem zweigipfligen in 
der Bildung von Pluraleu einsilbiger Nomina: Soqotri, § 2, 7 Zu/tum 
,die Namen'; Minäisch, § 25, £ 112 und »aro ,Sühne*, bnK— j$>. 

:) Dehnung zu einem zweigipfligen Vokal im Interrogativ¬ 
pronomen (Soqotri, § 4, «), bzw. in dem syntaktisch aus dem 
Fragewort entwickelten konditionalen Relativem oder Indefini¬ 
tum (Minäisch, § 25, 7 ): 1 jno = mhön = 

U Im Miuäischen wie im Soqotri fehlt das aus zweigipfligem 
Akzent entwickelte h im Verbum. 

r.) Wo der zweigipflige Akzent rhythmisch noch lebendig, 
demnach den entsprechenden Veränderungen ausgesetzt und das 
h noch nicht zum Positionslaut erstarrt war, vertragen sich im 

1 AU Ersatz oder Nebenform zur Reduplikation: Intensiv-Extensivform, 
beide mit je verschiedener Verstärkung de* Akzentes. 
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Minäischen wie im Soqotri zwei Doppelgipfel aus Gründen des 
Zeitmaßes nicht iui selben Worte, bzw. es schwindet im Mi- 
näischen durch Dissimilation ein gehauchter Übergangslaut auch 
dann, wenn ihrer zwei im selben Worte zu stehen kämen, \ou 
denen bloß der eine dem Doppelgipfel, der andere der Vokal¬ 
berührung zwischen zwei verschiedenen Silben seinen Ur¬ 
sprung verdankt. 

Bei dem Zusammenstoß zweier Doppelgipfel überwiegt im 
Soqotri stets der an letzter Silbeustclle stehende; es schwindet 
demnach der Doppelgipfel des Stammes vor dem der einzigen 
Endung (§ 5); hei Autritt einer (einst) l>ctonten zweiten, ciu- 
gipfligen Endung an die erste mit zwei Gipfeln schwindet der 
Doppelgipfel (§ 6). Das hilngt mit der Drucklagerung des So¬ 
qotri zusammen, das nach Abfall der Endungen -«, -i, ~ (l 
ähnlich dem Hebräischen — Ultimabetonung besessen zu haben 

scheint (§§ 1—3). , 

Im Minäischen hingegen verhält es sich umgekohrt: das 
h. d. i. der Doppelgipfcl der weiblichen Pluralendung bleibt 
vor der den eigenen Doppelgipfel einbllßenden Constructus- 
endung a|, während h in der fern. plur. Endung des Soqotri vor 
der betonten Kollcktivendung n» schwindet. 1 Andererseits 
entfällt im Minäischen der Doppelgipfcl der weiblichen Endung 
in der Mehrzahl Irans ,Töchter' nach dem sekundären h des 
Pluralstammes (§§18,21,?). In beiden Sprachen herrscht trotz 
dieser Verschiedenheit, die in der Toustelle ihren Grand hat, 
dasselbe dem rhythmischen Charakter des Doppelgipfels ent¬ 
sprechende Prinzip der einen Überlange; aus ihm erklären sich 
auch die von Nielsen 3 — gerade als Argument gegen die Laut- 
barkeit des h — geltend gemachten Fälle: l etwa statt'nro*; 
I acn:ro statt "nnsra*; i wifctt statt i-nnmbx*; l 'nnanjr statt 
ivimanp* und I 'nnn:x 5 statt i vwnnsx*. 

Das dissimilatorische Prinzip beherrscht auch die historische 
Orthographie des Minäischen. Da nämlich in na = nach h 
= *, ebenso in nbx = ü\ ein h der Flexionsendung in der gc- 
nctivischcn Suffixform niemals gesprochen worden ist, wurde cs 
auch später in solchen Formen niemals geschrieben (§ 23, ß). 


» Zu den Soqotri-Pluralen auf litten vgl. § 6 f am Ende. 
1 Kaue Katab an lache Inschriften, 8. 68. 

3 Vgl. zu dieser Lesung Mordtiuaun, Beiträge, 8. S9. 
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( 1 ) Auch dann nicht, als analogische Rechtschreibungen 
sich geltend zu machen begannen. Denn lange und gelängte 
Silben haben im Minäischen und Soqotri ihre Doppeltünigkeit 
mit der Zeit — wohl unter gleichzeitiger Verstärkung des Drucks 
— eingebüßt. Dieser Prozeß ist im Soqotri noch weiter gediehen 
als ira Altsüdarabischen; er äußert sich aber hier in anderer 
Weise als dort. Im Minäischen scheint, vornehmlich in der ge- 
netivischcn Suffixform, mit dem Doppelgipfel auch der lautbare 
Übergangslaut h geschwunden zu sein: die unerläßliche Be¬ 
dingung sowohl flkr die Ausbreitung des graphischen h in der 
Rechtschreibung analoger Formen, als auch für seine nicht 
mehr konsequente Schreibung dort, wo es berechtigt gewesen 
(§§ 22, 23). Im Soqotri hingegen bleibt trotz des um eine Silbe 
zurückwcickenden Druckes in der nun aus Doppelgipfcl ent¬ 
stehenden zweisilbigen Gruppe das h als Positionslaut erhalten 

(§§ 2 , 7)- 1 

t) Dieser Vorgang kommt im Soqotri in der Verschleppung 
eines h aus der zweisilbigen Gruppe in eine kurzvokaligo Stellung 
zum Ausdruck 7 'nnhnk — ' nach eiuhi): das lautliche 

Gegenstück zu der oben unter &) erwähnten orthographischen , 
Analogie des Minäischen. — Ob im minäischen .Sülme' 

h zuletzt als dritter Konsonant gefühlt worden ist, läßt sich in 
Anbetracht der auch verkürzt vorkommendeu Formen "ja nicht 
sicher entscheiden; wohl aber fungiert im minüischcn, sabäischen 
und bnijrnmautischeu Dual (§ 20) das h der Dcmonstrativcndnng 
•ht als Positionslaut. In 'MW > \utan5 ,achtzig' (§ 21, y) wurde 
die unter Einfluß der Dunlcndung anal als Stamm gefühlte 
Silbe Oim- durch ein wirklich parasitisches h drciradikalig und 
der Dual zuletzt als Plural flektiert. 

z) Am weitesten gehen in der aualogischen Schreibung 
die nordminäiseben Inschriften von el-*< Ma; sic nehmen auch 
sonst eine Sonderstellung ein; ihre Orthographie seheint eben¬ 
falls nicht für ein hohes Alter zu sprechen. 

1 Daneben im .StMjotri gekürzte (kontrahierte) Formen bei versdiioilaner 
Betonung und mit Beibehaltung der VokaI<|ualität, § 4. 


Anhang. 


Hai. 147. 

i va (3) nmoS-oem i :-.:n i -es* l tc (3) I ‘rrsKi! :rar l *.*n:n l rvnsn (i) 
i ^n:an i ::t (5) ’rrb'c i ea-.n i -.cz l e-.BJni I er'ra (4) I ::s* I :n I erS"DC l :cf?n 
i o^a i rrSna l :b^pb* (7) i nffr I b % . • rnrvS l marin (6) i 1 innSn« l xnnb 
i -.narr I J3inS l I :n*n:n (9) i rri i *a*:p2 i ins l j;n l sttSne' (8) l :ßbn 
lan'ina*. i »nmirua l van (li) td l I vsrb i :apr i a*n i vrwn (io) 
(1) Bekenntnis, welches abgelegt haben die Acht und die 
Verwalter des kindlichen Umgebungsbezirkes und Ackerlandes 
der Stadt HRM" ihrem Hcrru (dem Gott) IILFän iu *RTT": 
wenn genommen wird (nnfhört) die Buße und Strafe vom Be¬ 
zirke der (Stadt) HRM", so wollen sie in Hinkunft vermeiden, 
was etwa (gereichen könnte) zum Schaden der Sippen. Wer 
aber von ihnen eine Blasphemie begangen hat, möge sich in 
acht nehmen und bereuen; sich dessen enthalten, in ähnlicher 
Weise den Gott TJLFün zu beleidigen; sich gehaben, so wie cs 
vor diesem Bekenntnisse aufgetrageu (zur Pflicht gemacht) 
worden war. l.lLFan aber möge gewUhrcir seinem Stamme (10) 
und seiner Stadt Gnade, die zustatten komme ihnen und ihrem 
Bezirke und ihren Weidedistrikten und Weideplätzen. 

Z. 1. n*n:n, Infln. II., ist die öffentliche Beichte (Prae¬ 
tor ius, DMG 66,7»sf.) und das Bekenntnis, welches jene Stadt- 
bchürdo ablcgt, deren Wirkungsbereich wohl zum Schaden der 
Gesamtheit (Z. 5. 9f.) von der göttlichen Strafe und Ungnade 
betroffen war. Worin die Schuld bestanden hat, wird nicht ge¬ 
sagt: sie war wohl sakral, wie Z. 7f. annehmen läßt. 

Z. 2. tb und ieö werden als solche der Stadt bezeichnet 
(s. zu Z. 4). Hartmann 1 hat richtig gesehen, daß es sich um 


1 Arab. Frage 308, Note 1, 401. 
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Gemeindeland handelt, das dem Achtmänncrkollcg unterstand; 1 * 3 
auf keinen Fall war cs Privatbesitz; bpax steht wie tttli. U^A * 

Z. 3. I anfnx noch Gl. 301, Müller, WZKM II,200f. — , J32' 
ist ein n-Imperf. von ,ablassen, weichen'. In der Bedeutung 
jiernhnlten' bei Müller-Mordtmann, Z. 3 der monotheistischen 
Inschrift WZKM X, 287. — Zu l sn vgl. obeu § 13, 3. 

Z. 4. le^ra Hai. 152, s. r. ,Geldbuße'; zu lö-ojn vgl. Sab. 
Dcukm. 21, r», S. 76 ,Strafe'. 

td ist der ländliche Umgebungsbezirk 8 außerhalb der 
Stadtmauern, wo die Weiden, Äcker und Fluren lagen;® vgl. 
Hai. 49,»; 359, s: itifem I ron I td; als zur Stadt (Gemeinde) ge¬ 
hörend, auch in der IJadaqäninschrift, Z. 5 und Gl. 289, s 
I run nmbi i *^D 2 gleichfalb neben -.diö ,Ackerland', aber wohl 
defektiv geschrieben. Dann dürfte auch io unserer Inschrift, 
Z. 4, 10 für to stehen und vom häufigen id, Plur. -hdk zu 
trennen sein. 

Zu cbo VIII hier und Z. 7 vgl. nrab. OdJ» ,sich enthalten'- 

Z. 5. | Sb möchte ich zwar als ,Strafe' in Hai. 681, s auf¬ 
fassen: Inaal OTTO vom Gotte: ,und er nahm ab (hob auf) ihre 
Buße'; auch Gl. 105 = CIH 126, s. s. u dürfte dasselbe Wort 
in dieser Bedeutung vorliegen. Doch hier kann vnasn mit Hom- 
mel, Chrestom., S. 50 oben nur a-U> sein. 4 * 

Zu xn noch Hai. 152, i», vgl. Grimme, OLZ 1900, 261, 
der es zu Jjy stellt; ich möchte nrab. ij^ ,Eintrag tun, schä¬ 
digen' vergleichen. 6 — Dnnbnx im Status demonstr. dürfte ab 
Plural zum substantivierten bnx die Sippen der Stadtbewohner 
bezeichnen; vgl. Mordtmann, Beiträge, S. 77; in Hai. 152, is 
scheint ihm I :c;x I br zu entsprechen.® Da Sn« ohnehin Plural 
zu ■? ist, liegt ein Plural 7 des im Sinne eines kollektiven Sub- 

1 Vielleicht waren dieVClhna «ine besondere Behörde neben den .Acht*. 

* MUller: Gebiet. 

3 Vgl. wenn auch in anderen Verhältnissen, Eitting, Tagbuch II, *23U. 244. 

* Das Suftix bericht sich nicht auf ein bestimmt» Wort im vorangehenden, 
sondern das Ganze ist etwa = (Hai. 14i), n/n) ,von ihrem Tun“. 

8 Hai. 162,1* IXCKlVal^siJKni^n ,und ersetze gänzlich den allen Leuten 
zugefiigten Schaden“. 

* S. die vorangehende Note. 

T Vgl. oben § 6y zu den Pluralen auf htlen, inehri ölen, Men (wo aber •«« 

Kollektiveuduug Ist) uud §§ lö fl, u. 
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stantivs gebrauchten Plurals des Pronomens vor; vgl. meine 
Ausführungen GGA 1914, S. 29 unten. 

Z. 6. ibij vgl. Praetorius, Beiträge III, 19. Daß -nn und 
-nj in Assonanz stehen, hat Hartmaun, Arab. Frage, S. 016 
bemerkt. Beide sind aber auch synonyma, vgl. v—> ,sicli 
hllten £ , IV ,warnen*. In dieselbe Sphäre gehört auch i obnö. Es 
liegt also ein Gelöbnis und der Vorsatz zur Besserung vor. — 
inbrio ,iu ähnlicher Weise 1 , wie cs diesmal geschehen war. — 
Zu l oba vgl. hebr. D'bon und arab. 

Z. 8. inäro* wie l jobno-, Z. 7 asyndetisch; mau kann aber 
auch beide als untergeordnet zu i rnr l bi I j-nmb, Z. 6 auffassen 
,indem er sich enthalte . . . indem er sich betrage*. Zur Über¬ 
setzung von xxi X. ,sich geben* vergleiche ich iv{ih •* ,als etwas 
erscheinen, etwas werden* im ueutrischen Sinno gebraucht, wie 
,sich bescheiden benehmen*. 

w ^ 4* j 

Zu -iin vgl. tttli. ,zum Ritus, Brauch machen*; 

allenfalls Synonym von -inn ,zurück geben, antworten, entscheiden* 

G u = «v)- 

Z. 11. Zu rvuno vgl. die Jbj*' und Prac- 

torius, Beiträge III, 24, Glaser, Mitteilungen, S. 52. 

Hai. 149. 

•noo l wen I f?K I an (s) l jnbnb i *nrui i vnönl (•-») i -rnrip i brxi i ara&n 
I brva l voon l um (6) I enaSSn i nxo l bmb I i (5) 3j?ö i nx l Daanono 1 in (4) 
1i ianrw> I n (9) :cc I wbvi i i in (8) fipni np i moe l ixe; (7) i 
l nnxx I n ( 12 ) brio l jo I rnn I ba I ob ( 11 ) bn I obbp I 0101 :o l ja (io) nni 
! 3no(i5)np l anEnan 1 3-n 1 3rm(i4)sn l mp ] apa' t a\n l ian(i3)»irvb l :abm 

sabn I nax (16)3 l jnt'lmn l nn l ruioi 

1. U]L1MR IU und die Gemeinde dc9 ‘Attar haben bekannt 
und bereut 1 vor (dem Gotte) HLFän (ihre Untat), da sie ihm 
unversehrt in Dü MU§B® seine (von ihnen geraubte) Herde 
zurückstellten, als sie zogen (5) nach Jatil im Kriege gegen 
Hadramöt, und zu Dü SMQJ in Jalil eine Pilgerfahrt unter¬ 
nahmen und die Herde nach Dü JAftar trieben. Und da er 
ihnen Erfüllung gab und fließen ließ ihre Wasserriunsale im 
Frühjahr und Herbst (10) mit w’enig Wasser. Und daß sic ver¬ 
meiden mögen ähnliches wieder (ein andermal) zu begehen! 

1 »Dieses Bekenntnis und Reuegelöbnis abgelegt des Inhalt« daß:. 1 
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IILFan aber möge sie in Gnaden anfnebmen wegen dieses 
Bekenntnisses, (abgelegt) im Monat Du MWßD" dem ersten. 
(15) Und es fand statt dieses Bekenntnis auf Orakclbefehl 

des IILFän. 

Z. 1. Zur Ergänzung *b(n vgl. CIH 369, i und Mordt- 
mann, Beiträge, S. 114. Die Mimation wie in lonanin. 

Z. 2. Zu 'rö und ~ni s. die vorangehende Nr. Ilal. 147. 

Z. 3. i *?k l 3 * vgl. oben § 13, ß. — vrnirr =• — *no 

= K33 Z. 7. 

Z. 4ff. Die Urheber der Inschrift fühlten wohl ihr Ge¬ 
wissen bedrückt; auf dem Zuge gegen ITafJramöt unternahmen 
sie zuvor eine Pilgerfahrt zu Pü Sun« in Jalil und stellten 
dem Gotte IILFAn ,seine Herde* d. h. die sie geraubt hatten, 
vollzählig zurück. 

Z. 8. Zu 'ein vgl. meine Bemerkungen SB WA 177. Bd., 
2. Abh., S. 15. 

Z. 9, 10. Mordtinnnn, ZDMG 30, :is:, ,uml er hat ihre 
Felder bewahrt vor wenigem und geringem Kegenwasser in 
Frühling und Herbst*; diese Erklärung zieht W. Fell ebda. 
54, s«i der von Praetorins gegebenen vor (Beiträge III, 15) 
,und er hat ihre Täler beim Sprüh- und beim Herbstregen von 
wenigem Wasser fließen lassen*, d. h. vor Überschwemmung 
bewahrt. Vielleicht haben aber die Stifter ihrem Schuldbewußt 
sein und ihrem Gefühl der uneingeschränkten Ergebung und 
unbedingten Abhängigkeit vom Gotte dadurch Ausdruck ver¬ 
liehen, daß sie schon in der geringen Berieselung ihrer 
Felder ein Zeichen der göttlichen Huld erblickten. 

Z. 11, 12. rrrnn ist wie Mordtmann, Beiträge, S. 93 ge¬ 
sehen hat, Genetiv: ,vor Ähnlichem des anderen* vor weiteren 
(anderen) ähnlichen Untaten. 

Z. 13. rr? ,für* vgl. jjli und andererseits j^ und 
,leihen, ausleihen* und U 3 JJ ,gegen Pland borgen' also 
ä als Pfand, als Gegenwert. 

Z. 14. irn Präposition der Zeit, vgl. Grimme, DMG 61, w. 

Gl. 282. 

no l ncxi! jrn:ox l bnx ’X'tnpi! nnnsx i l :n^3c t nrpy i “xes: l rin 1 ? (i) 
;yo l npc’ l rnai l l rro l i -cri i jjvuök l ‘rnx 133 I »döP l cn ( 2 ) 
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n (4) *v> i ö'hä i ofmo I nrfl I :x i anrtran l ß:3 l 'xbn i bv l ttoh l oemnai (3) 
1 3 p ( 5 ) a l ,-irof x i 33 l *nnnj> i nrn> l >plr i n i MSaro l 'xb i cnni i 'ß3i l -inp 
133-i (G) -in I »nnnsx i *xßj3 I br\ l ßi' l TH3K l •ilnJnp I ssw l bnx i ßßrwnai 
i >n*?X3 (7) I aoa l U3n I 'nixdi I “vnnp Insxn i rn l -nn I eav 13:n3Xn 13X l nnnj? 
I maan I nn (8) nxn l 3 j?d l F.-id 13nanai l :nne i roev 13nns 1 3n I n:P 1 na! an 
133 i bxo-xn 13 00 iB-n I m*> 133 1 *?xdix' l apec l d-os l «np 1 Paff I Sxcvi 
i nsnsa l nsm I Tan (10) I artns i 311 "jjoo 1 npm I mnjn I bw l n 33 n l x;n 

. 4 l 3ßcnj?acx 

1. , . . . und in Befolgung des Protokolls: und cs werden 
(die Opfer) übergeben den Frauen und den zwei Vorständen 
der ’Alil iMNHTftn und denen, die (sonst noch) eingesetzt sind 
(2) mit jenen zwei (Vorstehern) von den »AbUMNHTiln. Und 
ist cs unbekannt — wenn nicht offenbart worden ist” 
aus den Opfern, welche darbringen die Minllcr (3) und 
Minilerinncn, ob wiedergekoinmon ist (sich gej&hrt hat) der lag 
(der bestimmt war) für jene von den Frauen, die (damals; 
herab gestiegen ist als sein (‘Attnrs) Weib 0 — (ist cs also un¬ 
bekannt) wann sie (jetzt) herabsteigen (4) soll: (dann besagt 
die Vorschrift:) daß reicher seien und vermehrt werden seine 
Opfer, bis (der Zeitpunkt) offenbart worden ist. Wenn aber 
(die Minllcr Opfer) darbringen und ‘Attar durch die Opfer 
(5) der Mintter und Minilerinncn, die sic in Fülle darbringen, 
offenbart, daß wieder gekommen ist der Tag, (bestimmt) für 
jene unter den zu (6) ‘Altar herabsteigenden Frauen, mit welcher 
diese ihn (wieder) beweiben sollen: 7 (dann ist vorgeschrieben, 
daß) eben an diesem selben Tage herabsteige diejenige, 
welche zum Weibe bekommen hat 'Attar. Und was er sonst 
noch (für Opfertngo) ihnen verlautbart bat (7) durch Protokoll: 
sowohl was er (vorher) verkündet bat (davon) als auch das in 

1 Orig. TfVta. 

* Orig. TO 

8 Orig. vtnTbK. 

4 Zur mutmaßlichen Lesung des folgenden s. Mordtmann, Beitrllgc (ME), 

S. 99. 

* Oder: wenn ('Attar) nicht offenbart hat. 

0 Zur Konstruktion s. den Kommentar. D. h. der Tag, an dem die als 
'Attarbraut bestimmte Frau damals ,»u ihm herabgestiegen ist*. 

» & die vorangehende Not®. D. h. der Tag wieder da ist, an dem die 
Frauen, welche ,zu 'Attar herabstoigen* den Gott mit der aus ihrer Mitte 
zuvor bestimmten beweiben solleu. 
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diesem Erlasse Festgesetzte. 1 Das Datum dieses Erlasses und 
dieses Reskriptes ist der 6. Dü ITRat (8) des Kabirats des 
nUFJL Sippe yKL, in seinem 1. Kablrat; wobei als Protokoll¬ 
führer fungierten J11TS1L Sohn des $RII Sippe RFZän (fl) und 
JjySlL Sohn des HN1 Sippe GND. Und es wurden betraut 
nnd verpflichtet und beauftragt die Protokollisten dieses Er¬ 
lasses (10) (der von) pH GND und (der von) Dü RFZän mit 
der schriftlichen Feststellung ihrer Protokolle. 1 

D. H. Müller hat WZKM II, 3 ff. zuerst den religiösen 
Charakter dieser Inschrift erkannt: lAttar habe bei den Minilern 
eiuc weibliche Hälfte gehabt; ,die Frauen von Main pilgerten 
zu einem bestimmten Heiligtume des ‘Attar und brachten ihm 
in Prozession sein Weib'. H. Grimme, OLZ. 1906, Sp. 57ff. 
sieht den Kernpunkt des Textes im Berichte ,von der persön¬ 
lichen Manifestation eines Gottes in seinem Tempel'. 

Mir scheint der Text Opfertage und Opfer vorzuschreiben, 
hier im Zusammenhang mit dem von Müller erkannten Feste: 
sein Termin ist aus der Opferschau zu erfahren; geben die 
dargebrachten Opfer nicht die erwünschte Auskunft, so sind 
sie fortzusetzen und zu vermehren, bis dio Kundgabe dos Gottes 
durch sie erfolgt; sobald die Opferschau ergibt, daß die rechte 
Zeit gekommen ist, soll am selben Tage das Fest stattfinden. 
Dann begeben sich die ,Frauen' zu ‘Attar und führen ihm sein 
Weib zu. Ein Priester als sein Stellvertreter wird die Rechte 
des Gottes nusgeübt haben. Im einzelnen sei folgendes bemerkt: 

Z. 1. Der Anfang des Textes fehlt; daher ist die Kon¬ 
struktion Z. 1, 2 nicht ganz klar. Mir scheint aber, daß mit 
Mbri in der Aufzahlung der Bestimmungen fortgcfnhren wird, 
welche in dieser Inschrift kundgcmacht werden. Zwar wird 
mit 1 -on Z. 2, an l anschließend, die Inhaltsangabe weiter 
fortgesetzt; logisch ist aber Inan bis l-nnlo'no der Bedingungs¬ 
satz 5 zu den Infinitiven i i ■'Sr: diese selbst sind als Subjekte 
des als Prädikat voranstehenden Präpositionalausdruckes zu 
denken: lnsprI*Kart in Z. 1. Innaltanbn Z. 2 bis lona« Z. 3 
ist eine nähere Begründung in Parenthese; l -nn i a*n» Z. 3/4 
ist Subjekt von |-er Z. 2. 

1 Hi* einschließlich rl*»r Bestimmungen dieses Erlasses. 

* Ohne lti>(lijicmi£S|>Mrtikel; vgl. Sddnrab. Experi. X, § 98 b. 
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In l 'xaa ist 2 vom Genitiv durch das Indefinitum 'xa ge¬ 
trennt; s. hier § 13, a, Note. Zu apr vgl. ftth. 0*1*0 s ,Gehotc, 
Zeremonien cinhalten, befolgen'; auch fd+O 1 in ähnlichem 
Sinne. Es entspricht dieser Ausdruck etwa sonstigem nnna. 
I rnbx, dessen Schreibung ohne n auf eine Aussprache öt hin¬ 
weist, gehört zu ftth. XAf»* ,hören, gehorchen', ist also als 
terminus technicus Synonymon von ipoo 1 , Über welches meine 
Ausführungen in SBWA 177. Bd., 2. Abh., S. 21 eingesehen 
werden mögen. Das Wort kommt als Objekt von Ippxo und Mas 
,promulgieren, verkünden, ansrufen' 5 = Ina, Irina, vor und 
ist oft mit ironx ,schriftliches Dokument' (unsere Inschrift, 
Z-. 10!) auch mit Inacx in ithnlichcr Bedeutung verbunden. Die 
Stellen sind: ME 5, *, 6, a, 15, a, 22 A, i, 24, s, Gl. 299, i, 2 , s, 
Hnl. 521, 1 . Die entscheidende, auch von Grimme herangezogeno 
Parallele ist ME 24, h, wo auf Mntatlrn ein Spatium, dann das 
Datum der Urkunde folgt: 'caah 1 aroban 1 anenx. 

Ifan; Passiv von »ty Utk jtj; Subjekt sind die Opfer; 
die Personen I nnnaK etc. folgen im Akkusativ; oder aktiv: 
,man gibt'. Unter 1 nnnax dürften nicht die Minfterfmucn im 
allgemeinen zu verstehen sein; denn diese heißen wie im hebrlli- 
8chcn Sprachgebrauch: lecrona ,Töchter der Minftcr' Z. 3, 5; 
außerdem steht inrtnaK neben den ,zwei Vorstehern' und sonstigen 
Persönlichkeiten der Mnrrc&Kltac; a!so werden sie einer beson¬ 
deren, religiösen Kategorie von ,Frauen', etwa geweihten oder 
Gottesfrauen angehüren. Zu lonp vgl. Mordtmann, Beiträge, 
S. 102. iidk ist Fron. rel. (Praetorius und Lidzbarski). 

Z. 2. Icnnc s. Glaser, Altjem. Nachr., S. 156, dem ich 
mich anschließe; andere faßt Grimme, OLZ a. a. 0. dieses 
Wort auf: ,Entmannte', inar passiv = J-f-»-. Zu Icntai vgl. 
hier §§ 13,5, 24,0. lana entweder passiv oder aktiv, dessen 
Subjekt dann JAttar ist; vgl. Z. 4 und beachte das Perfektum 
nach <3 Oj. Statt hnnan mit Endung des Pluralis sanus (§ 21, a) 
steht Z. 4 | nrcrK der Pluralis fractus mit der Genetiv-Constructus- 

1 Als Schenkung, arab. J^oj, faßt es Grimme a. «. 0. in ME, V 1, 
XXIV 8 auf; als einen Tempelraum an unserer Stelle. 

* Arab. ,lauter Schrei*; vgl. Mordtmann, S. 40. Zu den dort an¬ 

geführten Belegen noch Gl. 1G0G, 4. — UJ (Mordtmann a. jl O. 27) = 
und zu Riirvn s. hier § 15, « = beide wie im Arabischen =- 
,veröffentlichen, mitteilen (Geheimnis, Nachricht)*. 
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endung des Singulars, snjo im Sinne von ,darbringen' gehört 
wohl zu gefallen, angenehm sein' von Opfern,. Jer. 6, so, 
Mal. 3,s, also ,dem Gott angenehm wachen'; so eher als zu 
aijj ,Bürgschaft leisten'; in diesem Falle witre das Opfer als 
Pfand gedacht. 

Z. 3. jk s. liier § 13, r,. hm halte ich für eine Form qaytala 
> qötala wie sie in den südarabischon Dialekten nicht gerade 
selten ist 1 ; jl> wäre gleich ,im Kreislauf zurückkehren'; 
vgl. sab. I sm ,mal'. Auf I w folgt eine Art zweizioligen Relativ¬ 
satzes 2 : ,der Tag jener von den Frauen, (der Tag,) daß (da) 
sie herabgestiegen ist'; d. h. der jener Frau bestimmte Tag, an 
dem sie herabgestiegen ist. In einen indirekten Fragesatz um¬ 
gewandelt, würde die zweizielige Konstruktion ergeben: ,welche 
von den Frauen, an welchem Tage (wann) sie herabgestiegen 
sei.' Ähnlich, nur ausführlicher kehrt der Satz Z. 5f. wieder: 
,mit welcher von den Frauen 3 , die zu ‘Altar herabsteigen, wann 
beweiben diese (Frauen den Gott)?' Beachte den Unterschied 
im Tempus: ln*rn Z. 3, | nr-wn Z. 6. Zu '«bn und 1053 vgl. hier 
§ 13, a, Note, zu I 3 K § 13, r,. lonao ist prädikativ ,als sein 
Weib'; so auch Grimme, OLZ. a. a. 0. trotz seiner gänzlich 
von der hier vorgetragenen abweichenden Auffassung des Satz¬ 
gefüges. Daß nicht eine Frau dem Gotte sein Weib zuführt 
— und das wäre der Sinn, wenn ""3 1 mm bedeutete ,hinnhsteigt 
mit seinem Weibe' — dies geht ans Z. ßf. mit aller Deutlich¬ 
keit hervor. Dort die 3. Flur. fein. l:mr und i::n:sn, hier die 
3. Sing. fein, l nrn und (auch Z. 6) 1 -nn. I m hängt wohl mit 
der örtlichen Lage des Platzes (Tempels, Tcmpclgemachcs) zu¬ 
sammen, in dem die Feier stattfand. (Vgl. den Gebrauch von 
-IT und nbty allenfalls noch nippen wenn man es als ,Wall- 
fahrtspsalmcn' auffassen will.) Das scheint mir auch daraus hervor- 
zugehen, daß im iu Z. 5/6 ebenso von den Übrigen Frauen 
gesagt wird, nicht bloß vom Weibe Altars. Fs kann also 
damit keine bloß dieses betreffende Zeremonie gemeint sein. 


1 ßrockelmnnn I, S. 614 bo. 

* Nur dnß statt des zweiten Kelativpronomens zu iev ©ine temporale 
Konjunktion tritt. Vgl. H. Scliuchardt in Analecta Graecionsin, 
Graz 1893. Fürs Semitische Brockclmann II, §277. 

9 Man erwartete nach 15:ß>tr. ein anf die Frau weisendes Pronomen, das 
aber als (zweites) Objekt unterdrückt ist. 
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Z. 4. nry und "qj sind Synonyma; jenes gleich hebr. 
-nöp, dieses = Vgl. Grimme n. n. 0., jedocli mit anderer 
Auffassung, vb = b* nicht final; daher das folgende Per¬ 
fektum. kcö = ,hervorkommen, ein treffen*; das Kausativ 

/Vorbringen*, dessen Reflexiv ,vorgebracht werden*. Subjekt von 
ixcano ist natürlich itwIsto, auch Subjekt von |-oj’ Z. 2. Mit 
Upttnljn beginnt ein neues Satzgefüge, ijpto' 3. Sing, imperf. 
von pte’*. ,Zusammentragen* (Opfer); vgl. C1H 131,4 Inpton 
Inalmh; Subjekt ist ly». Statt I “innpa 1. l-tnrij?; 2 ist durch 
das vorangehende und folgende mit : anlautonde Wort hervor¬ 
gerufen. 

Z. 5. l-iFrljanro’ i *rnN; zu briK vgl. § 25, a. Ist inp richtig, 
dann kann es nur infinitivus absolutes zu I js-iye' sein. Möglich 
ist es auch inrnj? (Akkus.) zu lesen ,dem lAltar*. 

Z. 6. Ijjrbxn Imperf. 11,3. Plur. fern. n:x II ,beweiben, 
zum Weibe geben*; r.jxnlni V. ,diejenige, welche ‘Altar als 
Weib bekommen hat'. Beachte das bestimmte Relativpronomen. 
In iüar, womit der Nachsatz beginnt, ist das a demonstrativ; 
vgl. Barth, Pronominalbildung, p. 130 und tttli. temä Jeni ,gestern*, 
gäsanx .morgen*; also ,beute, selbigen Tages*, nxc ,Rcst* I "ci 
— ,usw., und sonst noch*; cs bezieht sich ivohl auf anderweitige 
Opfer, dio für bestimmte Tage schon in früheren Verordnungen 
geboten waren. Vgl. Gl. 299, i l oa M» IWI ano* I “vkdi I yaci I 'paixa 
Ismbsa ,an 47 und den übrigen Tagen, die er ihm verkündet 
hat durch Kundranchungsprotokoll*. 

Z. 7. Injblnal ja führt I'xiko*, weiter aus. “b —"ja ,seit. . . 
bis* oder ,von . . . bis* d. h. sowohl — als auch. Faßt man ja 
( 50 *)> als Konjunktion auf, so sind Ina bzw. im Verba im 
Aktivmn oder Passivum. Oder es sind beide Präpositionen, wie 
in der ähnlichen Redensart: | -in»6 i "‘ Ja Os. 20, 2 , s, CIH 99, », 
Gl. 1606, 10 ; dem entsprechend lägen dann in na und m Sub- 
stantiva vor. Ähnliches wie hier bedeutet die Phrase Hai. 542, 2 : 
I nan l ja I nnx, Hai. 386, s: l jnbxa l dd I “toon 1 Ja und Glaser 299, 2 : 
I jnibxa I ca luji I J3*iffx etwa: ^abgesehen von dem, außer dem 
was ihm (vorher) eröffnet (mitgcteilt) worden ist*; zu na-.rrK vgl. 
,_i£i oder ;tp pn jedocli im Sinne von ,einschließlich*, wie 

1 Gl. 654, 55 . t» (Praetorius). für vgl. Slldarab. Exped, Bd. X, 

§ 28 8 . 

Sitxnngaber. d. »Ml..fciat. Kl. 178. Bd. 4. Abh. 
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4M Zu m Vgl. ME 1, », 24, s, Gl. 298, s, Grimme, DMG 
61, m. Mit l jjNs ist das Ordinale gebildet. 

Z. 8. Zu |OT33l3öip vgl. Mordtmann, Beiträge, S. 17, 
Hartmann, die nrab. Frage 437, Weber, Studien II, 12f. I3ö"ip 
dürfte nicht auf den Rang zielen, sondern wie auch Grimme, 
a. a. 0. Übersetzt, das erste Mal bezeichnen, als der Genannte 
diese Würde bekleidete. Zu pnD vgl. oben S. 63. 

Z. 9. hbi und die folgenden Verba sind Passiva oder passi¬ 
visch. Dieses wie nnd etwas betrauen, beauftragen . 

Zur ganzen Redensart vgl. Hartmann, a. a. O. S. 442. 

ME 36. 

bia.-n 1 33 1 K 3 n l HN» Sohn des UIIB>L 
3 1 nwarb i >n l r6üü 2 von MLI.t. Nicht (werde) als Sühne 

'bnx I -m I ma 3 für NKRIJ und U D (angenommen) das Ver¬ 
mögen dessen, 

-top1 3 -opI bpsn 4 der das Grab verändert. Für 
jrnm I jsnfi 6 alle Zeiten! 

Zu dieser Inschrift vgl. Mordtmann, a. a. 0. S. f>7, Lid- 
zbarski, Ephem. III, 274, Euting-Littmann, Taghuch II, 242. 

Z. 1. In I 3 n (vgl. hier § 13, t) könnte man anders als bis¬ 
her geschehen die Negation ob 1% XV« vermuten; s. darüber 
weiter unten. Durchaus möglich ist auch die Auflassung dieser 
Partikel als 0| conditioualo, freilich dann mit demselben Sinn 
einer Negation (Nöldeke, Zur Grammatik, S. 114, Brockel- 
mann, Grundriß II, § 443) wie in • 

lnKDn= prädikativ wie in Gl. 282, s | cmxs; zu rxen vghHommel, 
Aufsätze und Abhandlungen 137, der zum Verbum nen Hai. 681, 
Z. 6, hebr. nun vergleicht; außerdem mwr6 mron vnbp CIS III, 224. 

Z. 3. Test: Tnmbrm worin Lidzbarski mit Recht eine 
Dittogmphie für bp 3 n I bnx vermutet, 'bnx und bnx kommt in 
den ME-Inschriften (s. Iudex) oft vor 8 ; beachte besonders: 

« Vgl. iVs^irUCn CIH 80,ii ,nnd darüber hinaus 4 ; au Gl. 1000 s. SBWA, 
177. Bd., 2. Abi»., S. 40. Hebräisch Jl+K po, ferner Gon. 9, 10 : 

* Auch Gl. 281, 4 , 299, 3. 4. s; Ephemer» III, 208, Z. 2. 3. Jedoch bat das 
Wort nicht überall dieselbe Bedeutung. Es heißt außer ,Besitz 4 wie 
Lidzbarski, Ephemeris III, 209 gesehen hat, auch .Spezoreiwaron 4 , wohl 
hauptsächlich Ingredienzen für Rauchopfer; vgl. schon Müller-Mordt- 
mann, 8ab. Denkmäler, S. 78f. 88; und gebürt dann au ^ ^#ß'» vg 1 - 
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I orvspi l K:n i 'brw MB 11, 0 ; l '*?rto l cd^pk l p*ir 25, c, verglichen 
mit I cpiXD I nc 1 an l tt'jp I Sa Hai. 188, is, u (s. hier § 13,?); daraus 
ergibt sich mit ziemlicher Sicherheit die Bedeutung ,Besitz', die 
Lidzbarski für die Inschrift Eplicm. III, 208 bereits vermutet 
hat Sic wird aus inneren, spiitor anzuführenden Gründen auch 
für unsere Stelle evident. Dieses 'bn dürfte zu J^- 1 gehören: 
bbnx z. B. CIH 70, e, Gl. 825, « ,rechtmäßig erworbenes Gut' 
vgl. Mordtmann, Sab. Denkm., S. 62, Lidzbarski, a.a.0.210. 

Zu Z. 4f. vgl. Lidzbarski und Littmann a. a. 0. l*?pj 
entspricht dem '3C> und ~\'y — der nabnt. Grabinschriften. 

Diese sind förmlich juristische Dokumente, welche mit 
großer Schürfe die liechte des Erbauers auf das Grab betonen 
und mit peinlicher Genauigkeit vorsehrcibcu, wie sie auch nach 
seinem Tode gewahrt bleiben sollen. 2 Die Gruft darf nicht ver¬ 
kauft noch vermietet werden; sic ist in erster Linie für den 
Erbauer bestimmt; mit ihm dürfen nur jene Personen bestattet 
werden, denen er es selbst erlaubt hat; sie müssen sich jedoch 
darüber ausweison, und nur der Eigentümer hat das Recht 
einen solchen Erlaubnisschein nuszustellcn. Die Anteile am 
Grabe sind genau bestimmt, ebenso ihre Verteilung unter die 
Berechtigten im vorhinein geregelt. Die Rechte der Teilnehmer 
am Grabe gehen nur so weit als sic der Erlaubnisschein ge¬ 
währt. 8 Gegen Übertreter dieser Bestimmungen schreiben die 
Inschriften eine Vermügensstrafe an die staatliche oder kirch¬ 
liche Behörde vor. 

Dies war auch in el-'Öla der Fall. Die Geldbuße verfiel 
dort 'den Tempeln des Undd und NKlibl. Möglicherweise 
war aber die Geldstrafe dem Stifter unserer Inschrift nicht 
genügende Gewähr vor Übergriffen; und der Sinn seiner Worte 
würde der Fluch sein, die Götter möchten dafür das Leben 
des Ruhestörers nehmen, sich mit der Geldbuße nicht zufrieden 
geben; oder wie auf südarabischen Grabsteinen oft zu lesen ist, 
1 lnspsn'p l 1 “innp 1 spap^ 

f"|*fQ] in ähnlicher Verwendung. Eine dritto Bedeutung ^Weihcloslgkeit': 

^ im Gegensatz zu Grimme, DMG öl, m, vermutet. 

» Mit dem häufigen Übergang der Med. gemin. in tertiae iufirmae. 

» Lidzbarski, Handbuch I, 143f.; vgl. auch die Inschriften beiJansson- 
Savignac, Mission I, 141 ff., .107f. 

» Tinoncana CIS II, 207 = Jausseu-Sarignac I, 160, Z. 8ff. 

6 * 
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Nikolaus Rhodokanakis. 


Ein ähnlicher, zunächst nur persönlicher, mehr oder minder 
oft geübter, also gelegentlicher Protest gegen eine bestehende 
Rechtsgewohnheit scheint mir noch in der snbäischen Grab- 
inschrift Gl. 509 vorzuliegen. Bezeichnenderweise handelt es 
sich auch da um eine Gepflogenheit, welche das nnbntäischo 
Griiberrecht gleicherweise kennt: 

Glaser 509. 

lajtapi i anns I aerjix l ba i anpb l( 2 ) l ian *J3i i vrnw i anaa I bxen i bin (i) 
1 *©p l m i ö-inx ( 4 ) I wropa l J^np I anpa 1 'Ja I naxi i an« i ja (3) i bxi 

a b? (s) I iv 1' tsöbra i vopna 

( 1 .) Niemand beanspruche von BKR m und seinen Brüdern 
und ihren Söhnen (2) den Banti M£R m — niemand weder Groß 
noch Klein, und niemand (3) von den hörigen Männern und 
Frauen der Banft MfcR“, begraben zu worden in ihrem Grabe 
(4) JHRM und im Grabe, das sich in seinem Vorranm (vor ihm) 
befindet: ob mit oder ohne (Vorweisung) (5) eines Dokumentes. 1 

Zur Sache vgl. außer der bereits angegebenen Literatur 
Rohde, Psyche II, 340f., Robertson-Smith, Kinship and 
Marriage, S. 313 ff. 

Z. 1. bxi in ""n I bxi fasse ich nicht als die Negation b#, soq. 
Al auf; auf diese folgt stets das Verbum: Gl. 739, CIH 282, i», 
284 pän., 411 ,9 = Bibi. nat. 2, 7, Mars. 10. 8 Es ist iibx viel¬ 
mehr = und der Satz ein konditionaler Relativsatz. Der 
freilich negative Sinn der Verbindung ergibt sich hier aus der 
Aposiopese des Nachsatzes wie allenfalls in ME 36 (s. o. S. 6(5); 
vgl. die S. 67 ult. erwähnten Grabinschriften. 

Z. 2. lecjxibs und das folgende führt das Pronomen 
t i bx weiter aus; es ist natürlich Subjekt, nicht Objekt. Ebenso 
"ItnxMalbxi = ^ welches nlbxi (Z. 1) wieder aufnimmt. 

Z. 3. Ironp Infin. VIII. ist das zweite Objekt von ibxc. 

Z. 4. i fcinx ist auch der Name eines ‘Ammtcmpels, Gl. 1(506,8. 
I vubhö I lap 131 dies könnte eine zweite von der vorerwähnten 
»IIRM getrennte Grabanlage sein; dann müßte das Suffix 
in tijpia auf l Z. 1 gehen. Da aber Z. 3 das Pluralsuffix 
I lömsps steht, ist es wahrscheinlicher, daß vupn sich irgendwie 

* I CTV ohne Milnation iu Pausa. 

* Auch ätliiop. hAO'H* 


t 
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auf das Grab 1HRM bezieht, auf welches das singulare Suffix 
hinweisen würde. Der Bedeutung nach kann lapfi von Ijpnö 
(DMG 33,4M, Nr. XI, 3, 39, m, Z. 3, CIH 224, *, «, GL 1197, 2 , 
1500,4, 1628,») verschieden sein. Über dieses Wort vgl. Glaser, 
Mitteilungen 79, Altjemen. Nachrichten 143 f. 1 Unser hpn, 
ist vielleicht in der Bedeutung ,Kinn' synonym mit und 
bedeutet dann ,Vorraum' wenn es nicht gar eine zusammen¬ 

gesetzte Lokal präposition ,vor' ist. 5 

Z. 5. Die letzten Worte enthalten eine Anspielung auf das 
eingangs (S. 67) erwähnte Dokument, worin der Eigentümer 
des Grabes anderen Personen ein Mitrecht auf sein Grab ein- 
räumt. Mit dieser Klausel ist gemeint, daß ein solches Recht 
auch durch Vorweisung einer Urkunde hier nicht begründet 
werden kann; sei es, daß der Erbauer keine ausgestellt hat 
und einem Betrug durcli Fälschung Vorbeugen will, oder daß 
er eine gegebene Erlaubnis zurücknimmt. Jedenfalls scheint 
die Gewährung von Grabanteilen üblich gewesen zu sein; der 
Stifter unserer Inschrift muß seinen entgegengesetzten Wunsch 
ausdrücklich betonen und öffentlich zur Kenntnis bringen. 

Die Inschrift von Nakab cl-ITagr. 

pjaoi 1 öbriw i c 3 jn 1 öjsn i Hcbni i nrc'n 1 an 1 *2201 emp! 1 ja 1 ^oan(i) 

1 nh 1 ajjn l ’bjN 1 an*. 1 (leer) 1 ötho i na 1 ö:dp 1 sn l na:J I 'na ( 2 ) l bya l n'aa 

jn'pnjf 

(1) HBSL Sohn des ÖGB hat in Angriff genommen den 
Bau der Mauer von MIFit und ihres Tores: in Stein, Holz und 
Gitterwerk (Geflecht) und den Bau der Häuser (Tempel) die 
er gewidmet hat (2) neben ihrer (der Stadt-) Mauer vom Funda¬ 
ment bis zur Höbe. Und es hat vollendet and iu die Höhe ge¬ 
führt, was (der Vater HBSL) von der Mauer aufgeführt hatte, 
sein Sohn $DI£IDL , 

Zu dieser Inschrift vgl. Praetorius, DMG 26,4M, Mordt- 
mann, ebda. 37,4ioff., Hommcl, Chrestomathie, p. 120, Aufsätze 
und Abhandlungen 147f., D. H. Müller, WZIvM XIV, 173f., 
Lidzbarski, Ephemeris I, 227, Glaser, OLZ 1900, Sp. 281 ff. 

1 Müller dachte an ^»5 ,»ich mit dem Kinn auf etwas * Ul tuen* und 
übersetzte ,Karyatiden, Säulen*. 

* Brockel mann II, §201 (Körperteile als Präpositionen). 
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Z 1 Den Eigennameu liest Hommel I bcs\ lamp Gegen¬ 
satz zu |*m Z. 2. \thn = Tor; vgl. hdlfa ,Fenster', Südarab. 
E X pcd. X s. v. Zum Bedeutungswandel: naQÜ&vQO = ,Tür* 

bzw. ,Fenster' im Neugriechischen. Denselben Sinn hat i c^n in 

Gl. 1209, ii: i jpnn l Dbnx; 'Ohne Z. 4 m vnbrh--1 jmanat! J.-MJ 

öl. 379 , ü i enjrxo l inebn 1 ? l vapjni I tfnn ,sie doppelten 1 (überzogen) 
zum Ersatz* (neuerdings) für sein Tor Torflügel', lehnt stelle 
ich zu J*: .flechten, drehen', etwa ,Gitterwerk, Zäune' (vgl. 
toten = Befestigung, Stadt'), jedenfalls Verhaue, Hindernisse 
und Befestigungen an Tor und Mauer. W wäre gleich dem 
häufigen 'cv, hebr. n\pjj, das in drei Bedeutungen^ vorkommt: 
,machen', ,erwerben' 4 ’ und ,darbringen' (Gl. 1160, ») — als 
Opfer, Widmung bestimmen. 

Z. 2. Bei vik hat schon Glaser an eine Präposition ge¬ 
dacht; ich vergleiche äth. |)f: in |,anstatt', aber in 
eigentlich lokaler Bedeutung; vgl. umgekehrt |-ina — ^ GIH 
30, i ,anstatt', ln vgl. hier § 13, ß. Isw ,Fundament' wie GIU 
337,8 lB]ip«Hnplö>CP; damit ist auch die Bedeutung von lo*p» 
gegeben 6 : vgl. Landberg, Ijadramöt s. v. ,hoch'j dazu 
paßt das folgende llim => ,vollenden'. In ln» das 

Suffix 3. Sing. lease, wie in l nifnn Os. 29,*, s. Die letzten Worte 
hat vielleicht der Sohn später hinzugefügt. 

i Vgl. 8. r. im T&£, tfimüa; daher .durch Überziehen verdecken, 

verborgen*; aber hier: .mit Metall beschlagen*. 

* npsi folgt auf ganz verschiedene Verba: auf l*p in der großen Inschrift 
von Bombay; auf infl Gl. 879.4. auf iwn (-|-JP.-|l'fl * .Maucntinne*, 
«npÄpov) ebda. Z 3 u. 8. f. Es ist .folgen lassen, wieder¬ 
holen* und syrisches <nlio? .ereotzen* zu vergleichen. .Mit Wacht¬ 

türmen versehen* kann es hier wegen des folgenden Objektes Hörens» 
nicht heißen. 

a Glaser schwankt in der Lesung zwischen den Götternamon ler oder 
\Vn bzw. auch inxihj ,dcs Bezirkes Aliaj*. — Müller und Hommel 
Clirostom. |Vm; Hommel Aufsätze und Abhandlungen |^o. 

< IV .verkaufen* in CIII 318,2 = Gl. 1000 B 8b; vgl. ähnliche Ver¬ 

bote wie in CIH 318 in nabatäischen Grabklauaeln. 

8 Glaser .bis oben*. 
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Snx 51; lannSnx 58. 
itaanit, lärm, iöjjhk 35. 
t I aannx 65. 

-x 35 f. 
iöstk 35. 

Sk 7; Sx i an 34; n i Sxi 68. i ateSx 
8 , Note 3. 
nr6x 52. 

I :x 36. 

nax (II., V.) 65. 

xna 37. 

I ans, nana 52. 
nna 37. 

*13*3 58 (Verbum). 

"nra Prttpoe. 50. 
aa Präpo8. 9, Note G; M S---laa 
65 f., I aannx 65. 

Sra 58. 
na 37. 
na 63. 

I sF.i 59. 
na 65 f. 
bw(?) 70. 

*aan (IV.) 70, Note 2. 

*m, mn 64. 


:pi, lapno 69. 

jrn 8. 

Sn 34. 

| I tan, *xtn 36. 

, i an 34—36; Sk' an 34; »Sian 
35; ( a)ntalan 35; lana 34. 

tni 70. 

an, aauo 3 ff. 
iSi 61, 66. 
nS't 11. 
rö (X.) 59. 
npi (X.) 61. 
tu 64. 
ptoi 65. 
i aKi, anio 5. 

I ani 7. 

•nan, mtnta 59. 

-nn 59. 

■nn 59. 

| SSnx, 'Snx, Snx 66 f. 
nnn 7. 

jnn 70, Note 1. 
xb n 66. 

! I bSH 70. 
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a*o 4; 9. 

I 66. 

I 58. 

I 58 f. 

I aov 65. 

s dem. 35. 
nas 10 . 

■» 47 f. 

1 taSa 59. 

VI3Ö3 37. 
naa 7. 

*1 533, nsaa 5. 

•xb 65. 

\ab } lanb 50. 

kdd (X.) 65. 

I l sna 52 f. 

*1 330 58. 

I a*p:a 70. 

133 63. 

-H3 59. 

*bi3 63. 

*nj 57. 

j?dd 4, Note 7. 

133 (I.) 63, (V.) 58. 
'33 65. 
bp3 67. 

IlM 11. 


| "xd 65. 

I X3D, X3DD 8. 

| TO, "D 58. 

I 3D 7. 

5. 

IH* (VIII.) 61. 
bw (IV.) 8f. 

'or 70 und Note 4. 
i :dj? 70. 

2 pj> 63; (IV.) 70, Note 2. 
an)> (IV.) 64. 
n-tp 60. 

in? 65. 

I öbnD 70. 

mf», nbx 63. 
pW (IV.) 63. 

I cnit 4. 9. 

*n (IV.) 8. 
xn 58. 

o“i (X.: c~no) 63. 

m*> 37. 

'XDtf 35 f. 

I 3te 7 f. 

! vnopin 44. 
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rjin launiges quid pro quo in der Peiserschen Orientalisti- 
tiehcn Litteratnrzeitnng, 14. Jahrgang 1911, Spalte 505, wo ein 
,dns Problem der persischen Kunst' Uborschriebcncr Artikel von 
Josef Strzygowski in dem dem Hefte Vorgesetzten ,Inhalt' 
als ,dns Phantom der persischen Kunst' vorzeichnet erscheint, 
hat mich veranlaßt, den obigen Titel zu wählen. 

In den folgenden Zeilen soll nämlich ein kunsthistorisches 
Problem geprüft werden, das neuerdings von Herrn Strzygowski 
erfaßt, wiederum ganz darnach angetan ist, gewisse Anschau¬ 
ungen über die islamische Kunstcntwicklnng und so ziemlich 
alles, was wir von der Entstehung und Fortentwicklung der 
arabischen Schrift im Islam wissen, auf den Kopf zu stellen. 

Bei der Autorität und Führerschaft in orientalischen Kunst¬ 
sachen, zu denen sich Herr Strzygowski in seinen Schriften 
seihst cinbekennt, sehe ich mich veranlaßt, auch meine Stimme 
vernehmen zu lassen, zumal die angeregte Frage mein lang¬ 
jähriges Forschungsgebiet berührt. Es handelt sich um die 
unter dem Titel: ,Ornamente altarabischer Grabsteine 
in Kairo' in der Zeitschrift ,Der Islam' II, S. 305—336, er¬ 
schienene Abhandlung von Josef Strzygowski. 

Ich schütze und anerkenne des Verfassers Eifer, neue Wege 
der Kunstforscliung eröffnen zu wollen; aber bei dem besten 
Willen, sine ira et Studio in eine wissenschaftliche Erörterung 
der von ihm aufgeworfenen Fragen einzutreten, wird man nicht 
selten in einen Gegensatz geraten. 

Herr Strzygowski selbst ist es ja, der sich gegen das 
vorschnelle Umspringen mit Problemen verwahrt (1. c. S. 330), 
doch aber die eigene Waffe dem Leser in die Hand drückt. 

l* 
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Josef r. Karabacek. 


Ks füllt mir etwas schwer, seine Darlegungen in geordnetem 
Zusammenhänge zu überblicken; denn für den aut islamischem 
Gebiete heimischeu Kulturhistoriker und Epigraphiker scheinen 
die sprunghaft auftauchenden Bcweisthemata in Unordnung ge¬ 
raten zu sein. 

Um was handelt es sich? 

Um ciuc Reihe auf ägyptischem Boden entstandener Grab¬ 
steine mit arabischen Inschriften, die in sehr simple ornamen¬ 
tale Umrahmungen gefaßt sind. Diese Stelen gehören haupt¬ 
sächlich dem 3. Jahrhundert der Hidschra, d. i. dem 9. Jahr¬ 
hundert n. Chr. an. Die Eigennamen derselben wurden mit 
Hilfe N. Rhodokanakis', auf ihre Stammesangehörigkeit unter¬ 
sucht. 1 

Der zufällige Umstand, daß unter 55 Gentilnamen etwa 
die Hälfte auf Familien südnrabischer Herkunft weisen, die 
vor zweihundert und mehr Jahren und größtenteils zur Zeit 
der Okkupation Ägyptens eingewandert sind, gibt dem Kunst¬ 
historiker, der vor allem die Ornamentik im Sinne hat, den 
willkommenen Anlaß, daraus einen überraschenden Schluß zu 

• Zu der 1. c. S. 326 f. zuanmmengestelltcn Liste von Nomina gentilicia 
mOchtc ich noch einige Bemerkungen hinzufttgen: Für ,al-Magafiri (?)‘ 
ist zweifellos al-MadfirX zw lesen. ,Al-Thry(y «*t 

möglicherweise aus ^Jo^i .1 al-ffautaM verlesen, wiirc denn nicht süd- 
arabisch, bekannt von einem 313 d. H. verstorbenen gebürtigen Ägypter 
(vgl. Al-Sam'ftuf, Kitlb al-Ansitb ed. Margoliouth, Leyden 1012, fol. 
180 v.). Aber das ist sehr ungewiß; man müßte den Stein sehen. ,Al- 
JfauldnV (sehr häufig) kann auch von dem Stadtquartier (Straße) 
in al-Fustfit (Alt-Kairo) stammen (vgl. , 3 ^ 0 -Jl l _ J j'y^iLl); statt jit-Ta- 
gUA' 1. al-Ttiiji/A, urkundlich sehr häufig, könnte auch von der 

ägyptischen Ortschaft hergeleitet sein; al-Kor<iÜ »uiß 

nicht unbedingt so gelesen werden, kann auch ol-Farati heißen: 

eine in den ägyptisch-arabischen Urkunden des 3. Jahrhunderts d. II. 
oft vorkommende Nisbc; der »»punktierte Gentilname gehört 

keinem arabischen Stamme an, ist ^jLüuJl al-Btljün\ und gebt auf dio 
ägyptische Ortschaft (urkundlich belegt). — Die hervorgohobene, 

den Grabslolen des 4. Jahrhunderts d. H. eigene Erscheinung, ,daß das 
Todesdatuni das muslimische Jahr der Hidschra gibt, während der Mo¬ 
natsname der koptische ist 4 , ist eine von mir urkundlich längst fcstge- 
stcllte allgemeine Tatsache und hat gar keine Beziehung zu prosely- 
tischeu Kopten. 
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ziehen: die Motive dieser Ornamente seien vielleicht volks¬ 
tümlicher Besitz der Südaraber*. Ja noch mehr: ,Wenn 
das Ornament der Grabsteine, aus der Heimat mitgebracht, 
uns eine Ahnung gH.be von der Volkskunst Arabiens in den 
Jahrhunderten vor und nach Muhammcds Wirkeu? . . .* Damit 
scheint die Abhandlung auszuklingen. Doch nein, der wirk¬ 
liche Schluß derselben springt von Arabien Uber das Pharaonen- 
land schnurstracks nach dem östlichen Asien, einer anderen 
Wiege der islamischen Kunst Uber, denn: ,Aus Osten kam 
nach Ägypten auch die kuiische Palmette und die Ornamentik 
der altarabischen Grabsteine von Kairo*.! 

Das klingt wirklich märchenhaft. Ich muß dabei unwill¬ 
kürlich an Aladdin mit der Zauberlampe denken, dessen dienst¬ 
barer Geist bekanntlich das Uber Nacht errichtete Palostgcbilude 
in einem Nu von Afrika nach China versetzte. Diese Ver¬ 
setzung ging so vor sich, daß man nur zwei Erschütterungen 
verspürte: die eine, als der Palast von seiner Stelle in Afrika 
emporgehoben, und die andere, als er in China niedergelassen 
wurde, tm gegenwärtigen Falle tritt an die Stelle Chinas 
dessen Eingangspforte: TurkestAn. Kein Zweifel, die Be¬ 
ziehung zu 1001 Nacht ist hergestcllt. Das kam so: 

In Taschkend oder Chodschakcnt wurde 18% ein an¬ 
scheinend dem Jahre 230 d. H. = 844 n. Chi*, angehürender 
arabischer Grabstein aufgefunden und dieser eine Stein von 
angozweifeltem Alter gab Strzygowski den Anlaß Air den 
revolutionären Umsturz: ,weil er, gleichzeitig mit den Kairiner 
Grabsteinen im fernsten Osten der damaligen islamischen 
Welt entstanden, ein gutes Vergleichsobjekt zur Kritik meiner 
Stellungnahme abgibt*. (!) 

Ich will zunächst dieses von M. Hartmann in Peisers 
Orientalistischer Litternturzeitung, IX, lOOti, Sp. 20 ff., publizierte 
Denkmal, dem eine so phänomenale Bedeutung zugesclirieben 
wird, näher ins Auge fassen (s. die Abbildung, Fig. I). 1 

Der sehr klare Wortlaut der vollkommen dnrehpunktierten 
Inschrift ist folgender: 

1 Mit gütiger Erlaubnis de« Herausgeber« der Or. LZ., Herrn Prof. Dr. F 
E. Pci«er abgedruckt. 
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.Tosof v. ICarabacek. 


Ij4 1. Dies 


1 * 

Tcxih 

3 (sic) _j»l ^Ul 

C^i <J) [fj 
Jy <Sj~ £jJ\ 
JjVl jfir“ <j 


2. ist das Grab 

3. des Scheich, des Imam, des Wcltcnt- 
sagenden, 

4. des Vollkommenen in der Wissenschaft, 
des Sündenmeidenden, 

5. des Im&in der Gottesfürchtigen, Abfi 

6. Zakarijä ihn Jahja 

7. aus Waraghser. Er wurde (zu Gott) 
aufgenoramen 

8. im Monate Rcbl* I. 

9. im Jahre zweihundert und dreißig. 


Daß eine Jahreszahl dasteht, kann nicht bezweifelt werden. 
Sie hat jedoch deu Gelehrten, die sich bisher mit ihr befaßten, 
viel Kopfzerbrechen verursacht. Einstimmig ward sie als kor¬ 
rumpiert angesehen, gleichwohl aber als Datum 230 d. II. — 
844 v. Chr. anerkannt. Der Herausgeber, Herr Ilartinann, 
schreibt die vermeintliche graphische Vcrderbung böL# aus o^ 1 “* 
für dem mit der Herstellung des arabischen Textes be¬ 

trauten Perser oder Türken zu; die Fnlschsctzung zweier Punkte 
falle möglicherweise dem Steinmetz zur East und auf Konto des 
Schreibers wäre das Fehlen eines Buchstabens und der falsche 
Casus zu setzen. 

Herr van Berehern drückte, indem er die Lesung 230 
billigte, 4 seinen epigraphischen Zweifel über dieses hohe Alter 


* Falsch für 

* Diese falsche Schreibung l'ttr Gen. ist bloß ein Vulgarismus, den 
man in Inschriften des Ostens und Westens, und in Papyrusurkundcn 
häufig begegnet- 

3 Ain Stein wie Lot*. 

4 Or. Lit. Ztg. 1006, 72, Anm. 1. - Auch in Arabische Inschriften an» 
Armenien und Diyarbckr, 8. 4, Anm. 2. 
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aus, da die Schriftzüge und 
Punkte eher den Charakter 
des 12. Jahrhunderts nach 
Chr. an sich trügen, und 
wirft die Frage auf, ,ob wir 
es hier nicht mit einer an¬ 
deren Acra zu tun haben, 
was für Zentralasien durch¬ 
aus nicht unwahrscheinlich 
ist'. In ,Amida‘, S. 37ö, 
schreibt derselbe Gelehrte 
aber:,Seither hat mirII erz- 
feld eine andere Erklärung 
eingegeben: die Inschrift 
wäre eine später gemachte 
Kopie eines 230 d. H. ent¬ 
standenen Originals. Frei¬ 
lich liegt kein Beweis da¬ 
für vor . . .° 

So zweifelhaft stand 
diese für eine Dcnkmalan- 
gelcgcnhcit fundamentale 
Frage — die Datierung 
— als Herr Strzygowski 
sein Gebäude darauf errich¬ 
tete, von dem aus ,das Pro¬ 
blem der Genesis der isla¬ 
mischen Kunst in seiner 
ganzen Weite und nach 
Osten weisenden Färbung* 
aufgezeigt werden kann. 

Für mich war die Un¬ 
möglichkeit dieser Art ara¬ 
bischer Datierung keinen 
Augenblick zweifelhaft. Nur 
wundert mich, daß man an 
der unsyntaktischen Fas- 



i 1. C. S. 334. — In der Or. Lit. Ztg. 14. Jabrg. S*pt. 1911, 8p. -432 f. 
schrieb Ernst Herzfold: .Dieser (Stein) ist an sich eine große Crnx« 
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sang der Jahreszahl — mag sie graphisch verdorben sein oder 
nicht — keinen Anstoß genommen hat. Denn schon diese 
Folge der Zahlwerte hätte Bedenken erregen sollen. Keine ge¬ 
ringere Autorität als de Sacy (Graramairc arabe, XI, 270) be¬ 
tonte das Gesetz: Dans les dates d'annees . . . on place d’u* 
börd les unitds, puis les dixaincs, les centuines et le millc . . .‘ 
Niemals hat man in alter mohammedanisch-arabischer Zeit, also 
auch nicht im 3. Jahrhundert d. H. (wie die epigraphischen 
und paläographischen Texte beweisen), anders datiert. Man 
lege mir nur ein urkundlich gesichertes Beispiel des Gegen¬ 
teils vor, dann werde ich daran glauben. 1 

Ich habe bereits 1906 in WZKM, XX, 138 f., auf einen 
ebensolchen krassen Fall aufmerksam gemacht, wo der Ent¬ 
zifferer in die Irre gegangen ist; dort schrieb ich, ,daß die 
Anordnung der Zahlwörter, wenn sie Jahresdaten bedeuten 
sollen, niemals so, wie hier, geschehen konnte, nämlich daß zu¬ 
erst die Hunderte, dann die Einer und Zehner gesetzt wurden'. 

Ein anderer gleicher Fall, deu ich bei dieser Gelegenheit 
lieranzieheu muß, kann als ein zweites uieht minder lehrreiches 
Schulbeispiel dienen. Er betrifft die von E. Littmaun ge¬ 
zeichnete und veröffentlichte Steininschrift am Eingang der Zita¬ 
delle von Seiend (je.* Siehe die Abbildung, Fig. 2. 


und sagt mit liecht, daß derselbe zu dem Datum 280 <1. li. gewiß 
nicht paßt. 


1 Wcun die lateinischen Christen in Akka ihre hhanlii taraccnali 
mit den Jahressahlen ab Incarnaiione ll) nach der um¬ 

gekehrten christlichen Zahlenfolge mit arabischen Zahlwörtern datierten, 

so ist dss nur selbstverständlich: s'dl (^IjJiJl *_»"tM 

(sic) 1 vjdl ^-*~**J 1 _5 

(vgl. 0. Seil] um beiger, Numismatique de l’Orient Latin, Pa¬ 
ris 1878, S. 140, PI. V, n° 27). Alfons VIII. von Kastilien hingegen, 
hielt sich bei der Datierung nach der safarischeu Ära auf seinem tolc- 
danischen Goldgcprkgcn strenge an die nmhammedanische Zahlenfolge: 


(sicj L< * ^LöjJl \Jub 

L-ä)l j t oder: \ i 

(sic) (sic)^U 5 - 

’ Semltio Inscriptions, Nevr-York—London, 1905, S. 170. 
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Fig. 2. 


Herr Littiuann liest und übersetzt: 

i. 

|l.u| ^ [l.];b^ ». 

[jpj-JfJ [a].»Ia 4jL» Jbc—ll 4. 

Wob Ic-tll ü. 

1. In the namc of God the Merciful and Compassionate! 

2. Verily, prayer is for the helievers 

3. a prescriptlon that is timed. — 2'his 

4. motqu’e was built in the year on hundred and fifty (?) 

5. The prayer be prayed! 

Darnach soll diese Inschrift (mit Fragezeichen) ans dem 
Jahre 150 d. H. = 767 n. Chr. stammen! Allein schon bei 
Betrachtung des Duktus steigen, wie in unserem Falle, Beden¬ 
ken gegen dieses hohe Alter auf. Wohl beruft sich hier Herr 
Littmann auf mich, um festzustellen, daß sich die ersten Spuren 
der Ausbauchung der Grundlinien bis zum Ende des 2. Jahr¬ 
hunderts d. H. zurückvcrfolgen lassen; doch ist dabei übersehen, 
daß die Umwandlung der normal unter die Grundlinie gehenden 
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TiefenasUge* im Gegenzug zu Höhenzügen- erst spät im 
3. Jahrhundert d. H. an den Buchstaben ^ O P . nachzu¬ 
weisen ist. 

Nun kommt dazu noch (nach Littmanns Lesung) die oben 
besprochene syntaxwidrige Anordnung der Znhlenwcrto im 
Jahresdatum, wozu bemerkt wird: ,Tho date is a little doubt- 
foul, I admit. The word mi’at seems to me certain.' 

Also, ohne syntaktisches Bedenken. 

Was hier als ,sicher' AJUmt *at, Einhundert gelesen wurde, 
ist deutlich acht mit angesetztem ersten Buchstahenele- 
ment; das o hat als gegenzügiger Höhenbuchstabe dieselbe 
Form, wie in ö' Z. 2, scheint jedoch oben etwas beschädigt zu 
sein. 9 Das folgende muß ,und fünfhundert' ge¬ 

lesen werden: diese Hunderterzahl wird gewöhnlich zweiteilig 
geschrieben; ihr zweiter Teil ist infolge Randheschädigung des 
Steines abgebrochen. Somit ergibt sich als Datum 
ÄJU das Jahr 508 d. H. = 1114/15 n. Cln\, d. h. gegen 
die frühere Datierung eine Differenz von dreilmndertachtund- 
fllnfzig Jahren! 4 

Der richtiggcstellte Text hat demnach zu lauten: 

|<jL*| 3 4. 


« Durch LJüLuJl ,die Verlängerung nach unten', wie der techni¬ 

sche Ausdruck lautet. 

* Durch UUJ1 äu,U ,die Verlängerung nach oben*. 

s Selbstverständlich kam» die Kopio Littmanns nicht als diplomatisch ge¬ 
treu angesehen werden. 

4 Es war daher unbedacht, weun Herr van Bereitem, die irrige Lesung 
Littmanns annehmend, das hochaltrige Vorkommen jener .Biegung der 
Endbuchstaben' durch das Datum 150 d. H. als verbürgt erachtet. Vgl. 
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Daß der Gedenkstein in dieses Jahr gehört, scheint mir des 
weiteren durch seinen auffallenden Schriftinhalt verbürgt zu sein. 
Im Dschumftdä II. 508 d. II. (= 2. bis 30. November 1114 n. 
Chr.) ereignete sich in Syrien und Mesopotamien ein furchtbares 
Erdbeben, das Uber die blühendsten Orte Tod und Verderben 
brachte, unter deren Trümmern zahlreiche Menschen begraben 
wurden. Von diesem Beben wurden unter anderen Ilaleb, die 
Feste 'Aznz, deren Wali nach Haleb floh, el-Atarib, J.larran, 
Sumeis&t, Bälis, Merasch, Edessa und Antiochia, wo einige 
StadttUrme cinstürzten, arg mitgenommen. 1 

Wohl wird auch das in diesem Erdbebenherd gelegene und 
als Geburtsort des Stammvaters der Fatimiden bekannte Städt¬ 
chen Selemljjc* von der Katastrophe betroffen worden sein: das 
unterliegt kaum einem Zweifel. Denn der zum Gebet aul¬ 
fordernde, in Koran, S. IV, 104 enthaltene Passus der Inschrift 
deutet eben auf eine Uberstandenc große Gefahr: 

öl 

,Und wenn ihr in Sicherheit seid, so verrichtet das 
Gebet; siehe, das Gebet ist für die Gläubigen eine Vor¬ 
schrift, die für bestimmte Zeiten festgesetzt ist.‘ 

In einem späteren, am 4. Redseheb 552 H. (— 12. August 
1157 n. Chr.) begonnenen und in der Freitagsnacht des 8. Re- 
dscheb (= 16. August) beendigten, schrecklichen Erdbeben wurde 
Sclemijje vollständig verwüstet. 3 

Der Stein kann daher mit Fug und Recht als ein Erd¬ 
bebendenkmal des Jahres 508 d. H. in der wieder errichteten 
Moschee von Selemijje angesehen werden. Wann er von da in 

Inschriften aus Syrien, Mesopotamien und KleinAsien gesammelt im 
Jahre 1899 von Max Froiherrn von Oppenhoiin etc., I. Arabische In¬ 
schriften bearbeitet von Max van Here hem, Leipzig 1909, S. 32, Anin.3. 

1 Ihn Al-Athiri Chron. ed. Tornberg, X, roi; Ibn al-Fur&t, Tarich ad- 
duwal wa-l-mnlük, Arab. Handschrift der k. 1c. Hofbibliothek in Wien, 
A. F. 117, fol. 79 r., 82 v. f. 

* Abft-I-Mahftsin, Annales ed. Juynboll, II, ri£- 

8 Abü Schema, Kit&b ar-randhatein, Kairiner Ausgabe, I, l • *: CUÄliU 
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die Mauer des Eingangstores der Stadt-Zidatellc versetzt wurde, 1 
ist nicht bekannt; vielleicht geschah’s nach der Zerstörung der 
Stadt durch das zweite Erdbeben. 2 

Um nun auf unsere Stele von 230 d. H. zurlickzukoinmcu, 
so trügt sich, wie es mit der personalen Beziehung des Schrift¬ 
inhalts zum angenommenen Jnhresdatum 230 steht. Man hat 
den Verstorbenen, Abü Zakarija ibn Jahja aus Waraghscr 
bisher nicht identifizieren vermocht Ich bin in der Lago dies 
tun zu können. In der nach dom Cod. Add. 23.355 des British 
Museum hergcstellten Faksimile - Ausgabe von Al-Samänls 
Kitab al-ansäb s , fol. 581 v. ist zu lesen: 

j\«Jl 

J* tll Au-Ül a-'AJ tJ.? 

\>y j y}$ • •• 1 3 \ 

Jr Juaell JLfr ^ »£Ul Afcljh tSj—e-jJ 1 ö 

<j m j* ^ Cr* c?' Cx ’ x f 

Cj>\a} Jl *Lc- Cf, Cx ^^ a - c 3 I 

4 I <j Jf) Jyyc <L- J,VI J+Z <j 

‘ Nicht xu verwechseln mit Jer 11 . ü. von Sclemijjo auf einem hohen. 
Hügel gelegenen Zitadelle 8chtimeimi$(^ r ^.^i), vgl.Van Berchom, 
Recherches archdologiques en Syrio, 18913, 8. 15. Dieso Reste wurde 
erst G28 d. IT. (= 1230/81 n. dir.) von Asad ad-din Schirküh erbaut und 
so benannt, Ibn el-Athlr, 1. c. XII, rn f. 

* Prof. Alois Musil teilte mir nachträglich mit, daß auch er auf seinen 
Reisen Erdbebcnlnschriften gefunden und kopiert habe. Vgl. die ägypti¬ 
schen Erdbebeninschrifteu in CIA, I, Nr. 102 (Jahr 572 d. H ) und 
Nr. 88-90 (Jahr 703 D. H.). 

* E<1. D. S. Margoliou th, Leydon 1912 (E. J. W. Gibb Memorial, Vol. XX). 

4 Cod. wie mit zu kurz geratenem verschleiften Sin- 

* -*-»■ 

” Cod. 

T Cod. ^u. 
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jAl-Waraghserl, mit Fatli des Wmo und des 7?« und öukün 
des punktierten Ghain und Fath des unpunktierten Sin und 
zuletzt das RI Diese Nisbe geht auf ein vier Fnrsach von Sa¬ 
markand gelegenes Dorf. Allgemein bekannt durch ihre sieb 
darauf beziehenden Nomina gentilicia sind . . . Abu Zaknrija 
Jabja, Sohn des Mubammed, Sohnes des Sb (Sabil.i?) aus Wa- 
raghser, der Weltentsngende, der (mitleidige) Krankenbesucher. 
Derselbe überlieferte nach ‘Abd al-Medscbid, Sohne des'Abd 
al-'Azlz, Sohnes des Abu Daüd und anderen Frommen; nach 
ihm selbst überlieferten ‘Omar, Sohn des Jaljüb al-‘Amiri 
und ‘Ißme, Sohn des Su'üd und Taim, Sohn des ‘Abd Allah 
el - Kurr&si as - Samarkandi. Er starb im Monat Rebi 1. 
des Jahres zweihundert und dreißig, nach anderen im Monate 
Rebi' 11/ 

Es kaun nicht bezweifelt werden, daß dieser Welten tra¬ 
gende' Abü ZakaiTjA Jabjft aus Waraghscr eine und die¬ 
selbe Person mit dem ,Weltentsagenden' Abü Zakarija ihn 
JabjA. aus Waragliser der Grabinschrift ist, wobei es sich 
zeigt, daß es trotz allem mit der unsyntaktischen Fassung des 
arabischen Jahresdatums in gewissem Sinne seine Richtigkeit 
haben muß: dies beweist auch das gemeinsame Todesdatum 
,im Monate ltebi' I des Jahres 2ö()‘. 

Nun steht dem freilich die handschriftliche Überlieferung 
des Kitab al-ans&b entgegen, nach welcher der Verstorbene der 
Sohn eines Mul.mmmed, nicht aber, wie der inschriftliche Text 
zu besagen scheint, der Sohn eines Jahjä gewesen wäre. Noch 
komplizierter würde sich die Sache gestalten, wenn das richtig 
wäre, was Martin Hartmann 1 in bezug auf seine erste Lesung 
der betreffenden Stelle der Inschrift im Einverständnis mit Max 
van Berchem sagt: ,für einen Abü ZakarljÄ ist der Name JabjA 
nicht eben wahrscheinlich. Denn Abü Zakarijä ist nacli^ dom 
Usus die Kunja eines Jabja und das ist der Sohn eines Zakn- 
rijft oder eines X, aber nicht wohl eines Jabja'. Das ist gewiß 
nicht zutreffend. Es gibt Beispiele, wo Vater und Sohn Jahjä 
heißen und trotzdem die Kunja Abü Zaknrijä für letzteren 
nicht ausgeschlossen ist; ich verweise auf den aus Naisabür ge¬ 
bürtigen und im Safnr 226 d. H. (= 30. Nov. - 28. Dez. 840 


1 poisers Orient. Littcraturzeitung, IX, 1306, 8p. 80 t- 
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n. Uhr.) daselbst verstorbenen, also zeitgenössischen Tamlmiteu 
Abu Zakartjä JalijA, Sohn des Jahjä. 1 

Der scheinbare Widerspruch läßt sich ohne Schwierigkeit 
erklären: die Londoner Handschrift des Kitnb al-ausilb ist ziem¬ 
lich fehlerhaft; daher wäre nächstliegend an die involutioartigo 
Auslassung, also Einmalschreihung denken, welche 

ungemein häufige palacographische Erscheinung ich unter An¬ 
führung von handschriftlichen Beispielen anderwärts nach ge¬ 
wiesen habe. 8 Darnach wäre zu lesen ljC** er? 

(?) y. >Abit ZakarljA Jahjä, Sohn des JahjA, 

Sohnes des Mnhammed etc/ und die Grabstele böte unter üb¬ 
licher Verschweigung des nach der Kunja Abft Zakartjä fast 
selbstverständlichen Hyionymikon Jahjä nur das Patronymikon 
Jahjä, wofür die Sclireibung y) spricht. 3 

So steht denn fest, daß sich die Grabinschrift wirklich 
auf den im Hebt* I, 230 d. II. (= 844 n. Chr.) verstorbenen Imam 
Abä ZakarljA ihn Jahjä aus Waraghser bezieht. 4 


1 Ibn al-Atliiri Chron. cd. Tornberg, VI, rvi, Jahr 22C: ^ 

y. 

y-* 3 *_5* <yy 

* Vgl. meine Abhandlung: Die Involntio im arabischen Schriftwesen, ln 
diesen Sitzungsberichteil, 1896, Bd. CXXXV, Abh. V, S. 19. 


J In dem als letztes Glied der genealogischen Reihe stehenden sinnlosen 
o vermute ich $abit>: Zacken als Buchstabenelomentc werden 

von nervösen Schreibern gern ausgelassen. Ein .Mu- 

hammed Sohn dos Sahib* (Prediger, t 163 d. H.) ist bei Ibn el Atlitr, 
l.o. VI, ||r und Abft-l-Mahftsin, L c. I, oir erwähnt! Eine andere 
Erklärung wüßte ich nicht, es sei denn, daß in diesen» noch ein 
Jahjä steckt: Wenn dasselbe in der Vorlage zum Londoner Codex 
unpunktiert üblicherweise mit umgekipptem Initial-Jü und rotrograd 
(also nach rechts) verlaufendem Final-J.A geschrieben war: Da konnte 
sich der Schreiber, zumal wenn ein flüchtiger Duktus vorlag, sehr wohl 
verlesen und aus ein gemacht haben. 

4 Wie aus der obigen knappen biographischen Notiz des Kitfib al-ansilb 
in Verbindung mit der Textierung unseres Grabsteines hervorgeht, war 
Abü Zaknrijfc ibn Jaljjä ein frommer Mann und eine zufoigo asketischen 
Lebenswandels unter der Bevölkerung zweifellos hochangosehenc Persön¬ 
lichkeit. Ein geschätzter Traditionarier, verkörperte er, seinem Lafcab 
£^LJ\ naci» zu urteilen, die Vollkommenheit in allen Wissenszweigen 
(^XaÜ ^ jS), vgl. Tab» ftä* 
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Trotzdem wäre es weit gefehlt, im Sinne Strzygowskis 
mm fUr das ,Problem' einzutreten; denn es kann bewiesen 
werden, daß diese Stele überhaupt kein gleichzeitiges Machwerk 
ist. Sie stellt vielmehr ein um sicher vierthalbhundert 
Jahre jüngeres Restitutionsdonkmal vor, an dem viel¬ 
leicht, selbst den Wortlaut nicht ausgenommen, alles, die Schrift 
und das Ornament, und höchst wahrscheinlich auch der Stein 
selbst, erneut worden sind. Kein gewiegter Epigraphiker kann 
das Denkmal in das 3. Jahrhundert d. H. (= 9. Jahrh. n. Chr.) 
geben, und deshalb wurden schon, wie wir oben gesehen haben, 

berechtigte Zweifel ausgesprochen. 1 

Auf Grund des vorliegenden Sachverhalts lassen sich mit 
voller Sicherheit die textlichen und graphischen Erscheinungen, 
sowie die Eigenart der mit Ägyptischen Vorkommissen des 
3. Jahrhunderts d. H. durchaus nicht vergleichbaren Ornamentik 
erklären. 

Ich wende mich zunächst zur Fassung des Jahresdntums. 
Aus ihr spricht entschieden ein fremder, nichtarabischer Ein¬ 
fluß: statt korrekt 8te ^ lt c * cr ver ' 

sehentlich ganz gerade elifaitige Zug des Niln der ersten Gruppe 
erklärt sich aus seinem in dieser Inschrift angewandten Duktus 
und ist durchaus keine graphische Vcrdcrbung, wie Hart- 

mann meint, sondern vielmehr eine schon im 3. Jahrhundert 


din ail-D&ri, EVtababtl e*-»*nijjo f£ taridschiro •l-Uanifijje, Cod. Mxt. 
347 der k. k. Hofbibliotbek in Wien, fol. 351 v.). Unter den Türken 
Transoxaniens und der weiter östlichen Gebiete bis Jarkand galt damals 
eben der Beeil* arabischer Wissenschaft als unveräußerlich und dieser 
Zustaud dauerte in viel späteren Jahrhunderten an. Wenigstens sind 
mir arabisch textierto Urkunden Ost-Turkestans dos V. und \I. J*br- 
hundert« d. H. zur Prüfung Vorgelegen, aus denen zu entnehmen war, 
daß auch das gante Urkundenwesen nnd die Rechtspflege jener Gegen¬ 
den auf arabischer kanonischer Grundlage beruhten. Ihre Formulare 
entsprachen vollkommen jenen der alten weitarabischen Rechtsurkunden 
Ägyptern auf Papyrus und so, wie in diesen letzteren, der gemischten 
Bevölkerung Rechnung tragend, die arabischen Jahre der Hidschra mit 
den koptischen Monatsnamen, zuweilen auch mit der Aera Martyrum 
verbunden waren, fügte man in Ost-Turkestan den H.dschra-Daten die 
des mongolisch-türkischen Tierzyklus (z. B.: r u o* 

Ai) hinzu. 

i Eine unerledigte Aufgabe der arabischen Epigraphik Ut es, die zweifellos 
vorkomm enden Restitutionsde.ik.nlUer zu erkennen und festtu« teilen. 
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d. II. auch in turkestanischcn Gebieten übliche Dcfektiv-Schrei- 
bung ffor 

Die oben gerügte unsyntnktische Fassung beweist den 
nichtnrnbisclien Ursprung. Obwohl in Turkcstnn das Araber- 
tum in der Wissenschaft, wie ich oben angedcutct habe (S. 15), 
selbst noch im 12. Jahrhundert n. Ohr. inmitten einer türkisch 
redenden Bevölkerung den geistigen Mittelpunkt bildete, so war 
doch das Gewerbe hauptsächlich in den Händen der Einheimi¬ 
schen und die Kunst trotz aller Glaubcnsfeindscligkeiten in 
sicherem Besitz der Perser. Das Handwerk des Steinmetzen 
u.), der in der Regel auch SchriftkUnstlcr in einer 
Person war , 5 übten wohl zumeist Perser aus. Ein solcher drückt 
nun die obige Jahreszahl 230 in seiner Sprache durch 5 
dvßad u si aus; der Türke durch ikijilz otuz , 

beide also mit Voranstellung der Hunderter und Nach¬ 
folge der Zehner, was eben in unsrer arabischen Inschrift 
als ein unarabischer Vorgang auffllllt. Die Perser verbinden, 
wie man sicht, ihre Zahlen durch « (und), während die Türken 
die Copula weglassen. Ich darf darauf hinweisen, daß zur Be¬ 
gründung meiner Meinung, es habe wohl eher ein persischer 
denn ein türkischer Steinmetz die Inschrift mit 230 H. gearbeitet, 
zahlreiche Beispiele aus den verschiedensten Lftndergebieten und 
Jahrhunderten vorliegen, wo die im mongolisch-türkischen Macht¬ 
kreis entstandenen Schriftdenkmäler eben durch Auslassung der 
Copula in der arabischen Jahreszahl die TIand des türkischen 
Sknlptors verraten . 8 

1 Z. B. a vif Sitmilnidueben Dirhemen von Samarkand, Jahr 208, 2D9 u. a., 
neben Verlmmtungen, wie 0 IL*. Sch/tsch, 208 d. II. 

3 Vgl. meine Abhandlung: Zur orientalischen Altertuinnkundc: IV, Mo¬ 
hammedanische Kunststudien, in diesen Sitzungsberichten, 172. Band, 
1918, S. 71 f. 

3 Hier einige Belege aus der großen Zahl von MUnxdenkmillern: TAhi- 
rillen: Ä, Samarkand, 263 H.: — Sft- 

infiniden: .dt, Samarkand, 296 H.: 

Al, Ender&be, 297 IT.: Al, Endcrfibc, 806 H.: 

Ä-Uo; Al, Schäseh, 308 H.: ÄJUüJ 0 Uj -41, Bu- 

chAra, 37C H.: <üU_£lj usw. — Chane von 

Tarkcstiln: iE, Soghd, 404 H.: £31* Ansch, 405 11.: 

£5U jjjl 5 ^ Bucliftra, 428 H.: £31 *jo ßy 

— Seldftchuken in Kleinasien: Al, 017 II : £3L«_X*o jJUc 
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Wenn schließlich aus neuerer Zeit ein paar Beispiele der 
verkehrten Zahlordnung — rarissimae aves — in arabischen 
Inschriften bekannt geworden sind, so dienen dieselben gleich¬ 
falls nur zur Bestätigung des Gesagten: sie sind unter türki¬ 
schem oder christlichem Einfluß entstanden. 1 

Wie steht es nun mit dem graphischen Befund? Ein Blick 
auf die dritte von M. Hartmann 1. c., Tafel zu Spalte 236 publi¬ 
zierte Taschkender Grabstele vom Jahre 608 d. H. (= 1212 n. Chr.) 
genügte schon, um in dem Duktus der am oberen Rande laufenden 
Zeile aJ aJJI die zeitliche Verwandtschaft mit dem 

Schriftbild 230 d. H. erkennen zu lassen. Ich will von einer 
Schriftanalyse als ganz überflüssig absehen und statt dessen bloß 
drei beweiskräftige Hauptpunkte namhaft machen. 

1. Die Verknotung des Finalzuges im Ja unserer In¬ 
schrift von 230 d. H.: 



Zeile 6, 7, 8. Dieselbe ist für das 3. Jhdt. d. II. ausge¬ 
schlossen. Man trifft sie zuerst an Schriftdenkmälern 
des 6. Jahrhunderts d. H. an, wie 


Steininschrift von Bo§ra, 544 d. H. (=“ 1149 n. Chr.).* 


in ^3\ f Ortokide Nur ed-din Mubammed ihn ICara Aralao, 
570—581 d. H. (= 1174—1185 u. Chr.), Handschrift. 5 


iß, 626 H.: ***** ■*» 636 

jit l iß, Kunia, 640 H.: -'R. H.: 

u,w - Mongolische Großchane: 

iß, 653 H.J “ I,ch4 " iden: 

M, 669 H.: iSUXco A-t— 0 670 H<: J/*' 

Ät l t L nn - v» 1 v' — Dschagatai Mongolen: iß, Bucblra, 747 II.: 

' .^ju ,\ — Chane der Goldenen Horde: JR, 

746 H.: Cr ooJ — Tirauriden: iß, 823 H.: 

?J U u x usw - Man v ß l - die numismatischen Werke von 

Fraehn, Tornberg n. a. 

• So CIA, 430 aus dem Jahre 1066 d. H. = 1655/66 n. Chr., gleichfalls eine 
Restitutionsinscbrift und CIA, 4 eine franko-srabi.che Inschrift aus dem 
Jahre 1216 d. H. = 1800 n. Cbr. (Jahr 9 der Republik), eine Übersetzung 
des französischen Wortlautes. 

* J.Karabacek, ZDMG, XXXI, S. 135 ff., Tafel 1, Zeile 6 r. o. in ^ 

Z. 8 in M. ran Berchem, Inscriptions Arabes de Syne, 1897, 

PI. in, Fig. 6 und 6. 

a Die Ausstellung von Meisterwerken Mohammedanischer Kunst, München 
1910, I, Tafel 3. 

Sitxnngtbtr. d. jihil.-liist. Kl. 178. Bd., 0. Abb. 
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Steininschrift von Bagdad, 584 d. H. (= 1188 n. Chr.). 1 

Sonnenuhr der 'JMlün - Moschee in Kairo, 696 d. H. (= 
1296/97 n. Chr.). 2 


Faience-Dekoration einer Fensternische am Gebetsraum der 
Turbe des Scheich §afi in Ardebil, 16. Jahrhundert, 3 
und noch weiter die handschriftlichen Parallelen. 4 * 

2. Die vollkommene diakritische Punktation. Wir 
kennen Beispiele, wo Inschriften, von vereinzelt schon sehr früh 
auftretenden Punkten abgesehen, reichlichere Punktierung auf¬ 
weisen, die noch dem 4. Jahrhundert d. H. angehören. 6 Fine 
eigentliche Mehrung der inschriftlichen Punkte ist aber erst im 
6 . Jahrhundert d. H. zu finden, wie auch schon Herr van Bcr- 
chem bemerkt hat (s. S. 7). Selbst die Kleindcnkmlller, die 
Münzen dieser Zeit weisen denselben epigraphischen Parallc- 
lismus auf, z. B. bei den Dänischmenden und Seldschuken. 
Eine Qroßbronze des Mas'üd I. b. Kilidsch Arslan 510—551 
d. H. (= 1116—1156 n. Chr.) zeigt in lapida¬ 
rem Duktus 

die hier bezeichnete auffallende Punktation (s. 
die Abbildung der inneren Kreisfläche, Fig. 3). 
Das in der ,Enzyklopädie des Islam* ahgebil- 
dete Blatt eines 566 d. H. (= 1170/7 Tn. Chr.) 
zu Ghazna geschriebenen Korans bietet die voll¬ 
ständige Punktierung in Anwendung auf die 
Nachahmung eines zur Zeit el-Mamfins noch im ersten Drittel des 
9. Jahrhunderts n. Chr. gangbaren, eleganten unpunktierten ko- 




1 C. Nie buh rs Reisebeschreibung II, Tab. XL11I, E. 

* l)6acription de l’ligypte, EM. Vol. II, PI. c. 

3 F. Sarro, Denkmitlcr persischer Baukunst, Taf. XLVI1I: Die zweizeilige 

Inschrift lautet: U^.1 iiiLall JL*. 

4 Nicht zu verwechseln mit einer in gleicher Form auftretenden Initiale 
und Mediale des * He im 10. Jahrhundert d. H. 16. Jahrhundert 
n. Chr.), CIA, PI. XLI, Nr. 2. 

* Wie z. B. die von E. Littmann, Somitic luscriptions, 1005, S. 178 publi¬ 

zierte Steininschrift eines Abö-l-IJasan'All ibn Dacha'fnr. Vgl. M. Hart- 
mann in Zeitschr. des deutschen Palästina-Vereins, XXIV, S. 54, und 
M. van Bereitem, Inschriften aus Syrien, Mesopotamien und Kleinasien, 
1909, S. 32, Taf. VI, 34. 
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ranischen Lapidnrduktus. 1 * Für die Frühzeit des 7. Jahrhunderts 
d. H. bietet die Inschrift von 638 d. H. (= 1241 n. Chr.) über 
den Tntareneinfall von 637 d. II. ein besonders lehrreiches Bei¬ 
spiel. 3 * * Kurz gesagt: eine solch vollständige diakritische Punk¬ 
tierung, wie sie sich auf der Grabstcle 230 d. II. darbietet, ist 
jedenfalls für das 3. Jahrhundert d. H. an epigraphischen Denk¬ 
mälern ganz ungebräuchlich und daher auch nicht nachweisbar. 

3. Das Auftreten des Differentialzeichens ‘’H’ Uber dem > 
von wH>lp\ Z. 3 und £ von Z. 4 in einer sehr charakteri¬ 

stischen Formgebuug, die man Überhaupt auf epigraphisehen 
Denkmälern des 3. Jahrhunderts d. II. vergeblich suchen würde, 
die also für eine Inschrift uus dem Jahre 230 d. H. einfach 
unmöglich ist. 

Das genannte Zeichen ist die stilisierte Form des dem 
jüngeren arabischen Schriftwesen ungehörigen ursprünglich 
wohl die koranische Sigle als Abkürzung von V ,keine 
Pause*, im Gegensatz zu den übrigen koranischcn Pausa-Siglen 
CL) U 0 f- 

Aus den paläographischen, d. h. handschriftlichen Grund¬ 
formen X'/Y (auch y) haben sich die verschleiften Zeichen 
V V 'Y' V entwickelt und wurden in verschiedener Bedeutung 
in die Schroibcrpraxis übernommen, nilmlich: ihrer ursprüng¬ 
lichen Geltung entsprechend als Pausal- oder Füllungszcichcn, 
um leere Zwischenräume des Schriftfeldes auszufüUon; 8 oder als 
Differcntialzeichen um die nichtpunktierten von den 

punktierten Buchstaben gleicher Form zu unterscheiden, selbst 
dann, wenn die Lesung nicht zweifelhaft sein kann, z. B. 
(Koran der Leipziger Stadtbibliothek vom Jahre 1306 n. Chr.). 
In der Folge wurde diese graphische Geltung der Sigle verall¬ 
gemeinert, indem sie auch über solche Buchstaben gesetzt wurde, 
die überhaupt keinen Punkt haben, wie p oder an dem einmal 


1 In dem an Miß Verständnissen reichen Artikel B. Moritz’: .Arabische 
Schrift 1 , Enzyklopädie des Islam, Band 1, Tafel V zu S. 400. 

* N. de Khanikoff, Mömoire sur les Inseriptions inusulmanes du Caucase, 
im IA., 5 B Sürio, Tome XX, S. 125. 

3 Wie in der von M. Hartmaun, I. c., Sp. 118 f. nubezogenen Steininstchrift 

vom Jahre 470 d. H. (CIA, I, PI. II, Nr. t), wo die Füllungszeichon so 

ziemlich in rhythmischer Folge miteinander abwecliseln. 


2* 
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punktierten um dasselbe sicher von dem zwei- und dreimal 
punktierten O und ö zu unterscheiden. 

Das in Rede stehende Differentialzeichen ^ stellt also 
die Stilisierung einer kursivischen Form der 'J-Sigle im 6. Jahr¬ 
hundert d. H. (= 12. Jahrhundert n. Chr.) vor, wie die fol¬ 
genden Beispiele bezeugen: 

s=TlJahr 557 d. H. (= 1162 n. Chr.), Mausoleum des 
Jitsuf ihn Kutaijir(?) zu Nachtschewftn. 1 

Jahr 580 d. H. (= 1184/45 n. Chr.), Urmia.*’ 



570—581 d. H. (= 1174—1185 n. Chr.), Ortokidc 
Nür ed-din Mufoammed ibn Kara Arslan (vgl. 
Ausstellung von Meisterwerken etc., München, I, 
Tafel 3), also ein gleichzeitiges Auftreten mit dem 
verknoteten Jd (s. oben S. 17) an demselben 
Denkmal! 

Jahr 582 d. H. (= 1186 n. Chr.), Mausoleum der 
Mu‘mine Chatun, Gemahlin des Iideghiz, zu Nacht- 
schewÄn. 3 

Jahr 696 d. H. (= 1296/97 n. Chr.), Sonnenuhr der 
Tülün-Moschee in Kairo. Also wiederum ein gleich¬ 
zeitiges Auftreten mit dem verknoteten Jd 
(8. oben S. 18) an demselbcu Denkmal! 


* Nach der Abbildung: bei E. JACobsthal, Mittelalterliche Backsteinbautcn 

zu Nachtschewän im Araxestale 1899, Abbild. 2 zu S. 10, Abbild. 7, 8. 19 
und danach Fr. Sarre, Denkmäler etc., Textband 1910, S. 10, müßt« 
der Vatersname ,Ku$Aijir‘ nicht so, sondern Tck»ch (l'tkitch) 

gelesen werden. Das wohl schon verletzte Schriftbild bei Sarre 1. c., 
1901, Tafel zu S. 4 zeigt Leider ist dort der riitselhafto Beiname 

des Verstorbenen durch Laub verdeckt. Auch ist die Lesung Hartmanns: 

in zu verbessern. Diese Inschrift wurde, was 

Herrn Hartmann bei E. Jacobsthal entgangen ist, auch von Khanikoff, 
Memoire etc., IA., 5* S<Sric, Tome XX, 1862, S. 119 f. behandelt, wo 
der Name ,Keblr‘ gelesen ist. 

* Khanikoff, i. c., S. 131, Nr. 12. 

1 Khanikoff, 1. c., 8. 115; E. Jacobsthal, 1. c., Abbild. 5 zu S. 14, 
Abbild. S. 31, Schlußvignette; Sarre, 1. c., die Tafeln und Textbilder. 
Es ist geradezu haarsträubend, wie Strzygowski ,Aimda‘, S. 374, diese 
persische Gumbez-Inschrift ungeachtet des auffallenden Zeitunterschiedes 
zum Vergleich mit den bekannten Ziegelornamenten hellenischer Kirchen 
herbeizerrt. 
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Vn} [p 7 Jahr 837 d. H. (= 1434 n. Chr.), Grabmal der Amme 
Timurs, Samarkand. 1 * 3 

10. Jahrhundert d. H. (= 16. Jahrhundert n. Chr.) am 
Titelblatt eines I£orans.* 






Und so weiter, auch an Kunstobjekten: 

bis in das 7. Jahrhundert d. H. (= 
13. Jahrhundert n. Chr.). 


Was das Vorkommen dieses Diffcrentialzeichens an unserer 
Grabstele betrifft, so steht es, wie bemerkt, über dem 5 von 
wXJund £ von tjW- Wie Herr Hartmann später, 1. c. 
Sp. 425 f., an seiner Vorlage erkannt hat, befindet sich unter 
dem noch ein nach rechts offener Halbkreis c; dieser ist 
gleichfalls ein Differentialzeichen, und zwar die Initialform *, 
von der der linksseitige Anschlußstrich abgefallen ist; genau 
so wie an dem Diffefentialzeichen c unter dem £_ von 
Zeile 6 der Inschrift, das nach Verschiebung des oberen An¬ 
satzes aus dem ursprünglichen Differentialzeichen entstanden 
ist: 8 diese Vorgänge lassen sich in ihren graphischen Ent¬ 
wicklungsstadien auf das bestimmteste paläographisch verfolgen, 
so daß sich bei dem £. der Entwicklungsgang folgendermaßen 
darstellt: s Unter den mehr als ein Dutzend mir 

vorliegenden Differenzierungsarten des t sind diese die gewöhn¬ 
lichsten, wozu noch oft die Verdoppelung kommt. Man sieht 
also, daß sich dieselbe graphische Erscheinung am unsrer 
Grabstele mit der allgemeinen paläographischen Schriftregel 
formal und zeitlich vollkommen deckt und schriftgesetzlich auf 
einem Steindenkmal aus dem Jahre 230 d. H. gar nicht ge¬ 
dacht werden kann! 

Dasselbe gilt von dem Zeichen v über dem v —> in j** 
der 1. Zeile, das Herr Hartmann als einen Interlinearschmuck 


1 Sarre, 1. c. 

* Supplomentband zu den ,Meisterwerken MuhaQunedaniacher Kunst 1 , 
München 1912, Nr. 856. 

3 Denselben Entwicklungsgang hat auch da» Lesezeichen für au» 

jr durchgemacht. Dieses und die einfachen Differentialzeichen j» und t 
sind handschriftlich schon um die Mitte des 3. Jahrhunderts d. H. nach¬ 
weisbar: an Papyrusschriftstilckeu, im Leidener Cod. 298 Warner, vom 
Jahre 252 d. H. uaw. 
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bezeichnet und in ihm einen ,Kelch mit Stempel (? Tropfen?/ 
erblickt — ein Ornament, sagt er, das aus dem Gesamtdokor, 
dessen Charakter die Pflanze ist, zu verstehen ist (1. c. Sp. 117)1 
Auch diese Figur ist, wie oben bemerkt, ein aus der 'J-Sigle 
entstandenes, bekanntes und sehr gebräuchliches Diffcrcntial- 

zeichen des einfach 
Oj oder mit eingesetz¬ 
tem Punkt. 

Aus der vorstehenden 
Darlegung geht hervor, 
daß von dem 3. Jahrhun¬ 
dert d. H. als Entstchungs- 
zeit unsrer Grabinschrift 
keine Rede sein kann. Alle 
Indizien weisen auf das 6. 
oder den Anfang des 7. 
Jahrhunderts. 

Man könnte nun frei¬ 
lich ein wenden, daß trotz 
dieses schriftgeschichtli- 
chen Ergebnisses der Be¬ 
weis gegen das turkesta- 
nische Problem nicht er¬ 
bracht sei, weil ja der Ko¬ 
pist nach den ungefähr 
vierhundert Jahren bei 
Erneuerung der Grab¬ 
inschrift wohl vielleicht 
deren Urtext in dem ihm 
geläufigen lapidaren Duk¬ 
tus seiner Zeit übertragen, 
dabei aber dic u r s pr ü n g- 
lichc Ornamentik bei¬ 
behalten haben konnte. 

Dieser Einwand wäre, falls ihn eine zähe Verirrung fest- 
halten wollte, nichtig; denn der Beweis der Gleichzeitigkeit von 
Schrift und Ornamentik ist mit vollster Sicherheit zu erbringen. 
Ja, gerade die Ornamentik ist es, die sich hier raitbeweisend 
zu den graphischen Indizien gesellt. 
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Man betrachte nur die Ornamentik unsrer Taschkender 
Stele von 230 d. H. und jene der Kairiner Grabsteine des 3. 
Jahrhunderts d. H. bei Strzygowski, oder auf einem hier abge¬ 
bildeten sicheren Kairiner Grabstein vom selben Jahre 230 d. H. 1 , 
s. die Abbildung, Fig. 4, um zu begreifen, daß, von der 
Schrift ganz abgesehen, nicht die geringste ornamentale Ähn¬ 
lichkeit herausgefunden werden kann. Vielmehr ist die Orna¬ 
mentik unsrer Taschkender Stele mit 230 d. H., die aber in 
das 6./7. Jahrhundert d. H. gehört, identisch mit der anderen 
oben erwähnten Taschkender Stele vom Jahre 608 d. H. (= 
1210 n. Chr.).* 

Am sinnfUlligsten zeigt sich dies an den beiden Schluß¬ 
formen und den Füllungsornaraenten: 

Grabstele 230 d. H. («= 6./7. Jahrh. d. H.) 

Grabstele 608 d. H. (= 1210 n. Chr.) 

Ftillungsornament daselbst, Zeile 2—3 

Füllungsornament daselbst, Zeile 5—6 

Den Wesenunterschied zwischen diesen und den ägyptischen 
Grabstcleu-Ornamcutcn hat Strzygowski nicht erkannt, er be¬ 
steht in folgendem: 

1. Die Kairiner Grabsteine des 3. Jahrhunderts d. H. 
haben, wie er richtig angibt, einen Ornamentstreifen als Rand¬ 
einfassung, der oben in der Mitte eine Art Krönung trägt, unten 
aber öfters offen ist, so daß der Rahmen eher wie ein Gehänge 
wirkt (vgl. auch die Fig. 4). 

2. Die Taschkender Grabsteine von 230 d. H. (richtig 
fi./7. Jahrhunderts d. H.) und 608 d. H. haben als Abschluß der 
linearen Umrahmung hingegen oben und unten, wenn die Be¬ 
zeichnung erlaubt ist, ein Incipit- und Explicit-Ornament, der 
vom Jahre 608 d. H. überdies zwei entsprechende interlineare 
Ornamente. 

Diese Ornamentik hat, formell betrachtet, mit jener der 
Kairiner Grabsteine des 3. Jahrhunderts d. H. überhaupt nichts 

i P. Casanova, Notice *ur les Stiles Arabe* appartenant k U Mission da 
Caire, PI. II, Nr. 6. 

8 M. Hartmaun, 1. c., Tafel zn Sp. 236. 
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zu tun; sio gehört vielmehr einem ganz speziellen jüngeren 
Ornamentenkreise an, der den Turkvölkern, wo immer sie seß¬ 
haft geschichtlich auftraten, gemeinsam ist. 

Vor allem ist hier das charakteristische einfache Herz¬ 
geflecht ausschlaggebend, das als loses arabeskes Ele¬ 

ment der dekorativen Kunst Ägyptens im 3. Jahrhundert d. H., 
wie nach den bisherigen Befunden angenommen werden kann, 
gänzlich fremd ist. Wenigstens kommt es weder auf den Grab¬ 
stelen, noch in der Architektur und Buchkunst dieser Zeit vor. 

Wie an den beiden Taschkender Stelen, tritt demnach 
das Herzgeflecht als' lose Arabeske in der gegebenen Zeit auch 
sonst in Turkestan auf, z. B. an den Samarkander Kupfer¬ 
drachmen des Chärizm - Schäh Muhammed ibn Tekisch, 596 
—617 d. H. (= 1199—1220 n. Chr.): c&r>> w °bei zu be ‘ 
merken ist, daß sich dasselbe im Seldschuken-Gebiete auch 
ohne Seitengehänge vorfindet (7. Jahrhundert d. H.). Gang¬ 
bar waren zur selben Zeit auch die vier- und sechsfachen Wieder¬ 
holungen dieses einfachen Herzgeflechtes in Kreisverbindungen. 
Und gerade eine unsrer Taschkender] Vorlage von 608 d. H. 
ganz entsprechende Formgebung liluft in sklavi¬ 

scher Wiederholung in den von Turkvölkern beherrschten Ge¬ 
genden durch die Jahre vom Ende des 6. bis in den Anfang 
des 8. Jahrhunderts d. H. 1 

Es ist dabei zu beachten, daß das Seitengehänge des Herz¬ 
geflechtes in diesen Ornamentenkreisen mehr oder minder nach 
abwärts strebt, während sich die syrischen Formen der glei¬ 
chen Epoche steil nach aufwärts richten, wie die nachfolgenden 
ajjitbidischen Proben des 6. Jahrhunderts d. H. dartun: 

aSHSS 

Ich lasse nun einige seldschukische Incipit-, Explicit- und 
Füllungsornamente mit einfachem Herzgeflecht, wie sie mit 
leichten Variationen auch noch durch das ganze 7. Jahrhundert 
d. H. gehen, hier folgen: 


‘ Insbesondere auf MOnisen der Ortokiden, Mougolischcr Großchnne, Sel- 
dschuken und Hulaguideu. 
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1 616—634 d. H. (= 1219—1236 n. Chr.). 

I 


rS*K 


643—655 d. H. (= 1245—1257 n. Chr.). 




655—666 d. H. (= 1257—1267 n. Chr.). 


666—682 d. H. (= 1267—1283 n. Chr.). 

‘ 682—696 d. H. (= 1283—1296 n. Chr.). 

Zum Beweis der Übereinstimmung des charakteristischen 
Wesens auch des Incipit*Ornaments unserer Taschkender Stele 
von 230 d. H. (richtig 6./7. Jahrhundert d. H.): 


eff» 

mit gleichzeitigen Incipit-, Explicit- und Füllungs-Ornamenten 
ohne Herzgeflecht aus der Seldschuken- und Ilchanidenzeit 
gebe ich hier ein paar Proben: 

588—597 d. H. (= 1192—1200 n. Chr.). 


597—600 d. H. (= 1200—1203 n. Chr.). 


‘trfv 


616-634 d. H. (= 1219—1236 n. Chr.). 


643-655 d. H. (— 1245—1257 n. Chr.). 




694—703 d. H. (= 1295—1304 n. Chr.). 
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Die aufgesetzte Iris der Taschkender Stele verbindet oder 
verschmelzt sich hier, bei aller sonstigen Übereinstimmung, mit 
den arabesken Ausläufern. 1 

Überblicken wir nunmehr alle die sicher datierten Herz- 
gcflechtornamente im Vergleich zur Ornamentik der ägyptischen 
Grabstelen des 3. Jahrhunderts d. H., so müssen wir in ihnen 
klar sprechende Beweisstücke erkennen, die freilich das gerade 
Gegenteil von dem kundtun, was Strzygowski mit seinem turke- 
stnnischen Problem zu offenbaren versucht hat. 

Die oben erwähnte Krönung des Randgehänges an seinen 
ägyptisch-arabischen Stelen kann gar nichts anderes sein, als 
die arabeske Weiterbildung, eine Schmuckform des 
uralten, trapezoidiscli geformten Schreibtafel¬ 
griffes, also das Ganze auch eine tabula ansata 
(s. die Abbildung, Fig. 5) als bloße Schriftum¬ 
rahmung durch ihren Grenzkontur gedacht, wobei 
der Stein selbst eine neutrale Außenfläche bildet. 2 

Es ist unbegreiflich, daß Strzygowski das nicht¬ 
zugeben will (1. c. S. 332 f., 335). Ich darf mich 
nicht verleiten lassen, in die Irrgänge seiner will¬ 
kürlichen, alles durcheinander werfenden Beweissprünge cinzu- 
treten, und hoffe, nicht dazu gezwungen zu werden. 

Genug dem, in unserem Falle kann cs sich nicht um die 
Erforschung der archaistischen Ansätze zur tabula ansata, 
mögen sic hellenischer oder asiatischer Herkunft sein (Strzy¬ 
gowski, 1. c. S. 333), handeln, sondern bloß um die den Arabern 
Ägyptens zunächst gelegenen Vorbilder für die ornamentale 
Schriftumrahmung ihrer Grabsteine. Was darüber hinausgeht, 
ist überflüssiges Gerede. Der keineswegs kunstschöpferische 
Islam der Eroberungsepoche war, wie ich schon so oft betonte, 
durchaus rezeptiv, sowohl bei der Einrichtung des Staatswesens, 

1 Es würde mich zu weit führen, hier auch noch auf den von Strzygowski 
p. 335 zwangsweise herbeigeschleppten Meilenstein 'Abd al-Meliks (65—86 
d. H.), der gar nicht zur Sache gehört, oinzugehen. 

1 Ernst Herzfeld hat auch schon die tahula ansata ins Auge gefaßt. 
Diese ihre klassische Form hat sich auch noch im späteren Mittelalter 
in der typischen Schul-Schreibtafel des islamischen Orients (s. oben 
Fig. 5) erhalten. Vgl. die Ma^Amen des JJariri, Cod. A. F. 9 der 
Hofbibliothek, vom Jahre 73t d. H. (= 1334 n. Chr.), fol. 70 v., Miniatu r, 
eine Schule darstellend. 


JTZ, 


Fig. 5. 



Zur orientalischen Altertumskunde. 


27 


als auch in der Aufnahme von Kulturgütern lokaler Art: 
diese eignete er sich an, wo er ihnen begegnete. 

Wie Paul Jacobsthal gezeigt hat, 1 war es ,eine be¬ 
kannte Gewohnheit kaiserzeitlicher Inschriften, einen Rahmen 
um die Schrift zu legen, mag dieser nun in Form einer ein¬ 
fach profilierten Leiste eine vollbeschriebcne Tafel wie ein Bild 
oinfassen, oder in Gestalt einer tabula ansata, einer Kartusche 
... eng umschließen und von einer neutralen Außenfläche sondern. 

... Demgegenüber fehlt den Griechen dieses Gefühl fUr eine bild¬ 
mäßige Fassung der Schrift . . / Diese Motive haben in der 
römischen Kaiserzeit ihre 
klassische Formulierung erhal¬ 
ten und sind von da zu all¬ 
gemeinster Geltung gebracht 
worden. 2 

So auch in Ägypten. Hier 
hat die tabula ansata im Dienste 
des Totenkultus durch Popula¬ 
risierung eine überragende Be¬ 
deutung gewonnen. Ganz all¬ 
gemein bekannt sind ja die höl¬ 
zernen Totentäfelchen in 
Schreibtafelform, die man den 
Mumien um den Hals hängte 

(daher die Durchlochung an 

dem trapezförmigen Ausschnitt) und deren Schriftinhalt die Iden¬ 
tität und sichere Ankunft der Verstorbenen an ihre Begräbnis¬ 
stätten verbürgte 8 (s. die Abbildung, Fig. 6). Insbesondere war 
es das Volk der Toten ärmster Klasse, dem diese hölzernen 
Mumientäfelchen zugleich als billiger Ersatz für die Leichen- 



Fig. 6. 


« Zur Kunstgeschichte der griechischen Inschriften ln■ XAHTB 
Friedrich Leo zum sechzigsten Geburtstag dargebracht, Berlin 1911,8. 46S. 

* P. Jacobsthal, 1. c. f S. 454. 

3 S. meine Bemerkungen darüber im .Führer durch dxeÜ ’t m tf 
der Papyrus Erzherzog Rainer', 1894. 8. 8 f., Nr. 99 und Tafel II, 
Nr 1- K. Wessely in den Mltt. aus der Sammlung der Papyri» Er*, 
lierzog Rainer, V., S. 11-20, etc. - Die Schrift an obigem Mum.en- 
täfclchen ist zuerst eiugcritzt, dann mit 'Tinte schwarz aiugeMbrh De 
Text lautet: /Die Mumie ist zu spedieren) nach Philadelphia. Mumie 
des Serapion, (Beatimmungsort des Transportes) Hafen Korke. 
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steine dienen mußten: dementsprechend werden auch sie 
ausdrücklich als ,Stelen* bezeichnet! 1 

Was Wunder also, wenn sich gerade diese tief in das Volks¬ 
tum ein gelebte Stelenform durch mehr oder minder dekorativ 
verlcünstelte Übertragung auf die Leichensteine traditionell auch 
in die arabische Zeit fortpflanzte, also gerade da wieder in 
Erscheinung trat, wo sic durch den uralten Gebrauch geheiligt 
war. Wer könnte noch zweifeln, daß dem so ist, wenn auf 
diesen arabischen Denkmälern die schmuckhafte Ansa-Forra 



Jahr 217 d. H. (= 822 n. Chr.), Strzygowski, 1. c., S. 311, Ab¬ 
bildung. 5, 





o. J. (9. Jahrhundert n. Chr.), Strzygowski, 1. c., S. 315, 
Abbildung 15 usw. 

geradezu mit dem schmucklosen trapezoiden Schreibtafelgriff 
(ansa) abwechselt, 



Strzygowski, 1. c., S. 332, Abbild. 35. 


Was in Strzygowskis Arbeit sonst noch zur Unterstützung 
seines Problems auf dem Gebiete inschriftlicher und ornamen- 


1 Vgl. die Inschrift auf einem hölzernen Mumientäfelchon bei 
R. Hall: Proceedings of the Society of Biblical Archaeology, 1005, S. 48, 
Nr. 1. 'Apacrfot# IlavonoXttou ,Stele des Arsenios ans PanopolU*. 
(Diesen Nachweis verdanke ich Herrn Prof. Dr. Bick.) 
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taler Fragen geleistet wurde, ist so konfus und von sachlicher 
Unkenntnis erfüllt, daß ein Beispiel für alle genügt: es ist die 
eingangs erwähnte Behauptung der Wanderung der mit dem 
geblümten Tasehkender Schriftduktus in Zusammenhang ge¬ 
brachten jKufischcn Palmette 1 (sic!) der Kairiner Grabsteine 
von Osten nach Ägypten: es ist derselbe Unsinn, wio die An¬ 
nahme der Vorbildlichkeit dieser turkestanischen Zierschrift des 
G./7. Jahrhunderts d. Ii. für die Kairiner Grabstelcn des 3. Jahr¬ 
hunderts d. H.! 

Was ist somit bewiesen? Gar nichts, allenfalls daß das 
erschaute Problem ein Phantom ist. 
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